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Vorwort. 



Mudew ich hier deni Publicum Frg&u2uu- 
gen KU meiner deatsdben Bearbeitong tmi 

LyeH's ,,Eleiiienteu und Grundsätzen der 
Geologie^^ flbergebe, halte ich für 
zweckmSsaigy aus der Vorrede zu der 
kürzlich erschienenen 7. AuM. derOrund- 
fi(&tze das Folgende mitzutheilen : 

„Die 6. Auflage der „Grundsätzen^ 
erschien im Jahre 1837^ worauf ich die 
„ Elemente " besonders herausgab ; ein 
Werk^ weLehes in etwas erweiterter Form 
den Gegenstand abhandelte, von weldiem 
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„ Grundsätze nn die Rede gewesen war. 
Die -^^emente^n handelten Yon der syst^v. 
matischen Geologie^ das Bnch gab also 
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mne DaratelloDg der Stractnr dar Erdriude 
und der Yeräuderuogeu der orgauidcheu 
uud orgaDloseii Natar, darch eine Aualyse I 
der geologischeu Denkmäler beleuchtet 
Iin ersteil Buche oder den ersten vierzehu 
Capiteln der ^^Grundsätze^^ gab ich^ aus- 
ser einer Skizze der neuesten Geschichte 
der Fortschritte der Geologie, eine Reihe 
vorläufiger Bemerkungen, indem ich die 
AufzAhlsug der Thateaahm null Bewdse 
fortsetzte^ die in mir die Ueberzeugung her- 
Yorgemfen haben, dass die noch jetzt über 
uud unter der Erdoberfläche wirkenden 
Kräfte sowohl racksichtlich ihrer Art, als 
auch ihrer Intensität dieselben sind, wie die, 
welche in w^t Mtfemten Zeiten geolo- 
gische Revolutionen herbeigeführt haben; 
oder dass wir, mit andern Worten, von 
plötzlichen, gewaltsamen uud allgemeinen 
Katastrophen absehen und die firdheren 
und jetzigen Schwankungen in der orga- 
nischen und unorganischen Natuir als zu 
einer uminterbrochenen Reihe von Ereig- j 
«liissen gehörend betrachten müssen, wel- | 
^ehe unter» der Herrschaft von gleichför- 
migen, den jetzt herrschenden ähnlichen 
•Gesetzai, stehen/^ 

,yNach dieser Ansicht bilden die von 
ilen Geologen entziffertmi Monumente die 
Selbstbiographie der Erde, und eine ähn» 
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— VII — 

liehe Biographie der Natur unserer oder 
der geseUohlHehen Zdten soll hier mt^ 
getheilt werden. Die Zeichen und Cha- 
ractere, welche in dieser Urkunde ge« 
braucht sind^ stimmen mit gewissen per« 
manmten Wirkungen flberein, welche die 
Thätigkeit der in der lebenden und leb- 
losen Naftur wirkenden Ursachen unauf- 
bdrlich der. festen Aussenseite des Erd- : 
balls einprägt. Diese Zeichen oder Ur«* 
künden systematisch zu erläutern^ dies 
ist die Aufgabe des zweiten und dritten - 
Buches/^ 

,Jch mag es nicht unternehmen^ di»* 

zahlreichen Veränderungen, Verbesserun- 
gen und Zusätze aufzuzählen, die in die^ 
sem Werke jetzt zum ersten Male ge- ' 
macht sind^ da es mir nidit gelingen wür- 
de, dem Geiste meiner Leser einen rich- 
tigen Begriff Ton den Ton Zeit zu Zeit 
in den verschiedeneu Ausgaben gemach- 
ten Modificationen zu geben. Doiii weiss 
ich sehr wohl, dass die Veränderungen 
noch weit zahlreicher gewesen sein war*-*« 
den, wenn es möglich gewesen wäre, mit 
dem unaufhörlichen Vorwärtsschreiten der 
Terschiedenen Wissenschaften, mit wel-- ^ 
chen die Geologie in so innigem Zusam- 
menhalte steht, glichen Schritt zu halten/^ 
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Dem Bearbeiter wurden die Elrgäu- 
zniigeii zu deu ^^Gniiidfiätzeii^^ dadurdk 
sehr erleichtert^ dass ihm der befreundete 
Hr. VeiisLasw in Londou die YeF&nde- 
niiigeu und Vermehrungen gegen die 6te 
Auflage^ wonadbi er das Werk Obersetst 
hatte^ ganz genau brieflich angab. 

Schwieriger war es bei den ^^Ele« 
xuenten^S von denen die 2. Auflage 
berdts im Jahre 1841 erschienen und 
zwar um einen ganzen Band gegen die 
«sie Termehrt worden war. Idi komite 
daher ^ um den Supplementband nicht zu 
stark werden zu lassen^ nur das Wich- 
tigste aufnehmen. 

Uebrigeus ist dieses Bändchen, wie 
der dopp^te Titel genügend ausspricht^ 
auch als Supplement zu jedem andern 
geologischen Werke zu benutzen. 

Weimar, im October 1848. 

fflbirtnaiiii» 

Von denjenigen LyelTschen Werken , de- 
oeu gegenwärtiges Supplement zur Ergänzung 
dient, werden hiernächst die ausführlichen Titel^ 
Auzeigeo und Reeensions- Auszöge mitgetheill: 

C« liyell^ Klemente der Cteolosie« 

Ans dem Englische» von Dr. C Hartoiano. 
Nebat einem Atlas mit 36 Utliogr. Tafelii. 8. 
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Bieg. cirtMii. in Bluis a. Goldschnitt t| 

Eibl, oder 4 fl.^ 57 kr. Oken's Isis 1839, Nn 9, 
lügt: lyDieso compendidM ontf scbarfiUiiiige Solirifl 
, verdiente ftUerdfaiga eine Ueiienetsong. Sie kenn 

auch als Zugabe zu des Verfassers Grundsätzen der 
Geologie beürachtet werden, welche schnell 6 Aufla- 

. gen erlebt bat« Daniie IKset eieb das Anfeeben be- 
orlbeilen, welcbee Lyell's Werke In England ma- 
chen. Da diese Uebersetzung in die Hände eines so 
kenutnlssreichen Mannes gekommen iet, so Ut m 
bolfoiM daa« aie ki Dealscbland eben so fleieeig etni)irt 

. und laat gewördlgl werde.^ — Helfoa 1840, Nr. Ii, 

. «agt: 9,Ein vortreffliches Werk, dessen hohen Werth 
schon der klangvolle Mme dea Verl» verbnrgly der 
nie efaier der ersten Geologen nnaerer Zeil anerkannt 
ist. Ausgezeichnet in jeder Beziehung , lehrt dieses 
Werk gründlich and mit lichtvoller Klarheit die Grund- 

' aOgo der Geologie naob dem jetaigen Standpnncte die- 
ser nmlangreichen Wisflenschaft. Der beigegeheno 

. Atlas ist sehr gut lithographirt und erleichtert unge«» 
mein das Verständni88. Das ganze Werk belebt ein 
genialer Geiste der jeden Leser mit wahrer Liebe nn 

' diesem Stadiom erfüllt und auf eine hdchet annlehende 
Weise die Grundsätze dieser herrlich schönen Wis- 
aenecbaft entwiekelt. Man muss es dem rühmlichst 
bekannten und gelehrten Uebersetner grossen Dank 

' wissen 7 dass er dieses meisterhafte Blementarwerk 
mit gewandter Hand auf deutschen Boden verpflanzt 

' bat» 'Die äussere Ausstattung ist ansgeneiebnet und 

"bewährt den Hnbm dee würdigen Verlegers.^« ^ Die 
Wiener Zeitschrift von Witthauer 1840, Nr. 118, sagt: 
.werden hier die Kennzeichen und die Zusammen- 
selranif der Felsarleu, ihr mineralogischer €haracter> 
die Lageniugsverhättnisse und Ihre'Bntstehangswelse 
In klarer Bündigkeit erörtert und durch viele gute Ab- 
bildungen versiunlicht. Der gelehrte Geolog öffnet 
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..IU18 die Tief«ii der Erde» er f9|irt aus ia die K|qM^ 
der Vulkane und auf die Höhen der Gebirge; wir 
Idaifchwandeni diese iu geistreiclier Unterfialtiiog t'oo 
'der sGandinavttblieti Bittbioeöl, 'ja* Voil' Spltsber^ene 
Eiagefoirgen bis Sicilien und das Caplaod, et betritt 
niit uns voll, Einsicht and Beredsamkeit den Schoos 
der berrllchen Alpeu und der nngeheaem Cordlllerea.^^ 
Und f^mör^ atai SeMusse der tteceiisioii t ffio troekm 
d'er Gegenstand au sich zu sein scheint, so sehr ver- 
üt^fit es der kenninissreiche Verfasser/ durch Merk- 

'%ötdigjis und' Neues, sdwte Astch Klatrh^it ttä Aua- 

'ÜMeke, 'd& ^'AitAnerksftmkelt ±b gewianeu änd die 
Wissbegierde zu befriedigen. Druck und Papier^ %vie 

* 'die ganze Ausstattung, tragen das Uebrige bei mr 

-itliipreliliuig des treffli<Aen Werkes.^ 

Toratebende ttlemdlte sftid mit teht pbtldsbul^tteliem 
MM^ kM*'9^ dmiMßi '^iM^^ dasa- aie 

eiof iMolictiiangenekniei LeclireiHf .«lla'4tobfld^te^ ilk> 

wie fin treiniche/i jEiebri^Mcl^ fH>^:4l^'^ PM^lHW^Q An- 
fänger abgeben, ui)k so tnehr^ als, der deutsche Bearbei- 
ter deii behrlicben' Vohrag 'ttes Origiiialb' WgIfcKst za 
erreichen suchte. 6ei' veniMMismlUsig sehr geringeoi 
äussern Umfange enthält es eine eben so deutliche, als 
anziehende Erklärung der wichtigsten Erscheinungen bei 
der Bildung und den Veränderungen der Erdoberfläche, 
welche durch mehr als 300 beigefügte Abbildungen gan;8 
ausserordentlich veranschaulicht wird. Diese verstnnli* 
oben alle merkwürdigen Verhältnisse des Innern und dea 
Aeussern der Erdrinde, sowie die characteri/stischen Ver- 
steinerungen der verschiedenen Gebirgsfbrmationen , wie 
denn überhaupt der petrefactische Theil von grossier Wich-- 
tigkelt ist, und sind nicht allein die Petrefacten der For- 
mationen bis zum (ü^teinkohlengeblrge luederwärts, son* 
dem auch die wichtigsten der ältern (der sogenannten 
silnrischen) bet^chrieben und abgebildet, wobei mehre sel- 
tene Prachtwerke, von denen wir nur Darwin's Geolögi^ 
cal observatiom und Murchison's kostbares Silurian-Sy- 
stem anführen. Diese deutsche Ausgabe ist überall auf 
di^ deutscheu oder mitteleuropäischen Gehirns Verhältnisse 
zurückgeführt, während das Original nur die englischen 
berücksichtigte, wessbalb erstere auch teztreicher ist«'*' 



'gie, öder die neuen VerSnderangM der Brde 
und ihrer Bewohner, in Se^iebnng M- ^to^ 
logischen Erläuterungen. Erster Band. Auch 
unter dem Titel: die Geschichte. der S^ortr 
schritte der Geologie und Einleituiig iu. ^iesp 
UTissensehafk Aus dem fingUscbeii vom fit. 
C. Hertmann. Mit 6 lith. Tafeln. 8. SRthL 
pder » fl; 36 kr. ' 

H^iUielbeu Werks zweiter Band* 

A* u» d. T.: Die nimen . V^anderongen . der 
unorganischen W^elt^ ederGeechißhle^ dcir 
4oreh Ueberlieferung » nacbgawrieaeOnihBM»» 

'' Wirkungen des Wassers und d6S Feuers auf 
\d|e Gesi4ltung des festtera Theils dir' Erde. 
/j)ieu|sch von Dr/ C* Hartiiiann. Mit !33 U* 
thogn Tffelm 8. »RtIM- «dfor ^ fl. fi> kj^ ' 

Iliesscibeii Werks dritter IteidU 

',*A. Q. il«.T*: Die aemn: i VwilidefangeH) dar 
organischen Welt^ oder Erklärung der 
' Fragen 6ber das wirkliche Vorhaiidehsein und 
' die Unbeständigkeit 4er Speci^s und über die 
. ihrer Dauer angewiesenen Griazen, sowieder 
Processen durch welche Thier« und Vi&änmm^ 
reale fossil' wurden > äur Bffimerung ge(rte<- 
gischer Thatsachen. Mit 6 lithogr. Tafeln. 
8. 2f Rthl. oder 4 fl. 18 kr Hierüber sagt 

' Oken in seiner Isis 1842; ^^Da JUjfell einer dergrös«- 
teli jetxl lebenden. Geologen ist , so darf man dieees 

f 
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W«ck lätAt'iuq^iesMilAMeo^ ja um »te aiipli«4ofli> 

sich darch viele Reisen selbst au Ort ood Stelle seine 
An^Qhauung von den Verändernngen . erworben hat* 
Ancli ist seine Darstellung so gelan^^en, dass man 
leicht eine wirkliche Einsicht in diese Naturereignisse 
erhält? wobei die vielen Abbildungen sehr gute Dienste 
leisten. Man bekommt durch dieses kleine Werk eine 
.MlMindige.nndcründliehB Amsicht von dem Vtn 
serer Brde,<« — Helios 1841 , Nr* 24 , sagt : y^Diesss 
über alles Lob erhabene Werk? welches sich an des 
VerC« tfsfflichje |Hiemente der Cieoiogie anreiht, ist ein 
ftqsserst wichtiger Beitrag m dieser Wissenschaft und 
ein herrlicher Gewinn fdr die deutsche' Literatur.* Mit 
einer Fülle von Gelehrsamkeit und Scharfsinn hat L. 
-Iiier die BasoUale «einer' und anderer Forachungen über 
die plaloniefheii und «nücanlscIieK Verftademugeu. der 
ganzen Brde dargelegt? so dass man nicht mir fiber 
die grosse Jüasse der gefundenen Thatsachcn, sondern 
ancb und VoraOglich fiber die geniale AufTassnng und 
Sntwfckelniig^ wie sie Ljell hier als einer der gröss- 
ten Geologen zeigt, erstaunen rouss. Was Lyell un- 
ter den Geologen unserer Zeit, das ist dieses Werk in 
der denlschien^Liteimllir: es ist der* beste. Leitstern luif 
dem CMielv der Geologie.^^ Nachdem nmf in dieser 
Jiecension auf mehren Seiten der Inhalt ausführlich 
jsergliedert worden und die Trefflichkeit eincd^ jeden 
einaelnen Artikels dargethan ist, schliesst dieselbe mit 
folgenden Wotldn: ?,Dle dem Werke beigefugten Ab- 
bildungen, welche sauber und schön lithographlrt sind, 
.vermuniicbeit die maikwurdigaten Siecheiiiumgieny wel- 
che die Irenen« .VeKändepungen nnseres Planeten be- 
zeichnen. Möge dieses ausgezeichnete, auch äusser- 
lieh vorzuglich gut ausgestattete Werk, durch dessen 
fliesseilde Uebersetaung ' sich Herr Haritmann ein gros- 
ses Verdtenad um BrWelterung der geologischen Wfs- 

4 
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«MdMI Mf UeoltekeB Mton m wmkm i Ml^ von- j»> 

dem Gehildeteu mit Aufmerksamkeit gelesen werden, 
tmd iii keiner Bibliotliek eines Gelehrten fehlen 9 ia ee 
«itt MiMek der LÜeralnr und ab» Sierde Ar die 
Wissenediaft lü!^ — BiM nicht nhider fAlimlicira 
Beurtheiliing, welche auf t ganxeu Bogen die Lyell'- 
•chen AiMicliteu darlegt und isergliedert? webei Ihr Va^ 
fiweef ttoter die emtnu-jClebiogeii, 1Ü0 je geieM ImtMil, 
gesetzt wird, befindet sich in der Jenaer Literaturaei- 
ttuig 1811 , Nr. 135. Nachdem die Seibstsi&odigkeil 
ottd felioheriieil der Liyeii'aGlMB Aaelohlenv eein anseei^ 
erdenllloiiea Verdleatt mn Fefftaobritt and WlMriaelMfl 
gehörig anerkannt worden, heistit es am Schlüsse: 
,?Nun bleibt uns U04;h übrig, das grosse Verdienst dea 
Ueberaelaeia aDaneriKemieii^ bei dean» Aurbeit Mim 
kaoai gewahr wird , daea aie keia erigtaal lat. Aaak 
Druck und Papier sind ganz vorzüglich.^^ D. Hie^- 
iaers sagt ioi Hamburger Correspond. 1841, Nr« 905: 
^VeriMaer itad Ueberaeliier alod Beide acdion dem ge^ 
lehrten Pablioon doroh ihre Werke rühialioh bekaanif 
Brsterer durch seine Elemente der Geologie, Letzterer 
durcli aeiae vocaugUcheu äkbrifleu öber Minacalogie -a« 
Metallarglaw Deber das vorliegende Werfe hat daa 
englische Publicum bereite dadurch geartfaeilt , dass es 
▼DU 1830 bis 1840 6 Auflagen (im Ganzen 15,000 
Saeaplare) kaofte. Blan aieht.) ea lat ein popalArea 
Bnch, and bei aefehem Brfblge aiag es wohl mllReebt 
heisseu: Vox popuUy ^ox Deil Bei dem grossen In- 
teresse f welches sich jetzt immer mehr der Naturge- 
achiahte oaaerer BrdeberMGhe zuwendet ond bei der 
Nothwendigkelt, nicht hinter den-Kenntniaaen aorAoka»- 
bleiben , weiche jet;st mehr als je Eigentham des Vol- 
kea werden, musa dieaea Buch nicht blos die Gelehr- 
ten, aondem auch Lehrer und aoloha AÜikner intbrea* 
ehren 9 die fSr die Erziehung, ja aelbat Unterhaltung 
junger Leute beiderlei Ge^chlechta zo sorgen foabeu»^^ — 
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.wm Ir Bmnde In Mr« MS 4emMw BtattM ▼«» ttüe 

•^Was Ree. früher xtam Lobe des zweiten Bandes |2;e- 
Mgt bal, anterachreibl er Aocb gern in Ansehung die* 
mm «mteB. — ^ ISine wiateDaebaftliehe Arbeil dM 
NiehlgeMrtan g(raieMbar jni naeben , lal- in 4er TbAI 
keine kleine Anfgabe. Um so glänzender hat sie der 
.barttbmte Lyell gelös't^ und swar mit solchem Erfolg» 
4aas in 10 Jnbren 6 Anlagen in England «rlbigten« 
Bin dantaobe Beacbnltang von Herrn Dr» Hartnann Ist, 
wie sich von einem solchen Sachkundigen erwarten 
ÜMSf treflich and bat aogar noch den VortbetI .vor da» 
engUacben Original 9 daaa Berr Uedierselner aine 
ausfOhrliche and aehr lehrreiche Geschichte der neaen 
Geologie in einem Anhange hinzugefugt hat^ sowie auch 
.«inan Anhang^ icnIbnUand eine aehr anafdbrllebe nnd 
4abircldie4«lteratttr dar Geologie welcher er elnan 
eben so lichtvollen Commentar beigegeben hat. Hier- 
nach kann Ree. dieses Werk mit Recht als einen traff* 
•Bcban^Leilfaden aneh IQr Nicbtgalabrta cnpfbMen. Br. 
•BbaMn^' Bin Barlfnar Nlerar» flMtnng 1842, Nr. 
sagt: „In diesem Werke werden besonders solche 
Erscbeinongbn batrachtet, die bei dem grossen Intereaae, 
.<waleblia.aia arrayan, doch nn ibram Varatftndniaae j^iao«^ 
Jogiacba ¥orkennUilaaa niebt gerade .notbwandi||; vor- 
ansseizen^ wesshalb wir solches für eine gröaaere Ver- 
bveitnng geeignet hallen« Die Anaaere Ausstatlnng iat 
aabr anpfahland 9 aacb die balgefSgten Iltbogr^ AbbH« 
düngen sind für den Zweck der Erlänterong volikom«- 
jnen genügend.^^ — Oken aagt in der Isis 1842, Nr. i : 
^jrall gehört jetnt sn nnaam angaaebenaten Geolaig^any 
nnd mm nmaa daher leaan, waa vnn ihm beran^omnK, 
daher dem Ue hersetzer dankbar sein. Diese Schrift 
wird dazu beitragen, das« auch bei uns das Stadium 
daa Banea anaara JBrdkör^ra eine liieblingsbaacbftfli- 
gung «vird, wie ale aa In Bnitand nntar den Gabüde^ 
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Btfee» selbst an Ort und Stelle eine Ansehsonug 
der Veränderangen erworben, dass man sein Werk als 
orii^nell und Hea beiraolMeii wd^ da ea kiete M^*t!^ 
kotMr IBeH dorttbiesen JiaMi. Die DarsCeNinig idtMah 
iso wohl gelungen 9 dass man eine wirkliebe EinsMt 
iu die genannten Vorgänge erli&lt^ woan die Abbitdiia- 
^en sekr gute IMenata leiste»» Ds h s ra lli.stdaat ain 
.anretee Heüeitige mU grdMlIiehd.BltelieilM«; « M 
dass man das Buch gewiss nicht ans der Hand legen 
wird^ ohne au Uaterrkht gewonnen zu haben. Die 
haiCafOgleB TalDki eotlMlea disJUMMIdongsAfdetiklir- 
Her gehMgen allerimn>esintsetatti Cli|ge<isiidisJ**fi- 
Im Wiener Zuschauer 1841, Nr« 160, sagt der sehr ge- 
achtele Wiener Gelehrte Mansohgow: ^Wer hikt 
▼on eineai so kenntBlssreicheiiy scbarfsinnigsn and iie- 
redten Meister der Geologie, wie Lyell ist, nicht mit 
Vergnügen die denkwürdigen Ergebnisse des geologi- 
scheil Studiums? Wer des Verlhssets ^^Blsaieate 
der Geologie^^ kennt, wird keine geringe Erwar- 
tung auch von diesem W^rke haben« Der Verleger 
bat solches durch vorJEügliches Papier und Druck wür- 
dig ausgestattete^ — Okeu sagt in sehier Isis tBU» 
Heft 9, vom U Bande u. A«: »^Blan bekonunt in die- 
sem berühmten Buche die vollst&ndigste und gründ- 
lichst geordnete Darstellung der heutigen Ansichten 
▼Ott dem Bau unserer £nle*<< 
Dieses classische Werk bat seit 1880 In England 
6 starke Auflagen erlebt. Durch dasselbe macht eine der 
anaiehendsten und wichtigsten Wissenschaften einen ans- 
serordentlicben Fortschritt, denn es weis't klar nach^ 
wie die bisherigen Ansichten von den Umwftlzuugeu und 
VerAnderungen der Oberfläche ganz irrig seien und be- 
grfindet dafür ein gana neues und haltbares fl9|ystem, den 
beveils die angesehensten Naturftorsober in Bnglaiid und 
Deutschland beigestimmt haben. Desshalb gewährt es 
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mnlk «Mit iilils 4ttm tkMegßB y muiimtn amsk fieo- 
grapheo? Physiker md Jedem Gebildeteli dfts grösete In- 
teresse ^ lim so melir^ da es eich durch lebendigen und 
blähenden Viurtreg aneaeiciinet und durch eine iUeuge 
.iMOieli i^sewikltet nnd aaegeföbrter Ablilldmigenttlailrirt 
ist* Zu bemerken iet^ daee diese Uebersetisong der 6. 
Originalanflage nicht mit der ersten vom Jahre 1832 
Mi I8S4 «II venrechseUi iely denn nachdem die 5 eisten 
Aniauen iki .Bttgland* e# jreehl' eigentlM verschlnngen 
worden waren, hat Lyell bei seinem fortgesetzten uner- 
müdlichen Stndiam in dec 6ten ein beinahe völlig neues 
Werk geUeltety «nd jew «nl» Arbeit hier erat nehdehat- 
mftgllGhitt VeHkanenheil gebneht 



• 



J. •»'' . 
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Zu den GnindsMzeQ der Geologie. 



BiViblUHiiiscn jHon !• Bande* 

Seite 169. Sibirisches Maramuth.-^ 
Wir müssen j^aiis natürlich die Frage aufwer- 
fen^ ob frewisse ideologische Bnideokungen ^ die 
ms die Uebereeagung von einer kiltern oder 
von der sogenannten Eisperiode gcg^" (l^u 
Schluss der terliären Periode in der nördlichen 
Hemisphäre geben^ nicht in Conflict mit der oben 
raeeinendergesetslen Theorie treten, nach wel« 
eher während der Eoceii-, Miocen- und Piio- 
cen-Formationen eine höhere Temperatur vor- 
geherrscht habe. Man kann diese Frage dahin 
beantworten, dass es sich bestimmt beweisen 
liesse^ dass unmittelbar vor dem Auftreten des 
Menschengeschlechtes auf der Erde wirklich ein 
Seliwmken des Ciim^'e Statt gefunden haben « 
müsse. Jedoch können die Beweise von dem 
Erscheinen eines weniger naturlichen Clima's zu 

Igen, aapftaSMKt. 1 
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einer Zeit, als sehon alle jetst lebenden Land^ 

und Meer-Testaceen existirlen, die weiter oben 
fremachtcn Folgerungen auf eine wärmere ße- 
schaifeiiheit des Brdkörpers in den Jahrhunder- 
ten 9 welche w&hrend des Absatzes der Tertiär- 
schichten verliefen, durchaus nicht widerlegen. 

Seite 173. Die nun folgenden Specula- 
tionen über die alte physikalische Geographie 
von Sibirien und über die MSgiichkeit, dass 
dorl das Mammutii leben konnte, wurden zuerst 
von dem Verfasser gemacht. Neuerlich hat Sir 
JItrfihisoii und seine AeisegeOihden in 
dem grossen Werke über die Geologie Russlanrfis 
(im Original von 1845, Bd. I. S. 497), indem 
sie dies Capitel anführen, erklärt^ dass ihre 
Untersuchungen sie zu ähnlichen Folgerungen 
geführt haben. Prof. Owen in seiner trefflichon 
Geschichte der briti8oben fossilen Säugethiere^ 
1844, S. 261 u. ff. bemerkt^ dass die Zähne des 
Maoiaiutbs ven denen der lebenden asiatischen 
und africanischen Elephanten dadurch verschie-*- 
den seien« dass sie mehr dichtes Email enlhieU 
ten^ 80 dass sie sich von de» festeren Theile« 
der Baume undSträucher n&hren konnten, üurs, 
er ist der Meinung, dass das Mammuth» wegeo 
der Strudur der Zabne und wegen der Besohaf«* 
fenbeil «einer fifHdermis und seiiier Haare « ein 
Begleiter des Rennthieres sein konnte. 

Zu Seite 179. Die ganz neuen Entdek«* 
kungen^ die im Jahre 1843 c^r tüchtige russische 
Naturforscher jUiddendorf gemacht kat^ wel^ 
che er dem Verfasser im September 1846 mk^ 
theilte^ lehren das Clima von dem Tieflande Si<- 
hirienSy sur Zeit des Beg^abans der ecloscbeaeii 
Vierrusser, Hübet kennen. Am Taa« ewiadiei 
dam Oby und Jenisei, in der Nähe dies PolajRkrei-» 
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MBf atwft UMtor 4MI^ 90' n. Br.y warde ein Ele« 
phMt gefanden^ an dmi ein Tlieil de« IfleiMhM 

so vollkommen erhalten war, dass das Auge in 
dem Museum zu Moskau aufbewahrt werden 
kann. Bin anderer Cadaver^ nebsi emem jungea 
hdivtdinini derselben Speeies^ wurde in demwli^ 
ben Jahre 1843 unter W n. Br. in der Nähe 
des Flusse» Tutrayr gefunden ^ jedoch war daa 
FMsch Berfalien. Die Thiere woran von Thon«» 
Md Sandaehichlen mit erratiaehen BISeketi oro- 
aehlossen und lagen etwa 15 Fuss über dem 
ileeresspiegcL In demselben Lager fand Mid- 
deadorf den Stamm ^nea L&rehenbauma 
mm imri^}, sowie deren jetat viel von dem Tai» 
myrflusse dem Eismeere euo^eführt werden. Mit 
ihm zusammen fanden sich fossile Muscheln la«« 
band er nördlicher Spaciej», wekha öbrtgeaa 
der nordlichen Fluth oder der Gisablagerung 
Buropa's characteristisch sind. Darunter finden 
eich Nuudu ppgmaem, Teliitm cmUmrem, Mfßm 
imneaim m. Srnmiemm rugogm. 

Zu Seite 185. Zu den v. Rar'schen Be- 
obactuungen ist noch die von Heden ström iNi 
fugea^ nach welcher in einem grossen Theile von 
Sibmen iKa Gastade der Hussa itnd Seen aas 
abwechselnden horizontalen Schichten von erdi^^ 
gen Materialion und Eis bestanden. Midden- 
dorf aagte dem Verfasser, daaa er auf aetaaf 
Reiäe im Jahre 184S an versebiedaaen Paneten 
in Sibirien bis auf 70 Fuss Tiefe gebohrt und 
nachdem ar bedeutende Schichten von gefror- 
nem Badeiiy waii Bis veimiacht^ darehaonkan 
habe, er aof aiae lesla Masse van durchsieht!- • 
gern Eis gekommen sei^ die mit 6 — 9 Fuss 
noch nicht daicbsunken worden wäre. 

1 ♦ 
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Seile 1S7. Muscheln von dem Geechlechl 
JUmiilUusmi andern tropieehen Breiten , foei^ 
Reptilien, wie das Croeodil, Seliildfcrdlen^ Pflnn-* 

zeii^ wie Palmen, Cacaonuss und Schraubeupinien^ 
Acacieu etc., alle führen zu dieser Folgerung« Die« 
mr Flora und Fauna folgte die der Mtooen^Forma* 
tion^ in denen man Andeutungen von einem sudli«» 
chen^ aber weniger tropischen Clima findet. End- 
lich zeigen die Pliocen-Abiagerungeu, welche 
niehat an die Reihe kommen , in ihren organi- 
schen Resten eine grössere Annäherung au den 
jetzt in correspondireudeu Breiten herrschenden 
Zustand der Dinge. Gegen den Schluss dieser 
Periode wurden die nördlichen Meere immer mehr 
und mehr mit schwimmenden Eisbergen ange-» 
füllt, die oft erratische Blöcke enthielten^ so dasa 
Waaser und Almoaph&re durch das schmelzende 
Bia abgekühlt wurden und eine Zeit lang eine 
arktische Fauna in die gemässigten Zonen von 
Nordamerica und von Europa eindrang* Durch 
die ateigende Strenge der K&ke wurde aaeh 
und nach das Bridadien einer bedeutenden An- 
.zahl von JLandthieren und von Wasser-Mollus- 
4Mn herbeigeführt. Manche 8pecies uberlebten 
diese climatiache Revolution, entweder dadureh^ 
dass sie unter verschiedenartigen Bedingungen 
zu leben vermochten, oder dadurch, dass sie 
eine Zeit lang nach südlichem Ländern und Mee» 
Pen auswanderten. Endlich wurde durch Ver^ 
änderungen der physikalischen Geographie der 
nördlichen Regionen und das Wegbleiben des 
schwimmenden £ises auf der Ostseite des At«- 
lantiaelien Meeres die Kälte gemässigt^ und ea 
folgte ein milderes Clima, so wie wir es jetzt 
in Europa haben. 



Digiiized by Google 



— » — 

Die neueren Veränderungen der lerliftrea 
IWttM a«d Flera dec briliMhaa IumI« Md det 
beoachlHirten Länder und hauptsächlich solche, 

die sich auf die Eisepoche beziehen, sind ebenso 
ausgezeichnet, als anziehend, vom Prof. Forbe« 
Mi 1. Bande der Metmairs 0fihe geologieml JSh$rm 
vey of Greai Britain etc, (auch Berg- u. Hüt- 
tenni. Zeit. 1847 , 8. 350 etc.) uachgewieeea 
worden. 

Za S. Wir sehen aus den Unleim» 

chungen von Ad. Brongniart, Göppert und 
anderer Botaniker, dass bei der Flora derSteia- 
koblenperiode die Ferren, unter deaea eiai||9 
bwMDartige, sehr vorherrschend warea^ a* B,- 
Caulopteris^ Protopteris, und vielleicht Psarro«- 
aius. Manche nehmen diess um so eher an^ da 
die Ferren nicht so leicht als aadere Pflaasea 
im Wasser faulen. 

Dies V^orherrschen der Farren deutet ein 
sehr feuchtes^ gleichartiges und gemässigtes 
CNma, ebae strenge Kälte, an, indem diese Be«* 
dingungen jetzt fnr diese Pflanzenart am gün- 
stigsten sind. Nur auf den Inseln der tropi- 
sohea Meere und in der südlichen gemässigtea 
Zeae^ wie auf den Norfolirinaeln , auf Olaheiley 
den Sandwichsinselii, Tristan da Cunha^ und auf 
Neu-Seeland, finden wir etwas Aehnliches^ 
nämlich ein Vorherrschen der Ferren, welches 
Gar die Steinkohlen - Flora charaeterietieeh iel.^ 
Man hat wahrgenommen , dass baumartige Far- 
leu und andere Pflaozenformen, welche häufiger 
ia den Tropea vorkommen, aieh ia der audli» 
ehea Hemisphäre weiter von deaii Aequator eol^ 
fernen, als in der nördlichen^ indem man sie auf 
Neu-Seeland noch unter 46^ südt. Breite findet. 
Ohne Zweifel rührt dies von dem gleicbförmi- 
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gor* und feuchletn Clkto* jener Regionen ^ wel« 
•bn TOB einem weit gröMern VerhältitiB» von 
Mm bedoekl m^iy her» Aueeer 4m FanrM sM 
dUe b&uflgeteii ForiMii der Steinkohle« Flora 
Calemites^ Lepidodendra ^ Sigillariae und Stig^ 
»Miae« Früher tiahm ommi au, daas dieaelben 
Ifopiseben C^eseMMhlem eehr naheet&ndeii miA 
daaa sie weit grösser seien, als die eotspre-* 
chenden Familien, welche jetzt die Aequatorial*- 
baeken bewohnen^ m daas sie nur in einem aus-* 
ianardeatlioh faeissen^ sowie auob fomhieii ond 
gleichartigen Clima gedeihen könnten. Neuere 
Untersuchungen der Structur und der Verhall«» 
aiisa dieser fossilen Pilaoaen haben jedoch höh» 
Migi^ daas «ie weit von allen lebenden Tyfioa 
d^r Pflanzenwelt abweichen, dass wir daher auf 
mm von den jetzigen beiasen Cliroaten ganz ab«* 
woiehendes fär die SleinkohloMeii folget« 
aMSseni 

Ad» Brongniart nahm früher an, dass 
die Calamiten zu der Familie der ßquisetaoeoo 
ge h Sf t»! allein «eilotlieh isi «r zu der Anntrfinna 
geneigt^ sie zu den gymnogenen oder gymno«^ 
spermischen Exogenen zu rechnen^ welche die 
Goniferea und Cyoadaen umfassen. Lepidodea-» 
dio» aaheint eniweditr sine giganttsohe Fem 
der L^eopodiumfamilieii zu sein, oder^ wie Lind« 
ley annimmt^ zwischen dem Lycopodium und 
dar Fichlofifamilie zu aieben. Dia Sigiliariea 
shid« naah dar firttberti Amiahma von Ad. B roiH 
gniart, baumartige Ferren; allein nachdem man 
ihra innere Structur und ihre Blätter n&her uu«» 
taiaoabt hat, hatn «tan an der Uebarsattgai^, 
tess sie aa den Fturraa heina eigentliabe Var^ 
wandlschaft haben, sondern dass sie den leben** 
daa (iaschlacblartt Cycaa und Zamia noch am 
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n&diMM sMheii. Cor da boNiiptet Atg^gM, 
«hms sie mit den safii^^cn KuphofMaeMii die 

nächste Verwandlsohaft zeigtcii. 8ligtnarfeii 
aiiid, nach der Annahme Mancher, nur die Wut« 
Mitt ven den Sigiilarieii und geUöfitn durchaus 
Ml dwaelbefi natfifffehen Gruppe. IKe stufea«^ 

artigen Gefässe dieser beiden Geschlechter be*** 
weisen ihre Verwandtschaft zu den Ferren durch* * 
anne eteht, da Brown dieselbe Siruetur au dee 
Gefassen des Myzodendron^ einem der Mistif 
verwandten Geschlecht, grefunden hat. Corda 
hat neuerlich bewiesen, dass bei swei Stigma^ 
rienspecies^ die man durch ihre hoaseren Kenn«« 
zeichen kaum von einander unterscheiden kann, 
die Gefässe der einen stufenartig und der au<^' 
dem punctirt sind. 

Palmen fehlten auch nicht, als die Sehid»«^ 
ten der Sleinkohlengruppc abgesetzt wurden, 
allein sie scheinen im Allgemeinen selten gewe« 
een zu sein. Hr. Lindleyhal in semer „fosai^* 
len Ffom^^ gezeigt, dass Triffm&earpnm Nögge^ 
raihii^ eine in dem Steinkohlengebirge gefündeirc 
Frucht, die wirkliche Structur einer Palmfruchi 
habe. UimI ganz kürzlich hat Gerda einige 
Sfäcke unzweifelhaften Palmholzes ans ^lear 
Steinkohlengrubcn von Radnitz in Böhmen be* 
schrieben, und andererseits hat derselbe Botanik 
ker bewiesen, dass Stern berg's FimiMmrim 
borassifolia eine exogene Pflanze sei, wahrend 
Brongniart behauptete dass sie den Zamien 
▼erwandt sei. 

Zu Seite 194. Neuere Bnfdeekungea tia« 

ben zu der sehr allgemeinen Annahme gef&hrt^ 
dass die Kohlenflötze grösstenthcils aus den 
Baum- Und Pflanzenresten gebildet worden elad^ 
die* au den Stellen weebseit, wn 4ie Bleiekoh* 
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nach gesunken^ und auf die Anhä.ufuiigeii von 
PflauMustoffeu wurden Schlamin und Saud ab- 
geMtet. Daaa dies die fiulalebaogsweiM ge- 
wisser Steinkohlenflötze sowohl in Europa^ als 
America^ war, zeigen die aufrecht in denselben 
Stabenden und wurzelnden Baunistarome. 

Wir wollen jedoch diesen so höehsl wich- 
tigen Gegenstand noch etwas näher ausführen^ 
ittdaoi wir die neuern Beobachtungen von Mar- 
chison in Russland^ des Verfassers in Nord- 
•ineriea und des Sir H. de la Becbe in Süd- 
wales benutzen. 

Obgleich Gesteine dieses Alters einen be<- 
deateaden Theil des europftischen Russlands be- 
decken, eine L&ndemiassey welche in horison* 
taler Ausdehnung eben so bedeutend ist^ als die 
von der Devonformatiou eingenomnienei so giebt 
CS doch^ mit Ausnahme des Steinkohleugebirges 
von Donetz in Sudrussland, wenige Puncto^ an 
denen die Steinkohlenflötze mächtiger als einige 
Zolle sind; und wo sie stärker auftreten, ist 
ihre Güte so geringe dass sie nicht bauwürdig 
sind. Die grossen Steinkohlengebirge in Eng- 
land, Belgien, Deutschland^ Frankreich und Ame- 
rica haben dort keine deutlichen AequivaleutCy 
indem fast alle Steinkohlenflötze in demKaiser* 
reiche, gleich denen in Irland und an den Ufern 
des Tweed, an der schuttiscbeo Gränzci in den 
untern Gliedern des Systems eingelagert vor« 
kommen ; diese sind aber mit ihrem Sandstein, 
Schieferthon und Mergel Aequivalente unseres 
Bergkalksteins, wie durch die Identität einer 
gfossen Reihe von Versteinerungen dargetban 
wordeu ist. Aus einem Durchschnitt der Berg- 
werke zu Lissitchia-Balka I an dem Ufer dM 
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Donetz^ ersehen wir, dM8 iu eimer Tiefe von 
MM) FoM 12 KoblMflötze vorkommen, deren Ge- 
enuiNitniachngkeit bis auf 30 Fuss eieigt« Sie 
kommen mit Sandstein und Schieferthon vor, 
und es erscheinen 8 KalksCeinJager eingelagert, 
welche von den obernten bin eu den untemlen 
MeOTenmoncheln enthalten, und deren genamnrte 
Mächtigkeit 50 Fuss betragt; drei von diesen 
Kalksteinlagcrn liegen unmittelbar auf der Stein* 
kohle. Manche von den Formen der Bquia^a» 
ceeu, Calamiten, Sigillarien und Farren sind von 
gleichen Speeles^ als die im westlichen Europa; 
und die Steinkohlen - Fauna Russlands entUUt 
sabireiche Formen y welche identisch mil denen 
iu derselben Classe von Gesteinen auf den bri- 
tischen Inseln ist. 

Ein Blick auf die geologische Charte, wel- 
che Herrn Lyell's ^iReisen'^ begleitet ^ zeigt 
die ungeheuere Entwickelung des Steinkohlen- 
gebirges innerhalb des Gebietes der Vereinigten 
Staaten, und lehrt, dass es nicht unbetrachHtche 
Räume in Neuschottland und in Neubraun* 
schweig einnimmt. Wir ersehen aus einem Be- 
richte des Herrn Legan über die Geologie von 
Ganada, dass ein grosses Steinkohlengebirge fast 
ganz Neubraunschweig, einen bedeutenden Theil 
von Neuschottland, die Cap Breton-Insel und 
das Südwestende von Neufoundlaod einnimmt« 
Der grössere Theil des Steinkohlengebirges in 
Nordamerica gehört dem obern Theile an und 
enthält nicht allein zahlreiche und mächtige Koh- 
lenflötze^ sondern auf dem westlichen Abhänge 
der Alleghanis insbesondere sind sie so wenig 
gestört und liegen so horizontal, dass die Stein- 
kohlen sehr leicht zugänglich sind^ und da, wo 
^ Flölze von Flössen durchschnitten smd^ ist 
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die^ Gewinnung ausserordeutüch leidit Dm 
gfeM(B SieiiikoMeiigebirf(0 irrni PeiiiisylvAiiiefif 
Virginien und ftm Ohia dohtii sieh ttifoiiterlir«* 
ehen von Nordosten nach Südwesten auf ^it6 
Sirecke von 780 engl. Meili^ii aus, während seine 
Breite au maacheti Puitcteii 180 engl. MeiteN 
betrajit Seine Erst reckung über einige Theite 
von Illinois^ Indiana und Kentucky ist nicht ge- 
ringer, als die von gan« Eiagland und bestehl 
me^li^lieoiifftlen Sehiehten mit vielen trefflichen 
Flötzen von bituminösen Kohlen. ßine andere 
Steinkohlenablagerung von 170 Meilen Länge 
und 100 Meilen Breite liegt mehr nnch Norden 
swtoehen dem Aliehignn-» omi Hnronsee. Wir 
theilen dies hier als Beispiel von den fast un- 
begräiizteii Quellen des Brennmaterials mit, wel* 



^) Am 17. Märss schreibt Hr« Lyell ciaen Brief^ 
datirt von Tuscaloosa in Alabama vom 16. Februar? wel- 
clier Bemerkungen über das Alabama-Steinkohlengebirge 
enthalt, iukI der an 26. MArn in der geolegischen Ge- 
aeIJsisliaCI vergalesen ^ urde. Er sagt^ daas er drei Stein- 
kohlengebirge untersucht babe^ deren Vorhandensein ihm 
bei der Anferttgnng seiner geologischen Charte im Jahre 
1844 unbekannl gewesen sei. Sie kommen in der Nftke 
fen l^tonloosa im mittlem Theile von Aleihama ver, nni 
nwar 190 englisi^e Mellen weit uelir nach Süden > als 
die veo ihm angegebene Sudgränse 4ee AgpalaoUscIien 
Steinkohlengebirges, und liegen an den Flüssen Tembec-* 
1»ee^ Grosawarrlor und Cafiawba. Das Steinkehfenge- 
Mrge n» 4eai gKsesen Warrtor ist, nnc^ der Angabe des 
Pref. Bmniby an der Universität M Toaealeosai von 
Nerdeston nach «fidwesten fast 90 engl« Mellen lang« mit 
einer Breite von 30 bis 40 Meilen. Diese Steinkohlenge- 
birge sind Iheile des grossen Appalacblsctien, mit den-- 
•elbon mineralogisoken und paiaoutologfscben Charaete« 
ren. Herr Lyell verspricht eine sfie&lleie Entwiolie» 
luug solner Beobachtungen« — Diese Mittheiluug wurde 
am 3» April tSiO von Herrn Horner gomacbt. 
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•be diese G«g€N<tea darbieteu. Zu Browns ville 
mm OMo kramii eki 10 Fwm maehii^es flMg 

von einer guten bituminösen Kohle vor^ ge* 
wohnlich das Pi(tsburg*Flöiz genannt^ welches 
attf dem gaiisen Weg« nach Filtsburg^ auf oh* 
BW Strecke von 50 engl. Meiten, verfolgt irei^ 
den kann. Die Gränzen dieses Flötzes sind mit 
grosser Genauigkeit vom Prof. Rogers duteh 
Pmoqrlvameu^ Virginteii und Ohio verfolgt woiH 
dm, uod die otlipliaehe OberflAche, die es efn^ 
nimmt, ist 225 Meilen lang und 100 Bf eilen breit« 
weiches eine Oberfläche voo 1400 engl* Qoa«* 
dralmeilen giebl» 

Herr Lyell bemerkr^ dass er z« Biossberg 
in Pennsylvanien ganz erstaunt über die Aehn* 
licbkeil zwischen dem dorligeu Sieinkohlenge«* 
birge aitd dem eoropäischen, sowohl im Besie«* 
hong auf den mineralogischen^ als auch in Be«* 
siehung auf den Character der Versteinerungen 
war. £r fand dieselben Sandsteine, wie die 
mmdy welche zu Edinburgh und zu Newcasile 
zum Bauen gebraucht werden ; es kommen ahn« 
liebe schwarze Schiefer vor, welche oft bitumi« 
nim sind ond Farrenbiotler eathallen^ die wie iM 
einem Herbarium ausgebreitet vorkommen , mni 
deren Species grösstentheils identisch mit briti- 
schen fossilen Pflanzen ist. Es finden sich 
Floi&e von einer guten bttuminöseii Kohle ^ von 
denen einige nur wenige Zoll^ andere mehrere 
JSileu mächtig sind, und die mit Lagen und Nie- 
ren von Thoneiseustein oder Sp^härosiderit zu^ 
•aittmen vorkommt; ond die ganne Formation 
ruht auf einem grobkörni^^cn Sandsteiit und Con- 
glomcrat mit Quarzgeschieben, die dem cngli- 
sdien ilotzleeren Sandstein sehr ähnlich sind. 
OiMelbe Aebniicbkeit des mineralischen und fos« 
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sileii Characters mit dem europäischen Siein- 
kohleogebirge herrgebt durch ganai Nordameriaa. 
Derselbe bemerkenewerlbe limaiaiid dea sehr 
allgemeinen Vorkommens von sandigem Thon 
mit sehr vielen Stigmarien unter den Steinkoh- 
lenflötsen, welche in den Waieser und in andern 
engliseben Steinkobiengebirgen beobachtet wer» 
den sind, herrschen auch in denen Nordameri* 
ca's. Herr Lyell sah zahlreiche Beispiele da* 
von; se zn Pottaville in Penney Ivanien« Bs 
kommen dort 13 Flotze von Anthracit vor (wirk« 
liehe bituminöse Steinkohle, von welcher man 
annimmt, dass sie durch metamorphische Ein- 
flueae verändert worden aei^ ein Gegenstapd, 
auf den wir später zurückkommen werden), von 
denen einige 8 bis 10 Fuss mächtig sind und 
eine senkrechte Stellung haben. In dem han<» 
genden Gestein von der Koble, welches aus 
Schieferthon besteht, beobachtete er zahlreiche 
Ferren mit Stämmen von Sigillarien^ Lepidoden-« 
dren und Calamitenj auf der andern oder lie«* 
genden Seile fand er einen Thon mit zabireiehen 
Stigmarien , oft mehrere Ellen , und in einigen 
Fällen sogar 30 Fuss laug und mit Blättern und 
Werzeln daran^ 

Theorieen der Steinkohlenbtldung. 
— Es ist kaum möglich^ eine Steinkohlengrube 
zu besuchen^ oder die Beschreibung von einer 
derselben zu lesen, ohne nicht auf eine Theorie 
fiber die Art und Weise ihrer Bildung geführt 
zu werden. Die Entstehung der Steinkohlen zu 
erklären , ist lauge der Gegenstand grosser 
Schwierigkeiten gewesen, auch ist nie eine Theo- 
rie über dieselben aufgestellt worden, mit wel« 
eher es möglich gewesen wäte^ alle Erschei-^ 
ttungen in den Steinkohlengebirgen in Uebopeio«^ 
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slinunung sa krhigefi^ alle die verschiedenen 

Formen, unter denen die Kohlen vorkommen. 
Je ^euauer wir die Erscheinungen untersucheni 
desto mehr fühlen wir, wie weit wir noch von 
einer genugenden Erklärung derselben entfernt 
sind. Nach der Ansicht mancher Geologen sind 
die Steiukohlenflötze und die sie begleitenden 
Seilichten Anhäufungen von Lnndpflanzen und 
zerstörten Gesteinen, welche durch iTlüsse in 
Buchten gefuhrt und in dem Meere abgesetzt 
worden nind^ woselbst die Pflanzenstoffe Ver-* 
ftiMierangen erleiden, welche sie in Steinkohlen 
verwandeln. Eine andere Meinung ist diejenige^ 
nach welcher die Steinkohle der veränderte 
Riekstand von Baumen ^ Sträuchen und Pflan- 
Ben sind , welche an dem Orte wuchsen , wo- 
selbst wir sie jetzt finden ; dass die Wälder 
unter Wasser kamen und mit Gerollen^ Sand 
Sehlanun etc. bedeckt würden, dass diese Mas* 
sen gehoben wurden, um den Grund und Boden 
für einen andern Wald zu bilden « welcher sei- 
nerseits ebenfalls unter Wasser gesetzt und in 
Steinkohle verwandelt wurde, und dass endlich 
auf diese Weise die Abwechselungen erklärt 
würden, welche der senkrechte Durchschnitt ei- 
nen- Steinkohleugebirges zeigt. 

In den Werken, welche in dem' letzten 
Jahre erschienen sind , und auf welche haupt- 
sächlich bezogen wird^ finden wir die erstere 
Theorie von Sir Murcbison^ ond die letztere 
von Hrtfi. Lyell im Allgemeinen durchgeführt. 
Sir Murchison berührt hauptsächlich die That- 
Sache der Wechsellageruugen von Kohle und 
Kalkstein mit Meeresresten ^ wie man sie se 
häufig in den meisten Steinkohlengebirgen trifft; 
und als ein schlagendes Beispiel davon führt er 
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das Diuieiz«SteiukoUkiigebirge au, von welchem 
schoa dia Rede vmr» Eni lieiMrkeiiswertiiei 

Beispiel ähnlicher Art, welchen in Maryland vor* 
komnitf wird von Hrn. Lyell erw&iint. Zu 
Freetburg findet eich ein 10 oder IS Fuee mach* 
tiger Schief er ihon mil vielen Meereemoecheiei ; 
auf einem etwa 3 Fuss mächtigen Steinkohlen» 
flötz, und 300 Fuss unter dem Hauptflötz jenes 
Gebirges, Die Muscheln gehören nicht weniger 
als 17 Speciea an, und einige aind gleich^ aMs 
übrigen aber wenigstens ähnlich mit Speciea, 
die in den Steinkohlen forma tionen zu Glaagow 
und an mehren andern l'unelen gefunden werden. ? 

Die Theorie, welche die StemkeMe airf 
Bäume und Pflanzen bezieht, die an dem Orte 
wuchsen^ wo sie jetzt gefunden werden^ wird 
von Herrn Lyell durch Beobachtungen erlae«» 
tert, die er in Neuschottland, an der Sfidkuste 
der Fundy-Bay, an einem Puncto, die Joggins i 
genannt, machte. Er bemerkt« dasaa sich dort 
Felsgestade befänden, welche aas regelmäaai-» 
gen Sieinkohlenflötzen bestehen, die unter einem 
Winkel von 24 bis 30 Grad abfallen und deren 
gesammte Mächtigkeit awischen 4 und 5 engli«» 
sehen Meilen beträgt. Ea kommen in dem 
birge ungefähr 19 Kohlenflötze vor, deren Mäch- i 
tigkeit von 2 Zollen bis zu 4 Fuss wechselt. 
Die Schichten aind ganalich angeatörty auage«- 
aommen, daaa sie aaa der horiaootalen Lage, 
in welcher sie abgesetzt sein mussten y zu der 
Neigung gelangt süid^ welche sie jetzt haben. 
In diesen Kohlenlagern, in mehr ata 10 verschie- 
denen Höhen, finden sich Baumstämme, die recht* ' 
winkelig auf den Schichtungsebeuen stehen, und i 
die eine aufrechte Stellung haben mussten, als j 
4ie SteinkoUengebirge heriaoatal war. Ba ist ; 
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mreiter keiii l^heil von dar ufspruiigUeheii Pflanze 
trbniten^ als üiß Vork#t welelm eiMii UebtrMff 
vou bitomiiiSser Kohl^ bildet; des Inner« ist eie 

fester Cylinder von Saud und Thon, ohne S|hi* 
reu von or<ianischer Striictur, wie es gewqluH 
lieh der Fall mit den Sigillarien ond mit dea 
aufrecht stehenden Bäume» in dem Stehikohlen- 
gebirge ist^ welches durch die Bolton-Eisenbahn 
durcbschniiteu wurde. Die Bauiae oder vieU 
mehr die Reste von Baomsttamen^ welehe ia 
verschiedenen Höhen über der Wurzel abgebro« 
chen sind^ wechseln in der Höhe von 6 bis 25 
Fuss and im Durehmesser von 14 Zoll bis 4 
ITasa. Von Woraeln findet sieh niehis mabr^ 
allein einige von den Bäumen sind am Stamm«* 
ende stärker. Sie sieben auf def Masse und 
scbeiuen auf derselben gewachsen so seia^ wal«« 
che jetzt die Kohlenflotae oad den darmtarlie« 
geeden Schieferthon bildet, und durchschneidet 
ttia ein oberes oder hangendes Kohlenlager^ oad 
endigt abwärts nie auf der Kohle oder deai 
Schieferthon^ von welchen der Baum emporstehl. 
Der Schieferthou enthält oft Stigmarien. Hier 
finden sich atso^ bemerkt Herr Lyell ferner^ 
die Reste von mehr als 10 Wsldara^ von doaaa 
der eine über dem andern wuchs, jedoch aa ver- 
sebieid4^ien Zeiträumen, während deren jeder^ 
von dem uiUeraten bis zum obarstea^ aaoh uad 
naob doreb nMlehtige Ablagerungen von Tboa 
und festem Gestein bedeckt wurden, deren Ma« 
larialiea unter dem Gewässer abgesetzt und fast 
werden masslen^ wogegen die Vegetatiaa einer 
jeden Lage^ in welcher die aufrecht slohendaa 
Bäume gewurzelt waren « auf dam Lande go-* 
wael)seu aain mussie. 
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Die Bildung der Steitikohlenflölze , f(lei€b 
den ob^en and allen andern, bei denen man die 
Ueberseugttnir beben kann, dasa dte Pflaasen- 

Stoffe nicht zu der Stelle hingeführt worden wa-* 
ren, welehe sie jetzt etuoehmen« aondern dort 
gewaebaen nein mfiaaen , wird daher durch dia 
Annahme erklärt, dass das Land unter den Spie^ 
gel der benachbarten Gewässer hinabsank, dass 
Gerolle, Sand und Schlamin, von dem Lande, 
wdchea nicht geaunken war« hinabgeführt wur- 
den und Schichten von Thon und Sandstein über 
den unter Wasser gesetzten Wald bildeten, ent- 
weder in hinreichender Menge, um bis zum Waa- 
aerspiegel 4iinaufzureichen und für den n&chaffea 
Wald Boden zu bilden, welcher alsdann seiner« 
aeits auch sank, oder dass eine entgegengesetzte 
imiere Bewegung Statt fand, wodurch daa geraa« 
kene Land wiederum emporgehoben wurde, und 
endlich, dass für jedes Steinkohlenflotz, eins über 
dem andern, eine ähnliche Reihe von Verände- 
rungen Statt gefunden haben muaate. Dieaer 
ach wankenden Bewegung schreibt Hr. Lyell 
die Bildung der obigen merkwürdigen Erschein 
nung in der Fundy-Buchi und anderer von glei^ 
ober Beachaffenheit zu. 

Auf den ersten Blick scheinen beide Theo- 
rieen gehörig begründet, wenn sie auf das be- 
achriebene Steinkohlengebirge angewendet wer* 
den, und ea iat auch möglich, daaa dieae aua* 
gezeichneten und erfahrenen Geologen der Mei« 
nung sein mögen, dass beide, auf verschiedene 
Localitäten angewendet, richtig seien. Wenn 
man aber manche von den Bracbeinungen , wel- 
che die Steinkohlengebirge im Allgemeinen dar- 
bieten, näher untersucht, so hat ea aeine groa« 
aen Schwierigkeiten^ aie vollatändig anzunehmen* 
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Mb Beispiel mögen die Geolo^eii ihre Aufmerk« 
•aflBrtieit mat mrei netterliDh bekannt geworden^ ^ 
Dttffdmchnitfe iMWen ; der «ritfie Borehsdiiiitt Ka- 
trifft den wesilichen Theil vatt dem Sädwaleser 
Steinkohlengebirge und g^Mti 2a jener werlh- 
vnlleR Reibe ven Prafllenr, weleito die oben er- 
wfthnte Commiesion für die geologische Unter« 
sachung Grossbrifaiiniera heratisgiebt ; der an-, 
dere betriffc dieSteiiikohiengetMtgetnNeuschott«'^ 
kmdy eowi^ sie Mt dM Jogßn» untf kr der Foitdy 
Bucht anftreteo. Beide rroftte sind eine Arbeit 
des Herrn Legan ^ der jetzt für die englische 
Regierung mit einer geologischren Uiitersochung 
Caoade's besehaftigt ist Und froher W^lieir 
der Commission für die geologische Untersu^ 
chong Englands war. Das Steinkohleogebirge 
Neoschottlands ist bereits von Herrn Lyell 
sorgfaltig untersucht und beschriebeil wturden, 
jedoch nicht mit gleicher Genauigkeit in Bezie- 
hung auf die mineralogischen Kennzeichen und 
diifi^#iAfStfBitone0 der ebiarelnen Lager. Die auf 
dM enrümten Dorchsehnitten dhrgestettten Er- 
scheinungen sind» ihm nicht eigenthümlich^ son* 
dern sie sind bis auf eine bedeutende Ausdeh«- 
uuDg allen SteinkoMengebirgeir gemein, haupt- 
sächlich denen der obem Theile der Formation. 

: Bhe wir ctie Analysen von diesen Durch- 
aahttitten mittheilen , muss zuvor erinnert wer- 
de»^ dass nach beiden Theorieen voraosgesetsi 
worden ist, der Niederschlag der Kohlenflötze 
habe in dem Meere stattgefunden. Hr. Lyell 
Jiemerkt in dieser Beniehung, indem er von den 
AshSofongen spricht^ wellDhe in dem Meeie Stiatr 
gefunden haben, dass man durchaus nicht zu 
fotgern brauche^ es sei ein Meer 4 oder 5 eng-' 
lisehe Meilen tief mit Sand und Ssklamm aus«- 
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gef&llt) 8fiid«rpi M aiSpen im GciffMiheil wie- 
derholte Senkun/t^n die A^eranlassung zu dieser 
ungeh^ureii Aphaurun^ von Schichten in einem' 
Bleere von mä^eigef Tiefe gegeben beben» i 
Des Beispiel , .weiehes sus Sudvmtes eRt«< 
lehnt worden, ist ein senkrechter Durchschnitt, 
es stellt .die Lager dar^ wie sie in absteigender 
Ordnung aofeinaiuler folgen« und die Msebtig«* 
keit eines jeden Lagers ist reebtwinkelig aof 
die Schichlungsebenen gemessen. Die Kohlen- 
flötze liegen auf Kohlenkalkstein in einer ge<-* 
neigten und eiwss wellenfdrniigeu SeUchtung, und • 
obgleich diese Messungen an verschiedenen Punc- 
ten verschieden ausgefallen sind, da dieSohich-. 
ten,.wenn man sie auf gewisse Strecken verfolgt^ 
sich mehr oder weniger verstarken oder ver- . 
dünnen^ so sind sie doch nicht weit von der 
Wirklichkeit entfernt. 

1) Von dem Hangenden des obersten La- 
gers bis zu dem Kalkstein beträgt. die gesammte 
Mächtigkeit fast 7000 Fuss, d. h., die Schieb-, 
ten müssen ursprunglich in horizontaler oder fast 
horizontaler Lage in dieser Macbtigkeik ubei- 
einapder abgesetzt worden sein. 

2) Rechnet man die grossem Abtheilungen, 
und w.enn eine Verschiedenheit des Mineralcha- 
raeters. S(,att fand, so kommen» ausser den Koh- 
lenflölzen, 340 Lager mit einer Mächtigkeit von 
wenigen Zollen bis zu 190 Fuss vor^ ohne ir- 
gend eine Veränderung des Mineralcharacters* 
Bs lassen sich daraus lange Zeitriume folgern, 
ohne dass während derselben irgend eine Ver- 
änderung in der Beschaffenheit des Detritus, 
weicher in die Gewässer, in denen der Absatz > 
Statt fand, gefuhrt wurden ist, Statt gefunden 
hätte. • • 
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sandsleiiiartioren und thonioren Schiefern und Tho- 
iien , die ohne irgend eine scheinbare Ordnung 
•ufeinanderfolgfen ; Sßuweilen liegt eine^ asowei- 
len die andere auf der Kohle, und hin und wie-» 
der, jedoch nur selten, wird der Schieferthon auf 
der Kohle kohlenhaltig. 

4) In diese Schichten eingelagert aind 84 
Kohlenflötze von 1 Koll bis 9 Fuss Machtior» 
kcit. Das oberste ist von einer Reihe von 
Sandstein- etc. Schichten bedeckt, die 200 Fuss 
mächtig sind; das unterste Flötz ist von dem 
Kohlenkalkstein durch 1340 Fuss mächtige La- 
ger von ähnlicheni Sandstein und Schieferthon 
getrcDut^ so dass die kohlenföhrenden Schichten 
eine Gesammtmächtigkeit von 5460 Kuss haben. 

5} Die Kohlenflötze kommen in sehr un- 
gleichen £nlfernungen von einander vor; einige 
s<ind nur durch wenige Zoll von Schieferthon 
oder Sandsfein ^ andere durch Scihichtenmassen 
von 360 Fuss davon getrennt. 

6) 23 Kohlenflötze kommen in einer Rei- 
henfolge vor, welche hinsichtlich ihrer Quali- 
tät kaum von einander unterschieden werden 
können , nur sind sie mehr oder weniger bak- 
kend^ mehr oder weniger bituminös. Diese 23 
PMt^e mit ihren Zwischenlagerungen von Sand- 
stein und Schieferthon umfassen eine Mächtig- 
keit von 1810 Fuss. 

7) Dann folgen 13 Flötze in einem Räume 
vtin fOOO FusSy und 9 von denselben sind irichl 
bituminös. 

8) Das 37. Flötz^ vom Hangenden nach dem 
Lien^enden gerechneti ist Anthracit / und dNi 14' 
foljitend^n FISt&e ' Werden etN^nfalls se beiieleli-' 
net; alsdann folgen wieder 4 schmale |l*lAl|Be 
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VQjy^ g0.w$hi^€)iier Steinkohle. Unter dem üe- 
j^ndon Vlöiz von diesen folget^ 60 Fuss mi/chr 
tige Sdiieferthon- and Sandnleiiifl«hiehteii , und 
dann wieder ein 4^ Fuss ninchtiges Anlhracijt- 
Fldtz mit, 5 Fuss Thon im Liegenden. Durun-p» 
tei; folgen iwoh 7 andere Anthracit-Fiöts&9, u«4 
dann 3, welche )edoeh swiaehen die vorigen 
eingelagert ^iiid^ werden nur als antbracitairtige 
bezeichnet. 

9) Zwisten dem 37* FIqU^ wcdchea an- 
thracitarliig ist , und dem untersfen von> allen, 
n^elches aus wirklichem Anthracit besteht, kom-* 
man ll^ötze eingelagert vor, die keine b^ 
stimmte Qualität haben » welche aber aueb 
sämnitlich dunn sind. Ohngerähe in^det lUftte 
finden sieb 3 Flötze, nur durch Thon mit Stig- 
marien, gj^trennt^ und zwar in folg^vdec Ordl^ug: 





Vma. 


ZolL 


Kohle und 


1 


0 


Tbon 


0 




Kohle ttud 


4 


0 


Tbon 


8 


0 


Kohle und 


1 


4 


Thon 


8 


0 



Iffi) Die Steinkohlenflöize, mpgen sie nop 
aus gewöhniieber Kohle, oder aas bitüininöqfiiv 
oder aus anthracitartiger Kohle, oder endlich ajMS 
wirk|icbc|p Autluracit bestehen^ haben ^ mit we-r 
nigen Auanahmen, stets Thon QUnde'-cl^yß) m 
Li^gendeii , und dieser enthalt im Allgenieb>en, 
jedoch nicht überall gleichförmig, Stigniariea. 
Die beiden untersten Anthraoitflötze haben, 5 

Fuss mlehtige Thonl#ge( ein jede», das dritte 
vom Liegenden aua hat sogar eta.7Ru88 m&di- 
tiges Thpnl^ger, sammtlich mit Stigmarien. Pi^ 
aer Thon ini. y^gpaden der Klötze h»)^ eine veiBr 
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sdii^deiie Mftchtigkeii , welche jedodi nirgends 
14 ¥vM Mierateigt und, iiiil Amnidiiiie weiii|{)0r 
Beispiele, stets Siigmaria /Uoiäes eiirti&lt. 

11) scheint durchaus kein Verhältniss 
zwischen del* Miehtigkeit des liegfendeu Tho» 
'IMS mit Stigmarien und der dsNiilif tie^enMMi 
l^eihkohle Stau zu finden. Das mächtigste 
KohleuflötE, welches 9 Fuss hat, ruht auf ieinet 
3 Fuss michtigen Thonscbichl, oad es giebt 
9Mmpitte, dkss KohleMd^ vort dar 1 Zoll 
Hl&chtigkeit irfi Liegenden eine 5 Fuss mächtige 
Thonschichl habeui die gäusliob mit Sligmaiieii 
IMilgerullt is. 

19) fiäoe 8 Fose miehtige IHensehidlt Mlil 
StigmaHen hat keine Kohle im Hangenden, sdn^ 
dem eine 1 Fuss mächtige kohlenhaltige Scbie-^ 
fetthMSohieht; darauf folgen 40 FuM säudh(M 
Schiefeithon aufgelagert , alsdann 4 Fuss TmA'i 
mit Stigmarien, auf diesem ein 3 Zoll Mächti- 
ges liohlenflötz, worauf im Hangenden cSrte 25 

Ftaa teftehtige Masse von StebtefeHhoii tiitd 
Sttidstem folgt. 

13) Nirgends zeigt sich eine Verschieden- 
heit in dem Mioeralcharacter des Sfl(ndsteins ode^ 
Sehiefenbdns ibelr oder rnitetr dein AMkriefU 
Fletzen oder irgend eines andern Kohlenflötzes. 

Das üus Neüschottland entlehnte Beisf^iäl 
ist ein senkrechter Durchschnitt von derselben 
Art, Wie der lA Sndvirales; die SteinkoMenflöt«« 
ruhen dort auf Kalkstein mit organischen Re- 
sten , unter denen sich besonders häufig eine 
eweischalige Muschel findet, die H^r Logaii 
Ahr idealisdi mit Ih-ddueta LgelU v6ft Winds6t 
in Neoschottländ fand. Diesen Kalkstein in 
Neüschottland beschreibt Herr Lyell als einen 
unteren Kohlenkalkstein. Die giinM senkrechte 
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Mkcbtigkmt dieses Steinkohleugebirges ist isebr 

als die doppelte voa dem Südwaieser und be^- 
Uägt 11570 Fuss. 

Die AumIiI der verscbiedeum Luger im 
diesem Ourchschuilte, von desen besoiideni Mes- 
sungen angegeben worden sind, beträgt 1114^ 
von einer Mäcbtigkeii von 6 Zollen bis j&u 138 
Fuss^ obtts dass eis Wechsel in der mioeralo^ 
giseheii Zusamniensetzuii«^ Statt findet. 

Diese Lager bestehen aus quarzigem 
iSasdsleiiit Eohlensaudsteiu und Conglomerateo, 
fiowie aus saudsleiuartigem und thouig^m Sdii^ 
ferthoii, säntmtlich mit verschiedenen ParbuugeB 
von Roth, Grfiu und Grün, ohne irgend eine 
scheinbare Reibenfolge ^ da zuweilen die eine 
oder die andere das - Hangende der Kohle bildet^ 
und indem hin und wieder ein kohlenhall iger 
Schieferthon mii den Kohleuflöia^u susamuiaN 
vorkommt und vermengt ist* 

cj Eingelagert tu diesen Scbiehteu orschio- 
neu 76 Steinkohlenflötze mil einer Mächtigkeit 
von 1 Zoll bis 2 Fuss, zum bei Weitem gross» 
teil Vk^l #ber sehr dönu. Die GesMuntmaeh- 
tigkeit dieser 76 Flotzo beträgt daher oor 44 
Fuj^S, und eben so mächtig sind etwa die ge- 
sammteu Schichten von kohlenhaltigem Schier 
fertboii. Das oberste Flöt& ist voo oinor lleihe 
von Sandstein-, Congloroerat- und Schieferthoa* 
schichten bedeckt, welche 2274 Fuss mächtig 
sind. Unter dem liegenden Steinkohlenflötz be« 
finden sieb 28ü0 Fuss Saudsteiu und Schiefer- 
thon von derselben Beschaffenheit, wie die obi- 
gen , jedoch mit zahlreichen Einlagerungen von 
einem grauefi Kalkstein. Demnaob haben die 
kohleuftihreiideii Schiditeo etwa eiiie.Miiobligr 
keit vofx tfäOO Fuss* 
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d) Es giebt keine BefleiebitartgeA für m% 
vereebiedeuenige (^yeNric der Stettikohleii auf 

dem Uurchschiiilt. Jllaiiche von den Plötzen 
werden kohlenhaltiger Thon geiiainit, andere koh- 
lenrührender Sobiefertbon , indeoi nie mit Stein«- 
Noblen vermengt shid. ' Die Flötze kommen in 
sehr vergchiedenarligen Entfernungen von ein- 
ander vor^ welche einige Zoll und bie 1200 Fues 
betrage». * * * ' 

« (O So wie in Südwales, ruhen die Kohlen - 
flötze gewöhnlich auf Schichlen mit Sligmarien. 
Aber in den raeiaten Beiapielen bealeheu aie 
nieht aus Tbod» aonderv aus Sandel etil mrf am 

Medet einartigem Schiefen hon. Diese Schichten 
im Liegenden der Slenikuhie haben eine Mäch- 
tigkeit von 1 bis 27 Fuss; an einem Punele 
bat eine solebe liegende Schiebt mit Stigmarien, 
von 10 Fuss Mächtigkeit, ein nur 1 Zoll mäch-^ 
tiges Steinkohienflötz im Hangenden. 

ß Zwiacheu dem 67. oiid 68. Kohleiiadll^; 
von denen das eratere mit kohligem Scbtefer- 
Ibon von nur 14 Zoll Mächtigkeit vorkommt, 
befinden sich 170 Sandstein - und Schieferthon- 
lager veo 6 (fielt bis las Fua^Maehtigkeit, de^ 
reit Geeaumtniftchtiarkent 'C690 Fuss - beträgt, 
und das 68. Kohlenflötz wird nur ein kohliger 
Thon genannt^ ist 2 Zoll mächtig und bat iai 
'Lief^endeu euien Thon mit 6 Fuss langen Stig- 
iBarienblätteni« 

' In den 2274 Fuss mächtigen Lagern von 
Sandstein etc., welche über dem obersten Koh- 
«lenflöta abgelagert aind, finden sieh hin - und wie^ 
Hier 'Pflanzenbruchstücke. Zuerst finden sie sich 
in einem Sandsieiulager 218 Fuss unter Tage, 
und die Pflanzen sind in Steinkohle verwindelt ; 
•ie werden oft angescbwemmte Pflanzen gc- 
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Munt lo einem Lager ßndeti sieb verkohlte 
aiigescIiWMUiite Püßnzen V0ii gr^MMlt etwa 1 
]FmB betragendem ItariPbmeMer, 4awn Stimme 
mugeworfeii sind , und 15S0 Fuss darmHer 
Jiommt ein Sandstein vor, welcher als Muhlstein 
lientttzt werdeip iiann, mit nur wenigen Calami** 
teuy die fast reebtivimkeUg mt der Schiehlneii»^ 
ebene der Lager stehen, wie in einer naturli- 
chen Stellung^ jedoch finden sie sich meist nach 
dem lliiiigenden zu. JMeser Sandsteie ruht auf 
achwarsem ^ kohlenhaltigcm Sehiefertlien von t 
Fuss Mächtigkeit, jedoch ist nicht bemerkt^ ob 
die CaMuniten in dtt koliligen Schielit festge« 
wiurselt sind» Zwieehee diesem letdea und 4sm 
erateii Kidileefloiz , welches Mos 1 KeH mfteb«^ 
tig ist 9 ist eine 3 Fuss mächtige Schicht voo 
einem grunlicbgrauan Sandstein mit SUgmarU 
ikw4e9 ab|Belag4»rt » auf weiebem eui0 S Fuss 
mächtige Schiebt von grauem Scbieferthoe felgi^ 
der Abdrücke yon Farcen und von aoddrn Pflan- 
s&en enthält. 

Zwischen dem 76.^ ^ Sibll mäshiigen^ Fiot* 

und dem 76. von 2 Zoll Mächtigkeit finden sich 
84 Sandsteinschichten von 1 — 117 Fuss Mäcb- 
tiglkait, die .msammen l^jtä Fuss miebtig simi. 

von diesen Schiebten, welebe eanmiUMi ans 
grünlichgrauem Sandstein bestehen , enthalten 
verkohlte angeachivemmte Pflanzen. Eine von 
diesen Schichten soll eine bedeutende verwor* 
rene Masse von verkohlten eiofgeschwemmten 

Pflanzen enthalten^ worunter sich ein liegender 
Stamm von 85 Fuss Länge and von 1 Fuss 
Hiurebmesier befindet. So kommen in den 2800 
Fass michtigen Sandsleinen etc., welche unter 
dem 67« oder untersten Kohlenflöt^b abgelagert 
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mady 10 La^er vor, welche verkeblle aiiff{e^ 
mkwmumt» PUmmmm enthalton. 

scheint ein bituminSMr Kalkstein mit Muscheln 
iifid Fiscbschuppeii , 4 Fuss mächtig, und noch 
weiter ttiedefwifls in de« folgeaden MMO l%Mii, 
kommen iS Schichleii von ähnlichem Ulumin6^ 
sem Kalkstein vor, von denen eine nur J KoH, 
andere unter 6 Zoll, und das stärkste nur 
• gmm miebtig nhuL Weder die Mueehelo, 
noch die Beschaffenheit der Fisehschuppen sind 
beschrieben, allein dass der Kalkstein eine Süss- 
wasserbildung ist, läael sieh daieee IWgern^ daen 
dieMenebeln mit StigoMirien imd anderen MnnsMi 
zusammen vorkommen. So finden sich ferner im 
Verein mit dem 28. Kohlenflötz ein bituminoner 
Kelkstein und kohligei Sebiefertben in ebweelK 
eelnden Sdriditee ven 1 4in »SeH MftehtifekeU^ 
mit Pflanzen^ Muscheln und Fischschuppen ; un* 
ter dem 31. mit denselben Einschlössen; mit 
dem Flets echwaraer Mtumindeer iMkemin 
nrit flweigen ond BMttem von wohletiialtenei 
Stigmarien und sehr kleinen Mnscheln; unter 
dem 44« mit Stigmarienewetgeu und Blättern, 
mit Biiicbetueken Tee andern Pflnneen ond-klei*» 
nen Muscheln. Herr Lyell beobaditete Hiebt 
weit über dem obersten Kohlenflötz mit tenk- 
reebten Baumstämmen swei Lager, vielleicht 
ven Sueowaegof * oder brackinober Bikinng, die 
aus schwarzem kalkig-bituminösem Schieferthon 
bestehen, der hauptsächlich aus plattgedrückten 
Mneehelo von swei fitpeciee von M^dioim And 
eee swei Arten von Ctfpri9 soeammengeeetet 
int. Es ist daher möglich, dass die kleinen Mu«-; 
schein, die Herr Legan anfuhrt, Cypris sind. 
Unter dem anternten ftoklenflöta koMneii 19 
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liä^ea von einem iiiereiiförmigeii Kulksleiii von 
1 bis 3 , uad die eine von 8 Fuss Aläohligkeil 
mmgidk^SWt rwr. fiitie von dieoeo Lagen mII 
auch verkohlte Pflanzen enlhaiien. 

f} Bs sind verschiedene Beispiele voo 
ttoumsliaiineo angeoreboii worden^ welche senk* 
Moht Mf den Sducbtungskluften stehen; der 
erste kommt 1860 Fuss von dem Ausgehen* 
den vor. 

a) Caleoiiieii in solcher 8lelluiigy ale eeiea 
eie dorl ufewacheett. 

ß) 570 Fuss tiefer als a , zwei aufrecht 
eleheude Siaoune von Calamileu , a&wei Zoll im 
Attffehnieeser, mit einem Ueber^uge von üehle, 
AUS einem dunkelgrauen ScMeferlbon hervortre- 
tend und in einen grauen Schieferlhon mit dar* 
übergelagertem Sandstein durchsetzend. Die 
lii&nge des Stammes ist' nrcbt angegfebeu. > 
• 7) 40 Fuss darunter kommt ein 1 Fuss 
mächtiger Sandstein und danu ein 1 Fuss mäch* 
liger Schiefert hon vor y und in diesem Schiefer- 
Ihea, sowie in dem darotier b^ndliehen Sand»t 
stein findet sich ein Calainitenstarom, unter ei^ 
nem Winkel von 45 Grad , dessen Wurzeln in 
einem darunter liegenden KeMenflölze ven 1 Zoll 
Mächtigkeit bervorsuetehen tteheinen. 

640 Fuss durunter kommt ein 3 Zoll 
mächtiges Kohienflötz vor, und aus demselben 
tritt ein* aufrecbtatehettder Sigillarienatamm von 
16 Zeil Oitrclimeeser hervor, und er reicht durch 
den Schieferthon und Sandstein darüber, so dass 
5 Fuss von ihm sichtbar sind. Unter der Kohle 
findet sich im grauen Sandstein SUigmuinm 
fUoides. 

h) Das nächste Beispiel darunter befindete 
sich IQStS Fuss tiefer, wo aus einem Lager von 



oiyiii^uü L>y Google 



- - 

grauem Scshieferthou eiu Sigillarieimlainni 80iik- 
recht hervorsieht , der 1 FuM im OurolmieyK^HNr 
hai uitii 2 FuM booh hi de» d»fuber lifif|«iu|M 
Schieferthoii trilf. Utiler diw^tr Sigiliarim kom- 
meu 16 Fuss mäcluigo Schichten von Sandstein 
littd Schieferl hou ahne Stigumrieii var. 

^) 2Sß Fhw tiefi^r ftUiht uns eiiittr S«h«^ 
ferthottüchichl ein aufrechter St jfitia neust anMH 
von 1 Fuss Durchmesser hervor. Darunter be- 
findet sich eiti 7 FiiM mächiiger SDhioferlhou 
mit Eitfeiisteiuuiereii ohne Stigmarieii. 

^) Zunächst finden sich, 228 Fuss tiefer, 
mehre aufrechisteheude Calamiten^ von deueu 
drei UMr 2 Fum uiui.aebi andere 20 Fuss ikm^ 
eiiaanderT und aui» einem graueu^ MekMg/m 
Scbiefcrthon hervorstehen. 

5) 137 Fuss tiefer finden sich in oitieili 
Samtoteiu aufracbtateh^uda CoUmileNi? drei auf 
«iMm Räume von 1 Fiiw» * 

0 Aus einem kohligen Schie/erthon, 62 Fusa 
tiefej^^ aiebeu aufrechte. Cal^miten hervor, die 2 
Foa» in einem Madaieiiiafligen Sehiafßribeti* dni^» 
äber eindringen und von denen 7 in. oiili^ili UaufMil 
von 8 Fuss vorkommen. 

k) Zunächst eraoheint, 254 Fuss tioteff,.ia 
eiliraii Sf^bi^'fiertbon, eine -4 Zell im OttrcbnuNK 
aer haltende, auffechtstehoiide Sigillaria^ von 
der d Fuss in einem darüberliea;enden Sand- 
stein aichtbar sind. Die 6 Fuss mächtigen Schie* 

ferthenaobiebteii daiunfeer enthaiieti ^^^S,- 
marieu. 

X) Aus eiom grauen Schieferthon, 22Jrusa 
tiefer^ aieht eine aufrechte Sigülatiu hervor« 
ihre WuKzeUi eralreeken aich in den 10 Fuen 
mächtigen Schieferthon ^ ohne Siigmarien « die 
dagegen in einem darüberiiegenden grauen Sand- 
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stein voriEommeti y id welchem 6 Fuss von dem 
Stmme sichtbar sind. Aus der Wursel der 
WkmmB Btebl ein Srifpuarieiisweig bervar, wd-> 
lAer Mf den ^ersten Blick Tiel AehBÜchkeii mit 
einer Si^illarienwurzel hat. 

fi) Zenichst und IO6F1MS tiefer steht aus 
- ehrnn gi»aen Sehiefonhoft eine aufreehte Sigil- 
larie von 18 Zoll Durehmesser hervor^ die auch 
in den darauf gelagerten Sandstein dringt. Ein 
14 Fuss '»iehliger Sohieferthon und Sandsteiil 
im Liegenden enthält keine 8tigmarien. 

v) 133 Fuss darunter steht aus einem dün- 
nen Kohlenfletfl mit Scbieferthon darunter eine I 
mrfreciite «igilMrie liervor, die 1 Fuss DuralH 
mesMr hat, y»d 'deren Wurzeln sieh in der Kobte 
ausdehnen. Man sieht jedoch nur 1 Fuss von 
dem Stamme. ' 

^) leO Fms tiefelr steht atfs «iiiem mhm 
Schieferthon eine «ofreehteSigillarie hervor, vdn 
der man nur t Fuss sieht, indem sie im Han- I 
lEcnden und Liegenden durch Kohlenflötsie abge- 
sehiiittM ist^ Stigmatien kernmen mehlre Bl- 
leu tiefer nicht vor. 

0) 101 Fuss tiefer tritt aus einem 6 Fuss 
mächtigen gr^oe* Schieferthon ohne Stigmarien 
ein» 4 Zeil starke, aofreehtst^ende SigilliMs 
hervor; sie steht 2 Fuss in dem Schieferthon 
und tritt eben so weit in den darübergekigerten 
Smidstein hineni. 

m) SM Fuss tiefer finden sidb in eiiiMi rtH 
then und dunkelgrauen, gefleckten Schieferfhon 
von 28 Fuss Mächtigkeit mit kleinen Eisenstein- 
frieren und StigmurieUi 2 aufrechtstehende Sigifte- 
fien. Die WonKeln dehnen sich in dem Lager aus 
und es sind sswei Fuss von den Pflanaen sicht- 
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bar. Die Stigmarieiiwurzelp reichen tiefer im^ 
der» ynd eben aueh ho mehr in die Hobe. 

S) Oaa iiäelvMci deiitUiihe BeiepM 4iMlei nth, 
*UM lielier, wo aus eioem graoeii Sebie«^ 
ferthoii mehre aufrechtsteheiide Calamiteo vem 
4 bis 4 Zoll DucchmMMr iai dem aufgehigerieil 
grauen SebieCeriboii mit unisesotikeeeii, verkoUtM. 
Pflanzeu hervorragen. Die Wurzeln eines Calami* 
lep, von 3 Zoll Durciimesaer dringen in den untenlie- 
genden Schiefertbon eitt> und auf i|ieer Stredfce viui 
60; Fqm eiiid Sl andere Culamiten wahraeliiBbai. 

Dies ist das letzte Beispiel von Pflanzen«, 
stämnieu, welche senkrecht auf den Schichtungen 
klüfieu vorkeiDmen j tUe IZ umfiaauMafyuiQ efnbp 
rm^e Milcht igkeii ven. 4515 Vom. 

Durch die ganzen 7000 Fiißs des Sudwaleh« 
Sßi Durchschnittes^ und, wi)iiu, wie ea hoehafc 
wahraebeuiliehy der Kalkatain eine SwmMmm 
bildong ist, in diesem. Falle auch dunch die 14570 
Fuss des Durchschnittes in N^euschpttland, scheint 
keine Spur von irgend eii^M Siibaianz vnaMee- 
reechiiiiMler vorhaiid^l, zu aein f nnd wenn niali^ 
irgend etwas der Art bei der Bildung der L4ageR 
zeigte so ist doch aller Niederschlag im süssen^' 
Walser erfpigt. Sa aeheini duridi. unA durchs 
QM^Ahracheinlieh zu sein, dm 9» 4aa Nie»^ 
derschlag in einem, Meere Statt gefundPP-i ^ino« 
Reihe von AnhauAingeii, dieser Art, einen laa«^ 
gep. Zeitraum bindurih , ip vecafihiedenen Tie«^ 
Yen und bei verschiedenen. Anep di» Aleereebo- 
dens Statt gofpnden hatte , und sich gar keine 
Spur von. Meerest hier eil oder Mecirespflpnzen ip 

den»'l^ien und 9andstwiiieii» finden, MllPN Awb^ 
scb^t es noch weniger unwahrschflinlieh 
sein, dass in einepi Meere ^ welches von, einer 
KiWl«wuiRgelm< isir M g«i; Iwine ^eweg^W^ 
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illirch einen langen Zeitraum hindurch Statt ge- 
funden haben sollten, um einio;en ruhifren Absatz 
von Schiehten . feiner Malertalien ober einen wei- 
ten llaum, ein Ausbreiten von Blatteni isarler 
Pflanzen in Schichten von Thon und Sand gleich 
den Exemplaren in einem Herbarium, und einen 
fliafenweitteu und tinmerkitchen Uebergang von 
einem Lager in das andere, wie es in manchen 
Beispielen der Fall ist, zu gestatten. So gross 
noch die americanischen Seen sein mögen, so 
sei er rioeh nicht ^ sagt der Verfasser, darauf 
vorbereitet, wichtige Einwürfe gegen das wahr- 
scheinliche Vorhandensein solcher grossen Mas- 
sen von sfissem Wasser von hinreichender Aus- 
dehnung und Tiefe 2sur Aufnahme der Schiebten 
mancher Steinkohlengebirge machen zu können; 
aber der IVlangel an Meeresresten durch unge- 
heure Tiefen von Schichten in Sieinkoblenge* 
birgen ist eine merkwärdige Thatsache, welche 
die sorgfältigste Untersuchung verdient. 

Dass die LandpAanzen , aus denen Stein- 
kohlen gebildet worden sind, hin und wieder in 
Mooren abgesetzt wurden, erleidet gar keine 
Vrage, da in dem Steinkohlengebirge Kalkstein- 
lager mit Meeres rosten vorkommen. Solche Nie» 
dorschl&fi^b nifd'Wechseliagerongen in einer Buohl 
am Ausfluss eines grossen Flusses sind begreif- 
lich; ob aber solche ungeheuren Kalksteinlager 
mit den eingeschlossonen Corallen und Mollus* 
ken in eiivier Bueht gebttdof worden konnten^ 
dürfte einigen Zweifel erregen. Nicht so leicht 
zu begreifen ist die sehr scharfe Trennung der 
Steinkohle und der Gesteine, wenn sio aus an- 
goscWommten Materialien bestehen^ w^elche 
durch einen Fluss in die Bucht geführt worden 
sind. Mon hat bemerkt« dass die PflawBonoioffo . 
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MasReii zusammen abwärls /geführt vi'orden' 
aeieii^ wie es mit dem Treibholse dea Missia^- 
aippi der Fall iat. Jedoob koame ea kaitie Maa«* 
sen von Maammeoffeli&oflan PflaaflMaatoffea ge* 
ben, die in gleichförmiger Mächtigkeit auf einer: 
Olierflache von 1400 engl. Quadratmeiien aua^ 
gebraital wurden, wie ea bei dea Bfoaaviliait« 
Plötzen am OMo der FaU iai; und Flothea 
nni88ten eben so gut Sand und Schlamm^ ala 
Pftaiiseii und liaume mit sich lübren. Sieniaaa«« 
tem OMhre Mal im Jabie bei jedem Flaaae vw«- 
kommen, allein zu dem stuf'enweisen Absätze 
der Sandsteine und . den Schieferthons, welche 
die Koblenflölse trenaen» maaaten viele Jahre-, 
vorübergegangen aein. * Hom^oldl emablt' 
(Kosmos^ S. 295), dass in der Waldregion un« 
serer gemäsaigien Zone die Kohle, welche die 
Waldbkinne einea gegebenen. Flaehennioiiia ent- 
halten, dieaeti Raum, in 100 Jahten im Durcii* 
schnitte nur mit einer Schicht von 7 Linien 
Dicke bedecken wurde. Ist dies eine gehörig 
beatäligle Thataacbe, welch' uageheure Anhao«^ 
fiing von Pflansenst offen mösate atadana daelt^' 
erforderlich gewesen sein , um ein Steinkohlen- 
flöts von nur massigen Dimenaionen hervorsu- 
briBkgeni Ra ist auaaerat unwahraobeiniicli^ daaa 
die durch Flüsse abwärts geführten Pflanzen« 
Stoffe in deutlichen, unvermengten Schichten in 
dma- See bu Beden fallen konnten; es .würde 
eiae verworreae* MMae mit Steinen, Sand and 
Schlamm gebildet worden sein. Wie schwierig ' 
ist ea dagegen s^u begreifen^ wie ausserordenl«- 
liah oairahraebeiuliab ist; ea unter aolehep Um«*, 
alinden, dasa- aafle Pflanaen mit ▼ollkomiimnar ' 
Ordnung aiiagebreilet wurden^ and durch die 
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welche Geschiebe und Sand, sowie Zweite un4 
Slämme von Bäumen mit eich führien^ voUkom«^ { 
nMtt erhalten bleibeai konnten. 

Die ThMM^ welehe Bildmtg der RoIk 
leslajrer dadurch erklart, dass dieselben die ileate 
von Bäumen und andern Pflanzen waren, die auf 
der Stelle «uebaen, we dieSteiDkohleu Jelsl ver* 
hontaeN, daaa daa Land mter Waaser geeetat 
wurde^ um den Niederschlaic des Sandsteins und 
des SchiefertiiODS^ der sie bedeckt^ au erkiftrea, 
welche» alsckiaa der Beden fer ekiea aeaee 
Wachsthum^ wurden^ der seiaeieeite ebenfMIs 
unter Wasser gesetzt wurde^ und dass sich die- 
ser Iftocess eben se oft wiederhelle, als es 
49teinkahleafl5tM in .dem Gebirge ipebt: diea 
sind Fragen, die mis in grosse Verlegenheit 
^ bringen können. In den oben näher untersuch- 
ten Durchsehailten» haben wir bei dem eiaee 84 
vud bei dem andemi 76 Steiakohlenflotse.. la 
dem Saarbrücker Kofalengebirge liegen 120 Kob« 
Iqplagen iibereinander , die schwachen, bis ge- 

£1 Fuss dicken, nagereehiiel (Kosom^ & 
). Die MaterialieB vee« einem jede» dieser 
Fiötze^ seien sie auch noch so dünn (und es 
giebi eioige, die aicht; einen ZoU dick sind, und 
die aul machtigen Lagern von« Sandstein ond* * 
Sehiefertfion liegen- und ven. denselben bedeckt 
sind), müssen nach dieser Theorie auf dem 
Lande gewachsen sein, und die Bedeckung vea 
einer j^en mnsslei emer de» Wasser abgeaeM 
werden. Es mnsste daher eine gleiche Ansaht 
Ten aufeinanderfolgenden Hebungen und Senkun- 
gen gegeben habea«) und zwar maaaten diesel- 
best eei sanft erfolgt sein « dass die Cbntimiiiii 
nkdit unterbrochen und der ParaileUsmus hon« 



Oigitized by Google 



~ « — 

zolitaler Litiieii, die sieh über Huiifierle vott 
Quttdraimeileu verbreitMeti ^ nicht gestört irar- 
4m. JltaMerd^m nrawieD diese 'Beweg^ot^geB eo 
erfolgen, dass die Senkung stets dann Statt fand, 
wenn eine Masse von Pflanaenstoffen bedeckt 
wwf, und die hebende Bewegung niiusste stets 
deoa «afliore» , wenn die letssten 8ehieiil«ii vott 
Sand oder Schieferthon die Oberfläche erreicht 
hatten, um sogleich oiit Süsswasserpflauseu be- 
deckt asu 'wwden; denn senst wurden wir uns 
hm der Reihe von Niederschligen nberseugen, 
dass manche derselben durch die Wogen ^ wel- 
ehe sirh an den Kästen brachen^ und durch me» 
teerisefae Eiuiusse gefurebt, eii%ebroebeii oder 
Mt Gesckiehen und «ndeni Materiellen, welche 
von der Zerstörung des Landes herrährten, be- 
deokt worden wären. Diese Bedingungen, wel- 
ehpe von der fraglichen Theorie unzertrennlich 
zu sein scheinen^ dürften bei jedem andern Falle 
des Wechsels in dem relativen Stande von dem 
Meere und Lande, mit denen wir bekannt sind, 
gur ihres Gleichen ntebt finden. 

Dass einige von den SteinkohFenflötzen aus 
Pflanzenstoffen gebildet wurden, die auf der 
Stelle wuebsen^ wo jetzt die Steinkohlen vor- 
hommen, seheint in verschiedenen Fttllen, wie 
z. B. bei dem Steinkohlengebirgc, welches die 
Bolton - Eisenbahn durchschneidet , über allen 
2^eifei beiViesen worden zu sein ; und eben so 
richtig ist es auch, dass einige Flötze Beweise 
liefern^ als seien sie durch aufgeschwemmte 
Pflanzenstoffe gebildet. Die Sleinkeblenflötze 
und die sie he^itenden Schiebten konnten auf 
keine andere Weise, als unter Wasser gebildet 
worden sein; und die Anhäufung von Pflanzen- 
Steffen in der 'IKhe seiner Oberflache und ein 

I^eD, Snpplemeal. 3 
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Mhr slufenweiMS Sinken 4m Landes, dM nndi 

iiiiorleicheii Zwischenräumen aufhörte, scheinen 
Bedingungen zu sein, die mit den Erscheinun- 
gen am meisten äbereinatioimen. Dabei moss 
übrigens ein Absatz der wechselnden Sandsteine 
und Schieferlhoue in sehr seichtem Gewässer 
vorausgesetzt werden; und da w*ir diese Ge- 
steine häufig in regelmässig dünner Schichtung 
finden^ und da sie das uumiitelbare Liegende 
der Kohlenflötze bilden, so entsteht die Frage, 
ob solche schieferige Anordnung von detritischeo 
Materialien in so seichtem Wasser Statt finden 
konnte^ als hier vorausgesetzt wird? 

Manche Geologen sind der Meinung, dass 
die Stigmarien die Wurzeln von Sigillarien seien, 
und dass die Stämme der letstern sehr bedeo* 
tcnd zu der Bildung der Steinkohle beitrugen. 
Wir dürfen demnach erwarten, dass da, wo die 
bedeutendste Anhäufung von Stigmarien vor* 
kommen, auch die machtigsten SieinkobienflotM 
vorhanden seien; dies ist aber nicht nur nicht 
der Fall bei den obigen üurchschnitten, sondern 
snweilen kommt ui^rall keine Steinkohle vor 
(11, 12, e, f, ^3. 

In einem 190 Fuss mächtigen Sandstein- 
iager in dem Siidwateser Durchschnitt und in 
einer Tiefe von 60 Fuss findet sich ein Kohlen- 
flotz von 4 Zoll Mächtigkeit^ welches weder 
Schieferthon im Liegenden^ noch Stigmarien hat. 
Ebenso finden wir in dem Neuschottländtsclien 
Durchschnitt Sigillarienstärome^ welche reebt- 
winkelig auf den Schicht ungsklüften stehen, und 
zwar in Schieferthon, der gar keine Stigmarien 
enthält (i, jul). Ist dies ein BeüFeiSy 

dass die Stimme hier, wiewohl nur scheinbar 
wirklich nicht an der Stelle befindlich waren. 



biyiii^ed by Google 



— a5 - 

wo sie wuchsen, oder ist es ein Beweis, dass 
die Stigniarien nicht die Wursehi von den 8i- 
gillarien seien? 

Verschiedene von den Beispielen aufrecht- 
stehender Stamme^ sowie sie in dem Durcb- 
sohuitte des Neuschot tl&ndischen Steinkohlenjre- 
birges inifgetbeiit worden^ können schwerlich 
als an dem Orte vorkommend ancresehen wer- 
den, woselbst sie wuchsen ; und gewiss ist dies 
nicht mit dem (^) der Fall, wo sie am Liegen- 
den abgeschnitten sind. Es ist bemerkenswerth, 
dass bei den von Herrn Lyell und von Herrn 
Loga n beschriebenen Beispielen , wenn sie die 
Stelle einnahmen, wo sie wuchsen, doch selten 
Wurzeln mit ihnen verbunden waren. Von al- 
len TheiJen der Bäume konnten keine, so weit 
wir erwarten dürfen, mehr erhalten sein, in- 
dem sie durch ihre Bodenbedeckong gegen die 
Zerstörunn^ geschützt waren, denen dagegen die 
Stämme offenbar ausgesetzt waren, da wir sie 
so häufig in geringer Entfernung tod ihrem 
Fnsse. abgeschnitten finden. 

Die ganze Theorie der Steinkohlen, mögen 
wir nun die Art und Weise ihres Absatzes, oder 
die Pflanzen, aus denen sie gebildet worden wa- 
ren , oder die verschiedenen Veränderungen be- 
trachten, welche die Pflanzenstoffe erleiden muss- 
ten, um in Braunkohle, Gagat, gemeine Stein- 
kohle, Kennelkohle, Blindkoble und Anthracit 
verwandelt worden zu sein, indem oft zwei oder 
mehre vou diesen Varietäten in einem und dem- 
selben Steinkohlengebirge vorkonmien, ist aus- 
serordenilicb dunkel und bietet ein weites und 
höchst interessantes Feld für zukunftige Unter- 
suchungen dar. Ehe wir diesen Theil des Gc^ 
genslandea besehliessen, bei welchem wir uns, 

3 * 
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seiner Wicbligkeit wegen, uiiverhälttiissmäasig 
JMg^ au%ehalleii haben, müssen wir «die Aof^ 
merksamkeit auf einige Schwierigkeken leufeen, 
90 denen lier Södwaleser Durchschuilt gegen 
die allgemein angenommene und, wie wir giau^ 
lloii dürfen, wohlbegründete Meiimiig Varanlaa^ 
aung giebr, dasB Anihraeit bkmm69e »ILohte 
aei, deren fluchlige Theile durch die Hitze, w^l- 
ehe stufenweise von unten her wirkie, vertrie« 
hm worden; denn wir sehen (8 «nd tt)«, daaa 
aebmale Vl&lze von gewöhnlicher Steinkohle in 
anthracitischen Flötzen und in wirklichem An* 
thraoit eingelagert sind« Eben so wenig finden wir 
ir|i;aud eia ZeMien metamorphiselier Wirksa»^ 
keit in dem Sehteferthon, welcher in unmiHeHHH 
rer Berührung mit der Kohle steht, und eben 
so wenig in den Schiebten , die zwiseben zwai 
AnthraeitfliilBan liegen. Wir roussea die Ghe* 
miker zur Erklärung aller dieser Dinge, so^üe 
auch zur Aufklärung der liildung der versokie^ 
denen Kohlenorteii s&urHüifo rufen; jedooktinöa» 
sen wir zufrieden sein , von deosielbeti »wr Ant> 
deutungen und Aehnlichkeiten zu erlangen^ in- 
dem wir nie vergessen dürfen, dass wir bei un- 
aero Veraucbeu nie die Masse des Maüeriab, 
me die fitirke des Bruoka, und besonders die 
Zeit haben können , mit der die Natur arbei- 
tete^ und eine jede von diesen musste, einzeln 
und suaammen verbunden, einen« wiehligen fiün- 
llcrss auf die Veränderung der Resultate haben. 

Zu Seite 212. Die Richtigkeit dieser und 
anderer Speculationen Cook's sind neuerlich 
durch die von Sir James Rosa im Jahre. 1641 
gemachte Meeresexpedition bestätigt worden. 
Er fand, dass Victoria-Land, welches sich voa 
Vi bis 79^ s. Br. aoadebat, von etaer giaaa a a 
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Eisbarriere begränzt sei, dass die Meereshöhe 
des Landes 4000 bis 14000 Fuss beirage und* 
dass das GasMy mil AusiMdiiM eines sehmrien 
Rinj^s von schwarser Erde^ der den ungeheu- 
ren Krater des sich 12100 Fuss über das Meer 
erhebenden thati^en Vulkans Brebus- umgiebli 
mit Sobnee bedeekl sei. 

* Aber nach allen diesen neueren Entdeckun« 
gen bleibt denn noch die nicht untersuchte Ober« 
fläehc innerhalb des Polankreises mehr als das 
Doppeiis vom Buropa. 

Zu Seite 220 Es ist sehr richtig be« 
OMrkt) dass die Brde von einem Ocean bedecke- 
SSI, in desseatiMitto sich i&wei grosse und m^liPS' 
Ueinare Inseln befinden , denn s&ramtliche Con-» 
tiiiente und Inseln nehmen etwa nur | von der 
ganaen Oberfläche des SphäiUNds ein. Nun 
dürfen wis hiernach kaam annehmen, dsss m 
ffuheren Zeiten mehr als ein Viertel trockneSi? 
Land in einer besondern Gegend, wie z. B: in 
der Nähe der Pole^ oder zwischen denselben 
uid dsm* 75. ParallelkEeise im N. and sioh 
befunden habe. Wemi daher jetzt in diesen 
Theile»< der Erde mehr ats dies durchschnittliche 
Vsfhälloiss von Land« vorbanden ist, wenn sieh' 
in den Nördpolargegenden Ber^ von 5000 Fuss*. 
Meereshohe und in den Südpolarländern 4 bis^^ 
1/iOüO Fuss hohe Gebirge befinden^ so gtebt 
dies alleiii'Grmd zu der Folgerung^ dsss, naeh- 
dem jetzigen Zuslande der Dinge ^ die' mitliefe* 
climatische Wärme geringer^ als die gewöhnli- 
che auf der Erde sei. Diese AnnShme wird noch 
wmhrscheinlieher ^ wenn wir die neuern Sondi* 
rangen des Sir Jsmes Ross in der Südsee in' 
den Jahren 1842, 1843 und 1844 berücksich- 
tigen ^ weiebe« beweisei»^ dass die miitlere 
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Tiefe des Atlantischen und des StilleB Meeres 
eben so bedeutend ist, als Laplace und andere 
grosse Astranomeii gefolgert haben. 

Aus den BeobachtUfta;en von Sir James 
RosS; welche dem V^erfasser von ihm selbst 
und seinem Reisegefährten, Dr. Joseph Hoo-* 
ker, roitgeiheilt wurden^ seheint hervorzugehen, 
dass in 15"^ 3' aädl. Breite und 93^ 14' wesU. 
Lange (dies nächste Land ist die 486 englische 
Meilen nach S. 47 W. entfernt liegende Insel 
Trinidad) sie mit 4600 Faden (a 6 Fuas) lan- 
gen Linien sondirteii^ welche, ohne den Boden 
zu erreichen^ abliefen. Hier war daher miUen 
im Ocean eine Tiefe von 27600 Fuss ! Eine der 
aeiehtesten Sondirungen im offenen Meere^ wäh-* 
rend derselben Expedition^ in 33^ 21^ sodl. Br. 
und 9^ 4' östL Länge^ erreichte bei 2677 Faden 
oder 16.062 Fuss den Boden. Die Reisenden 
gelaugten daher zu der Folgerung, dasa in ge* 
ringer Entfernung von der Küste die Tiefe des 
grossen Oceans stets 4000 Fuss übersteige. 
Laplace sagt QMecauique Celeste, Uwe XJ, 
und SgsL du Monde^ p. 2S4). indem er es ver- 
sucht* die wahrscheinliche Tiefe des Meeres aus 
den Erscheinungen der Ebbe und Fluth zu fol- 
gern^ von dem Oeean im Allgemeinen, dass seine 
mittlere Tiefe von derselben Ordnung sei, als 
die mittlere Höhe der Continente und Inseln 
über ihrem Spiegel, eine Höhe, die 1000 Meter 
(3200 Fuss) nicht übersteigt Der Ausdruck 
,^der8elben Ordnung wird mathematisch in et«* 
was weiterem Sinne genommen werden, und es 
soll damit nicht wörtlich gesagt werden, dass 
die Tiefe des Meeres unter seinem Spiegel ge- 
nau der Höhe des Landes über ihm entspreche. 
Ich habe es im Harz 1833 vergebens versucht. 
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so irgend einer richtigen Polgeriinn; über die 
absolute Tiefe des Meeres su gelangen^ und die 
avsgeaeichnelett Matlieiiiatfker, wie Airy^ Lub- 
bock und Whewell, die ich um Rath fragte, 
stimmten darin überein, dass die hypotiietischen 
Data, auf welche La place seine Bereehiiutige« 
grändele, nicht einmal zu einer Ann&berung zur 
Lösung der Aufgabe führen könnicn. Eben 80 
wenig kann auch Wh e weil die CNleichförmijg- 
keil der Tiefe des Oceans aus der geringen 
Differenz der beiden Flothen an einem Tage 
folgern. 

Wir müssen für die kalten Zonen nicbt al- 
lein mehr als zwei Drittel Meer« sondern auch 
eine grosse Tiefe desselben annehmen , die nicht 
leicht bis zum Gefrierpuncte gelangen kann. 
Diese Meinung wird auch bestätigt, wenn wir 
die Menge des Landes zwischen den Polen und 
dem 30. Grade nördlicher und sudlicher Breite 
mit der iVlenge vergleichen, welche zwischen 
diesen Parallelen und dem Aequator liegt. Denn 
es isl klar^ dass wir jetzt nicht allein mehr als 
den gewöhnlichen Kältegrad in den Polargegen- 
den haben ^ sondern auch weniger als die mitt-- 
lere Wärmemenge innerhalb der Tropen. 

Zu S. Seit der Zeit der frühesten 

geologischen Schriftsteller sind sowohC in Eu- 
ropa, als auch in Nordamerica, keine andern 
Schichten genauer untersucht, als die der aken 
Steittkohlenformation, und die fortschreitende 
Wissenschaft hat zu der allgemeinen, schon wie- 
derholt ausgesprochenen Mittheilung ^efuhrt^ 
dass ein grosser Theil der reinsten Kohle durch 
PflanzenstofFe gebildet worden ist , die nicht, 
wie man früher meinte^ weit herbeigeführt wor- 
den, sondern durch an der jetzigen Stelle der 
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Kohlenlager gewm^^mmim FIhMsm ^ auf 4i|0MllMt 

Weise, wie jetzt der Torf. Das frühere V'ot- 
haiideii9eiii vou Land au. einigen diea#r Pttiicte 4al 
dadurch beuriMen , dam sBaMreiehe? aufraehMte^ 
hende^ fossile Bäume vorkommen^ die mit ihaee 
Wurzeln in Kohlenflötzen stehen. 

Ua iieuealich einij^e auagedeiittle Slieiakahf- 
ieulager in Nordamefiea unteraoehl/werden ami^ 
die Räume von 100 oder 200 engl. M^len und 
mehr im Uurcluii<ffiser haben« so kann man diei 
Frage aufvrerfeu, ob so grosse Striche vob al«* 
tem Lande, wie wir hier zu berucksiehi igen, hof* 
ben^ nicht im Widerspruch mit der Hyipothese 
eines Archipels, der aus mehr oder wenigoi In-* 
oela besteht ^ ist. Als Antwort mag bemerkt 
werden, dass 'die amerieaaisehen Steinholllenge** 
birge sammtlicii zwischen dem 30. und 50. Gr^de 
nördlicher Breite liegen^ und daas^sie 2iU einen 
Zeit gebildet sein mögen, als» noisk kein .hohes» 
und ausgedehntes Land^ welches Kälte etseii«* 
gen konnte, in den Polargegenden vonbanden 
war. In der südiiehen Hemisphäre, deren gooi-^ 
graphiseher* Charaeter haoplsaehlieh in# einem 
Vorherrschen des Meeres über dem Lande bei- 
steht, finden wir dennoch einen grossen Tbeil 
sowohl von dem*Etesiiande Australiens^ als^uch 
voa Neuseeland, »wischen dem 90« und äH^ 
Breitengrade. Die beiden Inseln Neuseeland^, 
^zusammengenommen^, sind zwischen 800 u. 900 
esgk. Meilefi lang und an manchen Poootmi>.tt0' 
BleiienMbreit « umi sie dehnen, sich bis zum- 40« 
Grade südl. Bereite aus. Sie bieten demnach 
einen weiten Raum zum Wachst huro einer Lamti^ 
Vegetation dar^ und die Botanik: jeirar' Gegeodi 
wird durch die Menge von Farren charaoteri«* 
sirt, von denen wir hereito 140 Species keni^n 
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Md von* de»ett eioige die Grosse von Bäumen 
enreicben» Iii dieser BeBtohmK wetieifem die 
Sadkusten Neuseelands anter dem 46. Breiten^ 
^rade mi( den tropischen Inseln. Eine andere 
Aebnlichkeit zwischen der Flors von Neusee«>^ 
Isttd littd der der Sieiekolilenfoniiation , igt das 
Vorherrschen der Tannen- oder Fiohtenfaroilie, 
oder des verkohlten Holzes. Vielleicht mag die 
SeUenheil oder der Kanzlicbe Blaogel der Land« 
iMere^ Tee de«ien noehi keine ileslev f oesH in der 
Kohle vorgekommen sind , auch im Zusammen- 
hange mit dem \ orherrscheu von Inseln in ei- 
nen« weiten Ooean stehen. Jedoch duofen wts 
mf eegetire Biewerse keine ze rascheir Folge«' 
rungen machen, denn wir können nicht wissen^ 
was spätere Entdeckungeti noch an Versteine- 
rongen aus dieser entfernten Periode» Lieht 
bfiugen können. Wir erwähnen in dieser Be- 
ztehuog nur das Vorkommen von Fussspuren 
auf Steiiifeolileiigehtrge in Pennsyivanien ^ wel«* 
ehee weiter unten näher nachgewiesen- wer*- 
den soll. 

Bei dem jetzigen Zustande des ßrdkönpers 
iel esr ein allgemeiner Characten der weit von 
de» Festlanden entfernt liegenden Inseln , gar 
keine Landquadrupeden mit Ausnahme derer zu 
enthalten , welche ihnen von den Menschen« zu- 
geführt worden sind. So besitzt z. B. Kiergue* 
lens-^Land, ein Archipel mit v^ielen Insualn im 
Stillen Meere, zwischen den Tropen^ und selbst 
Neuseetand, ohnerachlet seiner bedeutenden Aus<- 
dehnung^ aemes schonen GUma'a^ seiner Gebirge 
und Ebenen, keine einheimischen Thiere^ mit 
Ausnahme eines kleines Nagers. 

Bin anderer Grund zur Untersiüizung der 
oben erkläftee* Theorie von der geograpJiiaGken 



Oigitized by Google 



— 4» — 

Bescha/Tenheit der gemässigten und der arkti- 
schen Zone, in der nördlichen Hemisphäre, sar 
Zeit der Steinkohletibildung, ist aus einer Unter« 
siichung derjenigen Schichtengruppe entlehnt, 
welche dem Steiukohlengebirge unmittelbar vor- 
angeht. Die Versteinerungen der Devontschen 
und der Siluriscben Sehichten in Boropa and 
Nordaroerica haben zu der Folgerung geführt, 
dass sie grösstentheils in tiefen Meeren und 
fern vom Lande gebildet worden waren. In 
diesen filtern Schiebten sind Landpflan^en eben 
so unbekannt, oder wenigstens selten^ als sie in 
der Steinkohienformation häufig oder aligemein 
sind. Man muss also annehmen^ dass diese 
alten Ablagerungen einer Epoche angehörten, 
zu welcher das trockne Land in den Breiten, in 
denen Koblenschichten abgesetzt wurden, erst 
begonnen hatte, aus der Tiefe emporgehoben zo 
werden. Bs ist dies eiue Theorie^ welche zu 
Anfang der Steinkohlenepoche das Vorhanden- 
sein vieler Inseln oder einzelner Theile vom 
Land, etwas gehoben^ erfordert. 

Zu Seite 264. Es scheint, dass eine 
arktische Fauna, die in specifischer Beziehung 
der in den jetzigen Meeren ähnlich ist, sich wei- 
ter nach Süden ausdehnte, als jetzt. 

Zu Seite 265. Die Basis der erwähnten 
Kritik in der Jenaischen Literaturzeitung und 
ihre Haupt einwürfe sind aber neuerlich gross« 
tentheils aufgehoben, und zwar durch die aus- 
gedehntere und tiefere Kenntniss, die wir in den 
letzten Jahren von der Steinkohlenflora erlangt 
haben. Unsere geschicktesten Botaniker stmi 
jetzt zu der Ueberzeugung gelangt» dass sich 
das Steinkohlen-Clima weit mehr durch seine 
Wärme y Feuchtigkeit ^ Gleichartigkeit , durch 
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gänzliche Befretutig^ vor Kälte^ als durch die 
[utensität der tropischen Hitze auszeichne. 
Wir werden daher nicht länger zu der Aunabme 
▼eranlassty dass eine constante und atafenweiee 
Abnahme in der absoluten Grösse der Wiirrae, 
die früher in der Atmosphäre und in dem Meer- 
waaser herrschte 5 Statt gefunden habe, indem 
OMiii fol$(erte« tlass dieselbe von einem «riähen- 
den Kern eines neuen und fast feurig flüssigen 
Planeten ausging ^ und ehe das Innere, durch 
Strahlung in den umgebenden Raum» einen gros- 
sen Theil seiner ursprünglichen hohen Terope- 
ratur verloren hafte. 

Zu Seite 282. In Nordamerica hat mau 
ähnliche Ichthyolithen in noch ällern Gesteinen 
der Silurgruppe gefunden. Wir dürfen übrigens 
nicht erwarten, aus den ältesten der bis jetzt 
untersuchten , versteiuerungsführeuden Gesteine 
viele Wirbelthierreste ans Licht zu bringen, 
wenn die Meinung richtig ist^ dass diese Schich- 
ten Bildungen im tiefen Meere sind, die weit 
vom Lande entfernt angehäuft wurden. Diese 
Folgerung ist neuerlich vom Prof. B. Forbes, 
nachdem er die Fauna der europäischen und 
americanischen Silurschichten genauer unter- 
sucht hatte, gemacht worden. Seine Gründe 
sind die geringe Grösse der meisten Bivalven 
oder Conchiferen, die Seltenheit der Spiral-Uni- 
valven und die grosse Anzahl der Schwimmer, 
wie Bellerophon und Orthoceras — endlich die 
Menge der ßrachiopoden^ nebst den nur im tie- 
fen Wasser wachsenden Formen von Seegrä- 
sern und dem Mangel an Landpflanzen. Bis da- 
hin, wo wir besser über die Uferbildungen und 
die Landvegetation dieser Silurperiodc unterrich- 
tet worden sind, indem wir nur eine oder zwei 
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SpeoM von LandpflmBen aus ätrseiken kmaneu, 

dürfeil wir nicht erwarten, irgend eine Andeu- 
tung von luftaihoieudeii Geschöpfen irgend eineß 
Classe ssu finden. 

Belrachlen wir nua suniehat die Devoai«* 
sehen oder die Schichten des allen rothen Sand- 
steins^ sa sind in demselben ganze Fiscbskaletie 
gefiiaden worden ^ die mehren Ramiliea^ beson-* 
ders JBaien^ angebdrea^ und diese haben dt# 
höchste Organisation in jener grossen Abthei- 
lung der Wirbeltbiere. Von einem fossilen Rep- 
til liaben wir aber bis jaial noch Icein Beispiel 
in der Devonischen Periode gefunden. Was 
nun die aufgelagerte Steinkohleiiformation be- 
trifft^ so gehören die in der Nähe von Edinburg 
in derselben gefundenen Zähne nicht Saartern^ 
sondern sauroidischen Fischen und die ebenfalls 
in Schottland vorgekommenen Schalen oder 
Schuppen nicht Schildkröten, sondern, wie 
AgasM!S nachgewiesen hat^ lohthyoliiheii an. 
Dennoch aber hat man, nach mehren roisslunge- 
nen Versuchen, endlich in Nordamerica die Ue^ 
berziengjung von dem Dasein einm» giosaen Rep- 
tils in der Steinkohleuepoohe erlangt, und zwar 
in einer Gegend, in welcher die Ausdehnung und 
der Zusammenhang der KoUanflötse einen star- 
ken Gfond für die Folgemag* al^ab ^ daaa ein 
Continent, oder wenig^ens Länder von bedeu- 
tenden Dimensionen in der nördlichen Hemisphäre, 
abwischen 35 und 45^^ nördl. Rr., bereits gebildet 
worden waren. 

Die hier erwähnte Entdeckung ist die der 
Fussspuren eines grossen Batrachiers(?) ^ dem 
Gheirotherium verwandt^ die zu Greensbur^ bei 
Pittsburg in Pennsylvanien vorkommen uml zu- 
erst von Dr. King beobachtet und beschrieben 
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wurden. Der VerftMer besuchte die Stelle m 
April lfl46 UNd ubeiseiigte eioh ron der Aeohl- 
heit der Fasstapfeii eder Bindfueke und ihrer 
Lage in wirklichen Steinkohlenschichten unmit- 
telbar im iJan(;etideu des oiäohtigeu Flötzes^Hbei 
Pktsburg. (Juter demselben finden sich iiedi 
viele andere Klötze und Schieferthon mit Sigil- 
larien, Lepidodendren und andern fossilen PflutiKen. 

Bis dahin , dass wir eine genauere Kennt* 
iiiss VSB den Schiebten erlangt haben, .die in der 
Nähe eines Festlandes oder einiger bedeutender 
Iswln, während der Steiukohlenepoche^ oder ei- 
ner der vorhergehenden , gebildet worden srntf, 
darfeu wir durchaus uicht auf ^dm Grund nega- 
tiver Thatsachen Folgerungten machen und an«- 
•nehmen , dass die Erde in fpühern Perioden gar 
feeine Reptilien oder Säugetiiiere enthielt. Wul- 
len wir einem negativen Zengnisse Wichtigkeit 
beilegen ^ so müssen wir das bisherige Nicht- 
auffinden von fossilen Celaceea in allen Gestei- 
nen, von den silorisehen bis zur Kreide em- 
seMiesslich, jetzt für die herverstehendste That- 
sache in der Paläontologie zu Gunsten «der 
Doctri« ansehen^ dass die am fa6chsten organi- 
•mrlie Tbierclasse diejenige war, welche am sp&^ 
legten auf der Erde erschien. 

Zu S« 286. Was nun das Nichtvorkom- 
inea v»n Vögeln belsifft, so £ehle» d i e ueH w i r4iqs 
Gründen, die weiter unten im 15. Caip. des 'SL 
Bandes näher entwickelt werden sollen, gewöhn- 
lich in allen Perioden, selbst in den tertiären, 
obgleich wir wissen^ d«ss damalbi sewnht Vo- 
gel, als Landqusfdvupeden in Menge lebten. Die 
in der Wealdformation (Süss wasserschichten un* 
ter ^r Kireide> vorkommenden fossUen Aeste, 
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welche man zu den Ordnungen Grallae rech- 
nete ^ sind voa Hro. Owen als Pierodaclylua- 
Reste erkaant worden. 

Zu Seite 287. Ein anderer fossiler Vior- 
fusser aus dem Juraschiefer zu Stonesfield be- 
steht in einer kleinern Species des Geschlechts 
Myrmeeobim ond ist von Owen Amphithernm 
Broderipii genannt worden. 

Zu Seite 298. Owen erwähnt in der 
Einleitung zu seinem elassisdien Werke über 
die ^, britischen fossilen Saogethiere dass die 
Kiefer eines fossilen Affen oder Monkey, Ma^ 
eacus pliocenusj in den neuern Fliocenschichten 
20 Grays in Essex, mit Resten von Hippopotm^ 
musj Blephanten und andern Vierfussern, and 
mit Susswasser- und Landmuscheln, die jetzt 
lebead auf den britischen Inseln vorkommen, ge- 
funden worden sei. 

Zu S. 325. Die Messungen des Majors 
Anton Symonds, welche durch französische 
Autoritäten bestätigt werden, stellen das todte 
Meer 1200 Fuss unter dem Spiegel des Mit- 
telmeeres. 

Zu S. 328. In Nordamerica kommt eine 
grosse Ablagerung von rothem Mergel, Sand- 
stein und Gyps, der im mineralogisehen Cha- 
racter dem bunten Sandstein Englands gleicht, 
in Neuschottland als ein Glied der Steinkohlen- 
gruppe und in den Vereinigten Staaten^ an den 
Niagaramien, als eine Unterabtheilung der Si«- 
lurformation vor. 

Zu S* 331. . £ine neuere Vergleichung der 
Versteinerungen in den amerieaniseben Gestei- 
nen mit denen von entsprechendem Alter in den 
europäischen Formationen hat den Verfasser zu 
der tleberzeugung geführt, dass die Landvege- 
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Urtion der-Stemkohlenepo«he ^1119 Aii0Mlini0 voll 

der allgemeinen Regel sei, und dass die Fauna 
und Flora der Erde in den successiv en Perio- 
den , von der ältesten silttrischen bis zu den 
neuesten tertiären , eben so verschiedenartige als 
jetzt war. Die Muscheln , Corallen und andere 
Classen der organisoheu Reste zeigen, dass da- 
mals die Erde in getrennte zoologische Provin- 
zen getheilt sein mochte, ganz so^ wie es bei 
der geographischen Vertheilung jetzt lebender 
Speeles der Fall war. 

Z u S. 346. Dr. P h i I i p p i in Cassel giebt, 
nach einer sorgfaltigen Vergleichung der fossi- 
len tertiären Muscheln Siciliens mit den jetzt 
im Mitielmeere lebenden^ als Resultat seiner Un- 
tersuchungen an^ dass es Schichten auf jener 
Insel gebe ^ die einen sehr stufenweisen lieber* 
gang aus einer Periode, in welcher nur 13 Pro- 
ceot von den vorkommenden Musoheln jetzt in 
dem benachbarten Heere lebenden gleichen, zu 
einer solchen zeigen, wo dies Verhältniss95 Proc. 
erreicht habe. Auf Sicilien finden wir daher die 
Ueberzeugung, dass die Revolution in der Thier- 
weit ohne irgend eine heftige Veränderung vor 
sich gegangen sei , indem gewisse Species von 
Zeit zu Zeil ausstarben und andere auftraten, 
bis dass endlich die jetzt lebende Fauna entstand. 

Es ist häufig der Einwurf gemacht worden, 
dass die Ueberzeugung von fossilen Species, 
die in zwei aufeinander folgenden Formationen 
vorkommen, nur auf Testaceen und Zoophyten 
beschränkt sei, deren Kennzeichen weniger be- 
zeichnet und entschieden seien, als die von den 
Wirbelthieren gegebenen. Jedoch hat Owen 
neuerlich die wichtige Thatsache nachgewiesen, 
dass nicht wenige von den jetzt England be- 
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wohnaiwtoii «VieifusaeTtt^ wi«tdM Pfeni^ 4or 4t9ä, 
das Sckweitt, denr rkleinere wiMe OoIim, -die Zm- 

ge, der Hirsch, das Reh, der Bieber und ina»- 
che von den kleiiieau Nagern, dieiielbeu 
mIb die eiii8lrmit dem llAaiiiiiilh^ .dem grosMii 
iietrdischen Hippopotamoe, ^wei Rhitiocerostrlmi 
und andern lange erloschenen Säugelhieren 
sainmeii exiftUrenden. \'on der neuern tertiären 
.Fauna iat nur eiu Theil und ttkdil das Gmme 
erloschen, und daher dürfen wir folgern, dass die 
Ursache ihres Aussterbens nicht eine heftige und 
aUgameiue Kataalrapbe war^ von weicher keina 
entweichen kaniile. 

Die conchologische Ueberzeugung von den 
Versteineruagen der britischen Mi ocen-^ Pliocen- 
uttd Plaiatocen-Formatiotien y welche von Mm. 
Far-bBaaintaraaioht worden aiad, untaiMutst-e^ 
nige von den wichtigsten Folgerungen des Hrn. 
Deshayesj welche in der ersleu Airfl. «des 
Wcrka^ fiSäl, mitgetheilt wurden, und^lia naoa- 
rauVcBiliacbliMig^n Philippi'a in Beaiehung aul 
den Uebergang der Species aus einer Formation 
in die andere. Wir verweisen apecicll auf dieae 
Autoriltttea» da die Dccirin von »einem atufen- 
weisen Uebergang von einigen sehr bedeuten- 
den lebenden Natui^forschern^ von denen ich 
d'Ortbibgny uad Ag^aaaiz erwähne, zu wider- 
legen vQfaocht wenden iat. Schon aeit langer 
Zeit habe ich mich überzeugt, dass wir manche 
von da«! Ideutificirungen ^ die früher zwiachaa 
Eocen- und .lebaaden Muacheln gemacht worden 
aind, aufgeben muaaen; jedoch haben einige Irr^ 
thüroer dieser Art durchaus keinen Einfluss auf 
die allgemeinen Folgerung^ über den Gegen- 
stand. 
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Hillen wir die Uebei2M|{ung erlangt, daas 
im litonMbM^esoMechft so eindi* ZeH auf der 
Ride' eiaaliian e a wAre y ala eiae j^rcaae Aaaahl 

der jetzt lebenden fossilen Quadrupeden und faat 
alle neaera Speeles vom Laad«« Süsswaaaer* uad 
Meeraamoaehaln exiatirtitn, ao waffdea wir «a- 
aerer Speeiea ein weit höheres Aller zuschrei- 
ben, als die Ethnologen erfordern; denn ein nicht 
kleiner Theil der grossea physicaliaclien Revo- 
hflion, die auf' der KarM. vaa Buropa (laf. V.) 
graphiach dargestellt worden ist, fand hier nach 
and nach Statt, nachden» die lebenden Teslaeeen 
in Menge vorhanden waivon und von den erio- 
aoheaan gar keine meht enaihlea. Sa hoanan 
B. B. in der Ablagerung, daa nordische Aliu^ 
vium^^ (northern drifQ y oder in der iCia^-ForaM- 
tiaa von JCuropa uad Nopdameviea, «Ke foaaäan 
Meeraanoaehebi gewohnUek* n»! Speeiea iden^ 
tificirt werden ^ die entweder jetzt die beuach- 
banlea Meere beii^ohnen, oder in derea hiheren 
•mfsifr wohaea^ Jedaebi enlkaltea- aie keine 
Denkmäler dea Meaaaheageachlechts oder mensch- 
lichen Kunstfleisses. Einige von den neuesten 
dieser Schichten, die man mit der Beneimung 
^^gebobeae Ufer^/ bezeichml, kommen in mäaai« 
gen Höhen an den Küslen von England, Schott- 
land^ und Irland vor. Andere Beispiele zeigen 
aieh im ausgedehntem Maaastabe in Skaadina^ 
*tien, zu UiMavalla ia Sehwaden in eiaer IMhe 
voa 900 Fuss, doppelt so hoch bei Christiania 
\w Norwegen und in 600 bis 900 Fusa Höhe an 
noch aöfdliehvra Puaaten« Sie beatehen aua 
SaadK vad Thonlageni, die Vertiefungen im Ckra- 
nie- und' Gneisboden ausfüllen, und sie gleichen 
daa Auhiafunijpen von Muschelbruchslucken^ ao» 
trtar We noch jetel auf dem Boden der Norw^ 
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' glichen Fiords gebildet werden. Das Verhilt- 
Aaeh welchem das Land jei^ in* Skaadi- 
.Mvieu emporgehobea wifd^ ist a» veradiiedeMu 
Piiiir.len zu utiregelmHMig ^ (>vn ein^i ' riohtigan 
; Maa88lab zum Schätzen der ^eringaten Zeit^ 
•dte asar Kitiporhebung des Gruiidgrauiis und SSH 
^aer Mttschelbedeckua|{eii auF eiae Hshe van 
:fiiehreii 100 Fuss zu bewirken; jedoch beCf&gl 
die Hebung »ach einem grossen DurchschiiiU 5 
bis 0 Fusa in einem JaturlniiBdert. Die erfor- 
«lerliehe Periode ist denniadi sehr bedeutend uad 
idas Ganze, sowie auch die vorhergehende Epo- 
-che des Sinkens, aeheiaen dem Auftreten des . 
rileiischengearfaleehts aof jenen TbeUeti der Gilde 
-Torängegangen ru sein. Nur einige klitfineie 
und neuere Schwunkungcii des Niveaus sohet* 
•Mn seit der Zeil Statt gefunden zu haben^ dass 
-die» Gegend um SCoekholm bewohnt war^ ifie 
*etue versunkene und begrabene HAtle bewiM* * 
Es giebt aber nodi andere postlertiäro Fluss^ 
bikkiugeit in^Alilteleuropa , in denen das Niehü- 
vorkommeti menscht ieber Reste vielleiehl Mtrii 
bemerkenswert her ist, indem sie bei ihrer Bett- 
stehung von trockuem Lande umgeben sein 
-ilMissten; Wir verweisen auf den sogen. Loßfi 
nn RAcinthaL eine Lebmbildung, waIciM da^ 
selbe seit der Zeit ausgefüllt haben muSste, 
seitdem das Wasser und das Land von jetst 
tebehden Suaswssser« und Landmolluskeu be- 
wohnt werden. Asebensehauer, die iioti» «inigen 
der letzten Ausbrüche der Eifler Vulkane eiw 
folgt sind, fielen während ^ dsa Absalses der 
LosssehiditcM und^ weehsellagertr miti^lenMUiM. 
Jedoch erlov<(cheii diese Vulkane^ <las-TbaliW4iiide 
aticb in dem Lehm ausgehöhlt und es erlaugte 
tsaaita jela»ige>i?orm, ^e iioob^die-^eschi^le 
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des MeiisoheiigeschlechU beniuiiU Daher ent-* 
hüili UM dM Siudiuin dieses musehelführeHdee 
Seblemmei» die Geschichte einer lanK^ti Reihe 
von Ereignissen^ die ersr nach der Zeit erfolg- 
te», oacbdem die jetzt in den Flüssen und auf 
dtHn Lande Baropa's lebenden Tealaeeen aufge- 
treten waren, und das Ganze endigte, ehe noch 
irgend ein Zeichen von dem Menschen in irgend 
eiueoi Theile der Krde wahrgenoiomen werden 
kennte. 

Uro ein noch merkwürdigeres Beispiel zu 
citiren, finden wir auf Sicilieii ein hohes Tafel- 
land und Berge, weiche auweilen eine Höhe von 
3000 Fuss erreichen, deren Kuppen aus einen 
Kalkstein mit 70 bis S5 Froc Testacoen , die 
mit den im Mittelländischen Meer jetzt leben- 
den identisch sind, bestehen. IMese Kalk- und 
Thonsebiebten gleichen Allers nind von tiefen 
Thälern durchschnitten, die nach und nach durch 
Auswaschung entstanden und deren Weile und 
Tiefe ^ seit der Celonisalion Siciliene^ von den 
Griechen, sich nicht wesentlich verändert hat. 
Der Kalkstein aber, der, nach der geologischen 
Chronologie, so neu ist, wurde zum Bau jener 
alten* Tempel von Girgent und Syrakus gebre* 
chen, deren Ruinen uns in der Weltgeschichte 
so weit zurückführen. Machen wir nun Specu- 
lalionen über die Jahrhunderle, welche dazu er^ 
forderlich* waren, diese Pormalionen mehre tau- 
send Fuss hoch über den Meeresspiegel zu er- 
heben: so müssen wir zu gleicher Zeil einse- 
heil, wie viel entfernter die Zeit sein muss^ au 
weleher. dieeelben Gesteine nach und nach un- 
ter dem Wasser abgesetzt wurden. 

SebUessiicb scheint es, dass, wenn wir von 

der neuen, 8U. dir alten Boeenepoche zuruekger 

4 * 
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htfii. wrr ffiircU fMnehe siteoMtive Stufe« vm 
cfer Paotia we^gofftlirt weNtoti^ die ZeitgMOBshk 

des Menschen ist und zu einer Vereinigung von 
fossilen Speeles^ die von den jetzt lebenden 
H^nzlich verschieden sind. Bei dieser Ueber» 
tfichl* ist ee uns noch nicht gdungen, eilten* voH^ 
komroenen Uebergang von der neuen zu der er- 
loschenen Fauna nachzuweisen; jedoch haben 
die aufeinanderfolgenden Gruppen so mafnche 
Species mit einander gemeinschaftlich, so dass 
kein Zeichen einer grossen Kluft oder einer 
Krise da vorhanden isl^ wo die eine Classevon 
organisdien GesehSpfen aufbSrt ^ um pidtsiicb 
einer andern Platz zu machen. Uiese Analogie 
daher, welche von einer Periode in der Ge-* 
schichte der Erdb herröfarl« die am be^en iril 
dem jet^igeii Zustande der Dinge verglichen 
werden kann, führt uns zu der Folgerung, dass 
das Erlöschen und die Schöpfung der Speeles 
das Resultat einer langsamen Und stufetfweisen 
V^rindcfrung in der organischen Welt gewesen 
und noch ist. 

Zu Seite 364. Der lUangel an irgend et^ 
nem wichtigen Lager mit lebenden Mosehein* in 
Chili, oder an irgend einem andern Puncte an 
der Westküste von Südamerica, veranlasst na-* 
türlich Hm. D'arwin zu der Folgerueg, dasSi 
wo das Meeresbett entweder 'mrverindert bleM 
oder sich erhebt, die Umstände weit weniger 
vortheilhaft sind, als wo Senkungen Statt fin«* 
deiii 80 dass Absätze von musehelfubrenden Xm- 
gern Statt finden können, die eine hinlingUch^ 
Ausdehnung und Mächtigkeit haben, um dem mitt«^ 
lern Ungeheuern Betrag der Auswaschimg; M 
widerstehen. Eine Untersuehung den ttl der 
Oberflftche abgesetzten Thona^ Skndes and^ Gra- 
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Bm r^n iiMMlor ItnlMtArngf in Narw^eii und 

Schweden, wo d»8 Land auch gehoben wird, 
würde uua zw Aimahroe eine« ähnlichen 8a(zes 
veranlnis«^ ^Jedpqb in diesen Fallen 0111 
firsais DiM fiMimei^eii Mon dien Sterstarungen 
an der Küste und im Innern Statt gei'iinden, be- 
sonders in Pat^^ouien und in Clüli. Dennoch 
mi Boden des Aleeres uberaU gehoben , idie 
ganze Bliehligkeit von «edimetitaapn Materia- 
lien, die sich in Tiefen angehäuft haben, welche 
uls .Wohnplatz der meist/en Slusicbelapecies xe<» 
•igfietaiod, k^nn nie bedeutend aßin, undefaieiiso 
Mreiiig kann auch der Absats von iiiiebti||*c|H 
aufgelagerten Massen bedeckt sein, um durch 
Druck Gest zu werden. Wenn solche Massen 
daher eai|imgahoben iweiden^ ,so aiusseii die 
Wellen und die Brandung die losen Materialien 
wieder wegführen; wqgegen, wenn das Meeres* 
bett laMgsam sinkt, eine Schichteiumasse^ welche 
iv Meiiga solche Species eutbalt 9 welche jetst 
in iniissiger Tiefe leben ^ die Mächtigkeit ver« 
mehren sich übt* r eine bedeutende Oberflache 
anadeboany iiideai das Wasser nach und aach 
über da^ Land eingreift. Wenn alsdami .be 
sondern Perioden^ wiez. B. in der ^liocenepoche, 
sowohl in Buropa, at^. in Nordamerica ^ gleich- 
Mitige Muisclielablagermigeu entsiAoilea .umi uuS 
sehr eiitleEiilen Punaten erhalten <wupden, so 
mag dies aus dem Vorherrschen eines gleich- 
zeitigen Sinkens durch sehr weile sRäutae zu 
jener Periode herrühren. Das Nichtvorkommen 
von Schichten in denselben Theilen der Erde, 
welche die unmitteli^ar darauf folgenden Jahr- 
hunderte bezeichnen^ mag durch die Anuajhme 
erkiaiRi WMden können , .diass das .J\'iveau des 
MeeresbetCea und das benachbarte J^and slalip- 
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nir giMiciben, oder'taugsam emporg^hobm W0r- 

den waren. 

Zu Seite 381. Im drillen Baude von der 
ersten Auftage dieses Werks, weielie im Ori« 
giual im April 1^38 ersehfen^ bestritt ieh die 

Ansichten meines Freundes Beaumont^ die da- 
mals soeben bekannt geworden waren, nnit den- 
selben Ausdrficken , mit denen ieh sie ttoehmato 
vortrage. Zu jener Zeit nahm ieh es als er^ 
wiesen an, dass die chronologische Bestimmung 
der neuesten Formation, welche in die gestörtes 
Reiben der Pyreneen eingeht, genau sei. Nos 
scheint es aber, dass einige von den neuestes 
dieser Gesteine viele Eocenversteinerungen ent- 
halten, wie z. B. £U Biaritz und an vielen an- 
dern Puneten am westlichen Bnde der Pyreneen* 
Die Auffindung dieser Thatsache wurde, nach 
Hrn. v. Beaumonts eigener Theorie, not h wen- 
dig maehen, der Periode, zu welcher 4lie Py- 
reneen emporgehoben worden, einer versehiede- 
nen geologischen Epoche zuzuschreiben. Findet 
sieh aber ein Fehler dieser Art bei dem Alter 
einer der am besten in Europa bekaimten Ge- 
birgsketten, 80 ist es ganz klar, dass in Bezie- 
hung auf das zugerechnete Alter gewisser Ge- 
birgsketten auf Malabar^ in Syrien, Aegypten 
«nd Nordafries, die wegen ihrer gleiehartigea 
geographischen Richtung für gleichzeitig mit den 
Pyreneen genommen worden sind^ keine Genauig- 
keit herrschen kann. 

Aoeh muss daran erinnert werden, dass 
Zuge thätiger Vulkane, obgleich sie linear sind, 
uieht alle eine gleiche Richtung haben, sondern 
oflt reehtwinkelig zu einander stehen. Es ist 
demnaeh audi wabrseheinlieh, dass bei den Li- 
nien unterirdischer Convulsioiien , seien es He- 
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bttttgea '4Ml«r. fi&eiiliuiigM « . mkr Milaoteiadil Abt* 
weichuiigeii von dem i'aralleiianius Slali findaai 
müssen. ^ 

•Unler 'aiideriir Sataea in dem V ersiictie des 
Hemi'-v; Be^ao'Sfi'OiiI (a« R ö&i ff. Md. J.> 
befindet sich auch der von der plötKÜchcii Kjm- 
(lorhebuiig dar Andeii^ als ein neueres ICreig^iiss. 
Jsdoeh hall« «r diese Aaaichl rerandcrs ader- 
swfilSkiiahaMm nrassea ^ weaa er die Reauiftal e 
der neuern Untersuchungen Darwin's gehörig 
beruokiMchtigt halle. V^ielleichi Kind über kei» 
aoderes 'Gebirge soviel wiohti||e Uaiti aufger** 
sIeIH welche Beweise von der lorale« Fetter 
dauer vulkanischer Wirksamkeil durch eine langtf 
Heilte von geologischen Perioden enihahen. Diese 
begimien mit den Zeiten^ wolehe der Bildung 
der Jura- und der Kreideformaliou in Chili vor«?: 
angehen und durch die historische Kpochc hin**; 
dofeb^fondauern. Es scheinl, das» mehre vom 
iton- paMUelen äebirgskellen, welche die Cor^ 
dilleras : bilden , statt gleichzeitig zu sein, nach 
und nach und laugsam , zü sehr verschiedenen 
Bpecbeii emfiorgäiobeii seien. Naclidem aUe 
Katteu sweimal mehre lausend Puss gesunken 
waren ^ wurden sie wiihrend der eocenen Ter- 
tiärformationen in Masse wiederum laugsam ge- 
hoben^ worauf' das Ganse wieder* und Mn.melmi 
hmidert Fuss auf «einmal saMvk^ um eiilelKi duaefe 
langsame und oft unterbrochene Bewegunn^en 7.u 
ihrem jetzigen Niveau omporgehoben zu wer^ 
iteu. (Darwin, Geologe of.StnUk Amerieux 
London 1846, p. 248J 

Zu Seite 383 Ks muss jedoch die Frage 
' entstehen auf weiche Weise wir dea grossen 
Seileodraek erklareu wollen ^ der niü^liit aUma iu 
den Anden ^ Alpen und andern ketten^ sondora 
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auch M da» Schichteii iMtttthcr Niedngea und 
ImI ebettM GegendM auagmbi wowita ist? 

Musseil nicht die Biegungen und Brücbe dar 
Lager, die Sättel und Mulden^ die senkrechte 
oud dia zuwaiieo überatarate SUellaag eiae abaa 
ao plötolioba» als staike Eiawitkang 4ar atd* 
rendeu Krake voraussetzen und gänzlich ver- 
schieden in der Art und der Stärke von den 
Kiiften, ivalche bei den gewÜialicheaJbrdbaliM 
die Oeateine serreiesett? Ba «vM ion awailaa 
Bande ^ in den von den Ursachen der Erdbeben 
und Vulkanen bandaladen Capitebi, Nom den 
wabmciieittlielien unlerurdischett QuelbHit aowohl 
der Hebung, als Senkung, als aoeh daa atarkaa 
Seitendrucks, weitläuftiger geredet werden. Je* 
doch wollen wir hier kurz bemerken, daaa au 
Qoaara Zeiten, B. 18M in Chilis dia vnlkai* 
nische Kraft den Widerstand überwundea und 
das Land auf eine so ungeheure Ausdehauiig 
panuaaant gehoben hat^ dass das GawialU mid 
dto Valum dar Andan varbältiiiasni&aaiig uaba* 
deutend sein niuss, selbst wenn wir die nubsig* 
sten Folgerungen in Beziehung auf die Mach* 
ligkail dar Bffdf inda «über daa vulkaaiflaban Haar« 
daa waaben. 

Annehmen zu wollen^ dass jede Schichten- 
flMiaaai aiit dar wir bekannt sind, aus so zu- 
amnmenhängaMian «ad ounaahgiabigaa tlM^rim^ 
lien bestehe , um einer Kraft von einer so aa- 
geheuren Grösse widerstehen zu können, wenn 
ihre Richtung, anstatt seiU^recht, schief odar 
horiaontal war« würde sehr voraUig.aaiiiu Kmiaia 
sie aber einem seitwärts wirkenden Stesse nach- 
geben^ selbst in einem geringen Grade, ao 
»naata sia gaqualsabi und gabo^n wardaui und 
www weniger adar mahr^ wann aie dar Sinwiiw 
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kmfi mnet biuUiiiflMieu Aozahi von Stäminp 
ulerworfeii worden war. Wir können kaom 

Bweirehr, dass eine, mehre engl. Meilen mäch* 
üge Felsenmasse iu den Jahren 1822 und 1835 
in Chili eroporgeboben worden war, und daaf 
ein noch grösaerea Volum von fealen Materien 
emporgehobeil wird^ obwohl das Kraporsteigeii 
des Landes, wie in Skandinavien, sehr langsam 
ecColgU uidem dort 4iie finiwiekelung der Wärme 
WJihrackeinlich in einer groaaem EnireriMiiig von 
der Oberfläche Statt findet. Wenn Läiuiermas- 
aen ersebüttert, geslossen und zerrissen werden, 
wie dta weailiehe Tbeil von Sädamfuriea , oder 
aehr unmerklich gehoben werden, wie JN'orwegeii 
und Schweden, und sie erlangen nicht in weni- 
g/tii Tagen oder Stunden eine bedeutendere Höhe 
^ou mehren iauaend Fussen, so rührt dies nicht 
voji einem Mangel mechanischer Rrafl der un- 
terirdischen bewegenden Ursachen, sondern ein- 
fach daher, weil die entgegenwirkende Kraft, 
oder die Stärke^ Zähigkeit und Dichtigkeit der 
Erdrinde unzulänglich sind, um so lange zu 
widerstehen, so dass sich die vulkanische KraCt 
«udeiikUebe Zeiten anbäufen kann. Statt dass 
sich nun die Bxpiosiv-Ladung unendliche Perio» 
den hindurch anhäuft ^ kann sie sich unaufhör- 
lich oder durch eine Reihe von Stessen von 
nässiger Stärke entwickeln, so daas aie die 
auiiiegende Gesteiusdecke nie mittelst einer 
grossen paroxysmischen Convulsion durchbricht. 
Selbst bei ihren stärksten AeusseruMgen zeigt 
Aie eine unl erbrochene und mildernde Intensität 
und nie zerstört sie einen ganzen Continent. 
Daher die zahlreichen Lavenausbrüche aus dem-* 
bleiben Krater .oder aus einer Kraterreibe, und 
die Wiederkebr von ähnlicheti. Erctibeben^ Taii«- 
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ni^ird. BesoAulei« wiehtig 8iiid drei^ übor ilw 
•ielisiMlieii Brsga II ore baiideliideN Hefie. 

Zu Seite 447. licop. v. Buch liefest 
noch fortwährend widitige Aiihaiidluiigeu , aa- 
WMilich ober GegeoelanM der Versteiiieriiiie»r 
kmide. 8e über ProArcxto« o6m Lepiamu ( tS4l»i 

Eine andere wichtige Abhandlung beschäftigt sich 
mit ^^Grauit und Gneiss, vorzüglich in Hinsicht 
der äueeera Form'' (i»U}i über ,«Cyalideeii'' 
(1845); über die Biriiiinsehi (1847). 

Zu Seite 471. A. v. Humboldt schrieb 
neuerlich den ^^Kosmos. Entwurf einer physika- 
üeehett Wekbeechreibung.'' L Bd. 184a; 2. Bd. 
1848. Ein driutr folgt noch. — Dann ist auch 
die zweite AuQao;e des S 471 erwähnten Werks 
ttiiler folgendem Titel erschienen: A. deHum^ 
hol dt n PAsie cenirale. lUehenches enr liur 
iies de moniagnes et la Climatologie 4:ampat:ee. 
^Paris 1843, Gide. 2 VoL 

ZiO Seite 488. Hauamami'e widitigeie 
geologiBohe Arbeit der iieuern Zeit Isi: ^,Ueber 
die Bildung des Harzgebirges. Ein geologischer 
Versuch'' (1843). — v. Leonh^ard und Nög<* 
«gerath sind fofi während bemüht ^ die Wiweii« 
mhaft auch durch gute Schriften zu fördern. — 
Zu den wichtigsten deutschen geologischen Wer- 
iken gehört auch das Lehrbuch der chemischen 
ioad physikalischen Geologie , von Gustav Bi* 
schof. 2 Bde. 1847 und 18l8. 

Zu Seile 488. Als Fortsetzung derigros- 
een Hoff man trüchen iüurie vom iiordweatUcheii 
Deolechland iHt die geogaoetiaehe Karte von 
Sachsen, Schlesien, einem Theil Böhmens, den 
Aheinlandcn etc. «mzuseheu^ welche die Herren 
"^-on Dechen und Gumpreoht neii 1836 jmi 
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demselben Maasstabe uad in 50 Blali henuis* 
jregebeii habeiii 

Zn den wicMigslen Kwteii Üwtsehtands 

gehören noch roloreiide, die wir bei dieser Ge- 
tegeirfieit erwabue»: 

V. Deohen^ geogiieslisehe Ueberaiekt von 
Deutschland^ Frankreich ^ England und den an- 
gränzendeii Landern. Nach den grössern Arbei- 
ten ven L. V. Buch^ B; de Beauaioiit und 
Dttfrenoy n. Oreeitengli aasaimiiengeslellt 
Bwlin 1839: 

Geognostisehe Karten des Königreichs 
Sachsen und der angraiizeuden Länder, vom 
Kdnigl. Oberbergamle m Freiberg, dbreb. Fr. 
Naumann und B. Cotta herausgegeben. Von 
188a bi» 1847; t Uebersichtsbiati nebst 11 
Seetioneii , 1 Titelblatt und nebsl|& Heften Br- 
läalerongen. 

Cotta^ geognostisehe Karte von Thürin* 
gen. Bis jetzt 3 Sectionen. üresden 1845 — 47. 

2u Seite 486. «BroDn's Lethmem wird 
jetst neu bearbeitet^ und es sind in Deutschland 
noch besonders folgende allgemein wichtige 
Werke über V^ersteinerungslcunde erschienen: 
lir B» GeinitB, Orandriss der Versieliie-» 
• rungskunde oder die Thierwelt der frühe- 
« ren Schöpfung. Nöbst Atlas. 2 Bde. Dres- 
den 1845 u. 4ß. 
Qf»enstedty PetreAmenlitinde Beutsehiands, 
mit besonderer Rücksicht auf Württemberg. 
Tübingeiv, Fues. Seit 1845. 
Giebei^^ die Fauna der Urwei«. In 4 Bän- 
den. Leipzig 1847. Brockhaus. i. Bd. 1. 
und 2. Abtheilung. ' 
Zu den wicbtigsten petrefectologischen 
Schriftstellern in DeutMbland gehört auch Herrn. 
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Meyer in Frankfurt, und von seinen vielen 
neuem Schriften erwähnen wir nur Mine y^Bei*. 
Itif|# Bur f*Miui der Verwelt^* 

Bndlich gehört auch noch als wichtig hierher: 
James Sowerby, Mineral - Conchologie 
Groeabritanniens Deutach bearbeitet von 
E* Deaor. Durchgesehen und mit Anmer-* 
kungen und Berichtigungen versehen von 
L« Agassiz. Neue Ausgabe, in 21 Uef- 
teil. Solelhorny 1848 ^ 44. 
Zu Seite 519. Zu den widrigsten neoern 
geologischen Schriften der Engländer gehören 
folgende: * 
läffellf Tr0Peh in North Ametiea, mith geo^ 
logieal observations an the United Stor 
tesy Canada et Nova Scotia. 2 Vole, Lan* 
dony ta46. Deutaeb von Wolf. Halle 
1846. 

j Darwin^s naturwissenschaftliche Reisen nach 
den Inseln des grünen Vorgebirges^ Süd- 
amerieai dem Peuerlande, den Falkland- 
inaein 9 CliUoeiMeln, Galopagoa etc. etc. 
Deutsch und mit Anmerkungen von Ernst 
Diefenbach. 2Thle* Braunschweig 1844. 

. Durwin^ The Strueture Oful Distribution of 
Cor^d Reefo. London 1849. . (1. Bd. der 
Geologie in der Beachreibung der Expe- 
dition des Beaglej. 
Ch. Da^rwin^ Oeologieal oboenmtioHO on the 
Volcanic lilands etc. Londorf, 1844. (Bil- 
det den zweiten Band der Geologie/' iu 
der Beachreibung der Expedition des 
Beagle). 

Ch. Darwin, Geological observations on 
Soiith^Ameri€a, London, 1847. (Bildet 
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beschreibung des Beagle«) 
«jTAe O€0logy of Ruatia in^ Kurope müt tk0 
'X • • /Vn/ Mountains. By R, J, Murchiaony 
. £. de Ve rneuil Count von Key^^ 

serlitig. . VoL I. GeUogff^ Vol. Ii. Pa^ 
laeontology, Lonäony 1846. - Deutsch 
von G. Leonhard. Stuttgart 1847. 
Memoira af the Geological Sarveg of Qreat 
.MtrUmm un4 of ike ^MuMum of eeomomio 
Ofology m London. FuMished bg order 
of the Lord Commissionera of H. M* Trem^ 
^, surg. London^ X84^ Vol. I. 
TAe, Omrf€rlg Jourml of th§ Oeologieol JSor 
eieig of London Edited. hg Dr. D. T. 
. s.; Anaied. (Viert eljahUicli 1 Heft von 
circa 10 bi8 12 BogeM* erste Heri 

erschien am 1. Februar 1845). 
Owen, Foaail organic Remaina of Mamma--' 
lia and Aves etc. London^ 1846. 
Zu Seite 576. Wichtigste neuere geo- 
logische Werke in Krankreicb: 

Explication de la Carte geologique de la 
France, redigee sous la direciion de M. 
Brochant de Villiera, par M. M. 
Dufrinog ei Elte de Beaumont , et 
publiee en 1841 par ordre de M. Teale^ 
Miniatre des travaux publica. Tome l. 
Paria 1842. Imprimerie rogale. — lie- 
ber die Erscheinung des zweiten Bandes 
und der Kurte können wir, da das Werk 
bis jets&t noch nicht in den Buchhandel ge- 
kommen ist, gar nichts sagen. 
E. de Beaumonty Le^ons de Geologie pn^ 
tique^ profeaaeea ofi College de France 
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pendatU les annies 1843 — 1844. Pari$ 
,1846. \. Brf. 
Pietet, TVrnU iIimenMn PMoMa^ 
gie y ou Histöire naturelle des Animaux j 
fossiles, cansiddrees dans leurs^ rapports ^ 
%üologiques et giolhgiques. Pmrm 1844^ 
1846. 

Alcide ^Ofbigny^ Paläontologie fran^aise. 
Diseription »oologique ei geologi^jue de \ 
iaus lis aniuuuw mMstsques et taifmsnis \ 
fossiles de Pranee. Pkris, Artkui^Ber^ 

irand. 

de Köninck^ Biseriiption des animourn 
fdssHeSj qui ser trmeeeni dans Ir tetrmim 

houiller et dans le Systeme supirieur du 
terrain anthraxifere de In Belgique. JUi'* 
ge, 184t — 44. 
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Zu Seite 35. Niagara-Fälle. — Die 
Niagara*F&tle bieten ein pvtehtiges Beiapiel von 

der progressiven Aushöhlung eines tiefen Tha- 
ies in festem Gestein. Der Fluss strömt über 
ein flaches Tafelland und in einer Vertiefung 
desselben Kegt der Brie-See. Beim Ausfluss 
aus dem See ist der Fluss fast eine engl. Heile 
breit und liegt 330 Fuss über dem 30 engl, oder 
etwa 7 deutsche Meilen davon entfernten Onta-^ 
riosee. Auf den ersten 15 Meilen ist das um- 
gebende Land, im Westen aus Ober-Canada 
und im Osten aus dem Staate Neu-York beste* 
hend^ fest ganz eben mit- den Ufern ^ and die 
letztern liegen nirgend mehr als 30 oder 40 Fuss 
darüber Der Fluss hat hin und wieder uie- 
Arige^ bewaldete Inseln , von denen einige bis 
Arei engl. Meilen lang slnd^ untf strSnit anfang- 
lich klar, hell und sanft dahhi^ indem sein Fall 
auf 15 Meilen nur ebensoviel Fuss beträgt. Er 
gleicht auf diesem Theile seines Laufes oineib 
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Ende des Bria^Sees. Dann nbar^ wenn er sieh 

den Schnellen nähert , ändert sich sein Charac- 
ter ganz und gar; eine Meile langeturzt ersieh 
nchanmend über einen sehr unebenen Kalkstein- 
boden, bis er endlich 165 Fus tief senkrecht 
hinabfällt. Hier, an den Fällen , (heilt sich der 
Fluss durch eine Insel in zwei Arme und der 
breitere Fall ist ^ engl. Meile ^ der sehmälere 
aber nur 600 Fuss breit. Aus dem unergründ- 
lich tiefen Sumpfe in den das Wasser sich stürzt, 
strömt es ausserordentlich schneit auf dem sehr 
abhängigen Boden« m einer engen, etwa 7 Mei- 
len langen Schlucht. Die Breite dieses engen 
Thaies von Ufer zu Ufer beträgt 600 bis 1200 
Foss und steht daher sehr im Gegensatze mit 
der des Flusses oberhalb der Fälle. Die Tiefe 
der Schlucht beträgt 200 bis 300 Fuss und sie 
dAlvchschneidet etwa 7 Meilen lang das vorbei 
(Drw&hnte Tafelland, welches bei Queenstown 
plötzlich in einem jähen Absturz oder in einer 
langen Reihe von Binnengestaden, die sich nörd- 
lich nach dem Ontariosee wenden^ übergeht. Indem 
der Niagara das Bscarpemeni erreicht and aos.der 
Schlucht entweicht^ tritt er in eine flache Ge- 
gend^ die nur etwa 4 Fuss Fall auf die noch 
übrigen 7 engl. Meilen zwischen Queenstown 
vnd den Ufern des Sees hat. 

Seit langer Zeit ist es die Volksannahme 
gewesen^ dass der Niagara einst in einem nicht 
tiefen Thal durch die ganze Hochebene^ von 
der jeteigen Lage des Falles bis zu dem Ab- 
stürze (den sogen. Queenstown-Höhen), strömte, 
wo sich der Fall zuerst befand, und dass der 
Flnss sieh langsam rückwärts und aaf eine 
Länge von 7 Meilen darch das Gestein gefres- 
sen bat. Diese Hypothese dringt sich von selbst 
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j^dein Beobachter auf, der das euge Thal an 
Sehlem Ende and seinem gsnsen Lanfe nach 
bis 211 den FUten wahniimmf, fiber denen sieh 

der Fluss, wie schon bemerkt, ausbreitet. Die 
Gestade zu beiden Seiten der Thalschlucht sind 
i;ewöhnlioh senhreehl und an manchen Ponc« 
ten sind sie auf einer Seite von dem ang;estö- 
roen Strom unterwaschen. Die oberste Gebirgs- 
art des Tafellandes an den Fällen besteht aus 
einem harten Kalkstein^ einem Glieds der Silur- 
formation und hat eine Hfichtigkeit von etwa 
90 Fuss, und darunter liegen gleich mächtige 
Schichten von Thonschiefer, die fortwährend von 
dem Wasser^ welches fein zertheilt aas dem 
Sumpf emporsteigt und durch den Wind gegen 
die Basis des Schlundes getrieben wird, unter- 
waschen werden. .Durch diese Einwirkung^ so- 
wie darch den Frost, wird der Schiefer zer- 
setzt und weggewaschen ^ so dass die auflie- 
genden Kalkfelsen au 40 Fuss überhängen und 
oft einstfirsen« so dass die Fälle darchaas nicht 
an einer Stelle bleiben and nach einem halben 
Jahrhundert schon ihren Platz veränderten. Seit 
den ersten Zeiten der Beobachtung in jenen Ge- 
genden sind Nachrichten von häufigen Sturseii 
der Felsmassen zu ans- gekommen, and in den 
Jahren 1818 und 1828 waren dieselben so be- 
deutend, dass die umliegende Gegend wie durch 
ein Erdbeben dadurch erschüttert worde. Die 
ersten Reisenden^ Hennepin und Kalm, wel- 
che in den Jahren 1678 und 1751 die Fälle be- 
suchten and -Ansichten derselben veröffentlich«^ 
ten, beweisen die Thatsache, dass die FelsM 
an denselben oft einstürzten, und aus jenen il«& 
lastrirten Reiseberichten aus zwei verschiede- 
nen Jahrhunderten läset sich auch eine Ver&a* 

& ♦ 
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deniog in der Ansicht der Cnlnmnle innethnUi 

des Jahrhunderts nachweisen. Die Idee von ei* 
n^r fortwährenden und progressiven Zerstörung 
der Felsen an den Fällen bietet sich dnber (oit* 
wahrend dem Beobachter dar, und da )eiier TbeX 
des Schlundes, welcher das Werk der letzten 
150 Jahre ist» in der Tiefe ^ Weile und dem 
Cbaracter^ dem übrigen Tbeile gleicht, der sieb 
7 engl. Meilen lang nach unterwärts zu aus* 
dehnt ^ so ist die Folgerung, dass das ganze 
acblMchtartige Flttsabett auf dieselbe Weise 
di»rdi Zurücfageben des Falles ausgewaschen 

worden sei, eine ganz natürliche. 

Wir müssen zugestehen, dass der Fiuss 
eine adäquate Ursache zur Ausführung seiner 
ganzen Aufgabe liefert, vorausgesetzt, dass ihm 
hinlängliche Zeit zur Ausführung gewährt wird. 
Ua dieser Theil der Gegend bis zum Ende des 
voriigen Jahrhunderts eine Wildniss war^ so 
fehlt es uns an genauen Daten zur Schätzung 
des Verhältnisses^ in welchem derCataract zu- 
rücktritt. Hr. Bake well, der Sohn des aus« 
gezeichneten englischen Geologen, welcher den 
Niagara 1829 besuchte, machte den ersten Vor-» 
such, den Rückgang des Falles zu berechneuj 
wobei er die Beobachtungen eines Manneu be^ 
nutzte, der sich in der Nabe angesiedek und 40 
Jahre daselbst gelebt hatte. Er nimmt den 
Rückgang; des Falles zu 1 Yard 3 Fuss^ 
jährlich an. Oer Verfasser kam aber, naeh 
höchst sorgrältigen Untersuchungen, während 
seiner Anwesenheit in dem Lande, in den Jah- 
ritn 1841 und 42 zu der Ueberzeugung, dass 
der jährliche Ruckgang wahrscheinlich nicht 
mehr als i Fuss betrage. In diesem Falle wur- 
den 35,000 Jahre zu dem Rückscbreiteu des 
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FellM von dem fieeerpemenl vod QueeueMm« 
bin BO seiner jetzigen Mge erforderlieh gewe- 
sen sein. Jedoch scheint es durchaus nicht 
unwahrscheinlich, dass solch ein Resultat keine 
UeberlreibuHg der Wahrheit sein wurde^ obwoM 
wir nicht annehinon können , dass die räckgfifi- 
gi^e Bewegung nicht gleichförmig sei. Eine 
Untersuchung der geologischen Structur der Ge- 
gend, wie sie in dem Flussthale entblöss't wor- 
den ist, zeigt, dass bei jedem Schritte der Aus-^ 
Waschung die Höhe des Abgrundes, die Härte 
des Gesteins an der Basis und die Menge der 
niedergestfirsten und weggewasehenen Material« 
menge verschieden gewesen sein müssen. An 
manchen Fuucieu mag der Hückgang rascher 
erfolgt sein 9 als jeist^ allein im Allgemeinen 
durfte er langsamer vor sich gegangen sein, da 
der Cataract vorn an dem steilen Abfall des 
Plateaus fast doppelt so hoch war^ als jetzt. 

Ans im Jahre 1841 angestellten Beobaeh« 
tungen, wobei ich den Vortheil genoss^ von Hml 
H a 1 1 ^ Geologen des Staats von Neu-York, be- 
gleitet zu werden, und aas im Jahre 1842 wie- 
derholten Untersoehungen der Niagaragegend er-- 
langte ich die Ueberzeugung von dem frühem 
Vorhandensein eines alten Flossbettes , welches 
ohne allen Zweifel den orsprungliehen Canal an- 
giebt^ durch den die Gewässer einst von den 
Fällen nach Queenstowu strömten und der fast 
800 Fuss über dem Bett des jetzigen Schlun- 
des lag* Bei meinen Reisen durch Nordame- 
rica^)/^ Bd. 1. Cap. 2^ befinden sich eine illumi- 
uirte geologische Karte und Durchschnitte der 
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Niagara-Gegeud , sowie auch eine perapectivi- 
sehe Ansicht von den Fällen und seinen Umge- 
buDgea^ ebenfalis geologisch iilumiuiri^ zu der 
Bake well die erste Idee gegeben. lo diesem 
Werke sind auch alle sich auf diesen Gegen- 
stand beziehende Verhältnisse , nebst den Be- 
richten von Henuepin^ Katm, Hall u. 
ntber nnitgetbeilt worden. 

Die augeführten geologischen Denkmäler 
bestehen aus Sand- und Geschiebehaufen, 40 
Voss mächtig, mit Flossmascheln aus den Ge- 
schlechtern UuiOy Cyclas^ Melania etc. , sowie 
sie jetzt im Niagara über dem Fall vorkommen. 
Die Identität dieser fossilen Species mit den 
lebenden ist unbezweifelti und diese Susswaa« 
serablagerungen kommen am Rande der Felsge- 
stade vor, welche den Schlund begräuzen^ so 
dass sie die frühere Aasdehnung eines hochlie- 
genden flachen Thaies^ vier engl. Meilen unter 
den Fällen, zeigen, eine entschiedene Verlänge- 
rung von dem, welches jetzt der Niagara in der 
Hochebene sswischen dem Eriesee und den Fal- 
len einnimmt. Welche Theorie auch Ober die 
Aushöhlung der weiter abwärts liegenden Schlucht 
oder der drei engl. Meilen, welche zwischen dem 
Becken des Wasserfalles und Queenstow» lie- 
gen, aufgestellt werden mögen, so wird es stets 
nothvvendig sein, die frühere Existenz eines 
Felswalles, nicht von losen und zerstörbaren 
Materialien« wie die^ weiche die Geschiebe der 
Gegend bilden^ wie unmittelbar unter dem Bek- 
keu, anzunehmen. Durch den Wall wurden 
die Gewisser Jahrhunderte zurückgehalten , als 
der 40 Fuss mächtige und 250 Fuss über dem 
jetzigen Bett liegende Flussabsatz entstand. 
Werden wir durch diesen Beweis zu der Uaber^ 
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zeuguug geführt, dass der Calaract aeiueu Weg 
4 Meilen laug eingeschnitten habe, so kann nur 
gariDge Uogewisabeit darüber harrMhen, wenn 
die AushMlong der ebrigen drei Meifeu weiter 
abwärts einer gleichen Einwirkung zugeschrie- 
ben werde ^ da die Form des Schlundes ganz 
dieselbe ist. 

Es sind mancherlei Speculationen fiber den 
künftigen Rücktritt der Fälle und über die Fluth 
gemacht wordeo, welche durch das plölzliche 
liBtweicheii der Gewisser des Briesees entste« 
hen würde, wenn der Schlund noch 16 engl. 
SIeiien nach rückwärts verlängert würde. Eine 
genaoere Kenuintss von den geologischen Ver« 
b&ltnissen der Gegend^ welche uns die Unter« 
suchung der Lagerungsverhältnisse der Gesteine 
durch den amtlicbeu Geologen gewährt haben, 
mfissen aber zu der Ueberzeugung fähren, dass 
die Fälle nach und nach an Höhe abnehmen 
werden, ehe sie noch weitere zwei Meilen zu- 
rücktreten. Und wegen eines gerin^ren Falles 
der Schichten nach Süden wird der jet£t oben 
liegende dichte Kalkstein dann unten liegen und 
wird die Auswaschung verzögern oder gänzlich 
vollenden. 

Zu Seite 41: Mtssisippibeoken. — ^ 
Von seiner Mündung bis zu dem Balize kann 
ein Dampfboot 2000 engl. Meilen aufwärts ge- 
ilen , ohne irgend eine Verschiedenheit in der 
Breite wahrnehmen zu können. Manche von 
seinen Nebenströmen, der Rothe Fluss, der Ar- 
kansas^ der Missuri, der Ohio und Andere wür*- 
-den anderwärts als sehr grosse Flüsse aner- 
kannt werden, und zusammengenommen sind sie 
auf einer weit bedeutenderen Länge schiffbar^ 
als der Hauptstrom selbst. 
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Hie Alluvial Bbene lies MiMieippi b<;|^Mt 

unterhalb Cap Girardeau , 50 engl. Meilen über 
item Zusamnuenflusse mit dem Ohio. Sie iai an 
diesem Pancle etwa 50 Meilen breit iiad weiter 
nach Sädeu^ bei Memphis , veresgi sie steh bis 
auf 30 Meilen und dehnt sich an dem Einflüsse 
des Weissen Flusses wieder bis auf 80 Meilea 
aus^ und endlieb nach verscbiedenea Vereng^un- 
gen und Erweiterungen tritt sie über die allge* 
meine Küstenlinie in einem grossen Delta vor^ 
der von N. 0. naeh S. W. ohugefähr 00 engt 
Meilen breit ist Hr. Fershey veraasehlagt 
die Oberfläche der grossen Bbene auf 31,800 
Quadratmeilen ^ mit einem Umfange von 3000 
Meilen^ und sie ist daher grösser^ als Irland. 
Nennt man denjenigen Theil der Bbene^ welcher 
unterhalb oder südlich von dem Puncto liegt, 
von welchem der oberste Arm, der Atchafa- 
laya ablauft, das Delta, so nimmt dies die Hälfte 
von der ganzen Bbene, oder 14,000 engl. Qua-* 
dratmeileu ein. Im Osten, Westen und Süden 
ist das Delta von dem Meere, im Norden 
hauptsäehlieh dureh eine breite Tbalebeiie be- 
gränzt, der er im Character und in der Entste- 
hung gleicht. Die östlichen und westlichen 
GrattMs der AlluviaURegieo, äber dem Schei- 
tel des Deha, bestehen, als Klippen eder Feto**- 
gestade, die an der Ostseite des Missisippi 
sehr steil und von dem Fluss an manchen Pjuno- 
teil unterwaschen sind» Sie bestehen von üo» 
tm$ rouge in Louisiana, wo sie beginnen, bis 
nordwärts nach den Gräuzen von Kentucky, . 
aus sehr neuen Formationen, von denen die uii- 
terste der BoeenbUdung aageh&rt und die eber-^ 
ste aus Lehm besteht, der Süsswasser- und 
.Landmuscheln fast sämmtlicb von lebenden 
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cies enthäU. Diese neuen Sluschelu kommen 
mit den Knocheo von Jttastodon» Elephant, My«- 
MeR und «Bdarn ertoscheneo Qoadrupeden vor» 
Auf demjenigen Theile des Lrafs, der unter der 
Mündung des Ohio liegt, unterwäscht der Mis- 
sisippi häufig die östlicben Gestade, kommt abor 
nie mit den weollicbeii ia Berähroug, ilie aus 
ähnlichen Formationen bestehen^ aber saufte Ab* 
bange haben. 

Zu Seite 43: Krummungoo dos Mia« 
. oiaippü -~ Sobald sich der FIttss oNien neoon 
Durchgang gewaschen hat, werden Bänke von 
Saud und Schlamm an deu beiden Verbiadunga«- 
pouGlon mit der allen Krämmong gobildet, usd 
diese wird von dem Hauplstrome bald gänzlich 
durch eine immerwährende, mit Gehölz bedeckte 
Schlammbauk getrennt. Die alte Krümmung 
wird alsdann ein halbkreiaförmiger See mitkla* 
rem Wasser, bewohnt von grossen Hornfischen, 
AHigatoren und wildem Geflügel^ welche durch 
die Dampfböte fast g&iufiUch von dem Haupt* 
slffome vertrieben worden sind. Ekio Maoge von 
solcheu halbmondförmigen Seen, die weit und 
breit über die Alluvialebene verbreitet sind ^ die 
meisten wostwärts. und uwt eiaige oauvitia voa 
dem Missisippi, beweisen die sehr bedeolMdea 
Oftsver'anderungen des grossen Stromes in frü* 
bern Zeiten. Die letzten zweihundert Meilen 
oberhalb der Mündung macht der Flosa wok 
weniger Windungen, als oberhalb, und man fin- 
det auf dieser ganzen Strecke nur eine bedeu- 
tondey den aogenannten ,yEnglißh ZVim/^ Man 
adireibt die geraderu Richtungen des Slromea 
der grössern Festigkeit der Ufer zu, welche in 
difloer Gegend thouig sind. 
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Der Missisippi wird als ein Pluss beschrie- 
ben , der auf dem Gipfel eines langen Hügels 
oder Rückeus laufe, der aicb bedeutend über iKe 
umgebenden Niederungen erhebe. Obgleich die 
Ufer bei hohen Fluthen wirklich überschwemmt 
werden, so steigen sie doch mehre Ifilleu über 
das allgemeine Nivean der Alluvialebene empor. 
Sie bilden auf diese Weise auf jeder Seite ei- 
nen langen, ohiigefähr zwei Meilen breiten Strei- 
fen von Land y die den Krümmungen des Flus- 
ses parallel geben. Sie sind sanft nach den 
niedrigen Mooren geneigt^ von denen einige stets 
unter Wasser sieben , jedoch selten mehr als 
15 Fuss unter dem höchsten Theil der Ufer lie^ 
gen. Bs ist demnach eine richtige Bemerkung 
von Fl int 9 dass das gewöhnliche Bild von ei- 
nem Flusse^ der auf einem Hügelrücken strö- 
men soll^ weit entfernt von der Richtigkeit sei; 
denn der Missisippi fliesst wirklich in einem mehr 
als 100 Fuss tiefen Thale und unter dem Ni- 
veau aller benachbarten Moräste. 

Die Ursache der gleichförmigen Erhebung 
der Flussufer über die umgebende Ebene ist die 
folgende: wenn die, erdige Tbeile enthaltenden 
Gewässer in Flutbzeiten über die Ufer treten« 
so nimmt ihre Geschwindigkeit ab und sie sez- 
sen die gröberu und mehr sandigen Materialien 
sogleich ab. Die feinen Schlammtheile dage- 
gen werden weiter geführt, so dass in einer Ent- 
fernung von etwa % Meilen nur eine sehr dünne 
Schicht von Feinem Thon niederfällt^ die einen 
sahen und fetten schwarzen Boden bildet, der 
nach und nach die Stamme der in den Mooren 
wachsenden Bäume umgiebt. 

Zu Seite 49: Treibholz. — Zu Neu- 
orleans fand man bei Ausgrabungen, selbst mehre 
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Ellen Ullier dem Meeresspiegel, dass der BodeN 
des Delta unzählige Baumslämme, Lage auf 
Lage, einige Hegend, als wenn angesehweamil, 
andere in der Nähe des Bodens abgebrochen, 
aber noch aufrecht stehend und die Wurzeln 
nach allen Seilen zu ausgedehnt , wie in ihrer 
nattfirtiebeii Stellung, eothalte. Diese VerhUK«* 
nisse scheinen ein Sinken des Bodens anzudeu- 
ten, da die Bäume früher auf Mooren^ über dem 
Meeresspiegel^ gewaehseu sein musseiu Auf 
den hohem Poneten der Allnvialebene , mehre 
hundert Meilen über dem Scheitel des Delta^ 
kommen ähnliche Stämme und Wurzeln von 
Baumen, übereinander in zabem Thon begraben^ 
vor und werden bei niedrigem Wasserstande 
an den Ufern sichtbar. Sie weisen deutlich auf 
das successive Wachsthum der Wälder in den 
ansgedehnten Mooren der Ebenen hin, deren Bo«' 
den langsam, aber ununterbrochen, Jahr auf Jahr, 
durch den bei den Ueberschwemmungen abge* 
setzten Schlamm erhöht worden war. Die 
Wurzeln und Stamme geboren ganz entschie- 
den den Cypressen und andern Speeles an, wel- 
che Moräste bewohnen, und sie beweisen auch, 
dann der grosse Fluss unaufhörlich seinem Lauf 
verändert, indem er fortwährend in manchen Di- 
stricten das Land auswäscht, welches Ursprung«» 
lieh mehre Meilen von den eigentlichen Ufern 
entfernt gebildet worden war. 

Zu Seite 52: Seen in Louisiana. — 
Einige von diesen Seen liegen au dem linken 
oder östlichen Ufer des Missisippi und haben 
eine Ausdehnung von' 20 engl. Meilen; so z. B. 
die, welche Reeifoot und Obion genannt werden 
und in Tenessee liegen^ und die in den Canaleu 
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oder Thälerii kleiner Ströme liegen^ die gleiche 
Namen führen. 

Die ausgedehnteste Gegend aber, welebe 
durch die grosse Convulsion von 1811 und IS 
augegriffen worden isl^ liegt 8 bis 10 Meiieti 
weaiwärto vom Missisippi und landeinwärts von 
der Stadt' Neo-Madrid in Slissuri. Mao nennt 
sie das gesunkene Land und sie soll sich 
i&ags dem Laufe des weissen Wassers und sei- 
ner Nebettiöase^ von N. nach S. 70 bis 60 uitl 
von O. nach W. mehr als 90 engl. Meilen aus*- 
dehnen. Ueber diesen ganzen Raum findet man 
onsäblige unter Wasser stehende Bäume i von 
denen manche lanblos aufrecht stehen, andere 
aber liegen. Die Ausdehnung des Sees uud 
Morastes ist aber so bedeutend^ dass ein sehr 
lebhafter Handel mit Häuten von Bisamratten, 
Ottern, Wieseln und andern wilden Thieren der» 
auf getrieben wird. Im März 1846 besuchte 
ich die Ränder des gesunkenen Landes, in der 
Nabe von Neu-Madrid, ging längs des Bayoo 
St. John und Little Prairie, woselbst ich eb- 
gestorbene Bäume verschiedener Art, einige 
aufrecht stehend, andere liegend und in dichten 
Massen auf dem Boden ^ an den seichten Stel- 
len und am Ufer sah. Auch bemerkte ich zahl- 
lose Spalten in den benachbarten trocknen Allu- 
viaiebenen, welche auch durch die Bodenscbwan* 
kongen in den Jahren 1811 und IS entstanden 
und noch offen waren , obgleich Regen y Frost 
und Flussüberschwemmungen ihre ursprüngliche 
Tiefe bedeutend vermindert haben. AuMerdem 
bemerkte ich sahireiche kreisrunde Vertiefue«" 
gen von 30 bis 100 Fuss Weite und 20 oder 
mehr Fuss Tiefe, welche die Fläche der Ebene 
unterbrechen. Diese waren durch das Auswar« 
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feil grosser Moogeii von Sand und Schliinm 
während der Krdbeben eolstandeo. 

Dam die herrscheiideD Niveau verftuderua«« 
gen auf dem l>elta und der Alkivialebene des 
Mis8isippi weit eher durch Senkungen^ als durch 
üebniigen des Landes entstanden aiud, acheini 
nir durch die Thatsache bewiesen^ daaa keiM 
Erhöhungen des Alhivialbodens über der gros« 
sen Ebene hervortreten. Es ist zwar wahr, 
daas die stufenweise Erhöbung der Ebene duteh 
neu hinMlcomniendes Material alle durch He-* 
bungen entstandene Unebenheiten verwischen 
musste, allein wir hätten nothwendig erwarten 
dürfen 9 mehr unlerbroehenee Boden BwisehM 
den beiden entgegengesetelen Gestaden eu fin« 
den, wenn locale Hebungen der Alluvialachioh- 
ten häufi{;er vorkämen. 

Absätze auf dem Delia# — Die un«» 
geheure Grösse der Aliuvialebene sowohl über, 
als unter dem Scheitel des Delta's, da wo der 
Atehafalaya abläuft, ist bereits erwähnt worden^ 
Der Slficbenraum nimmt, nach Hrn« Forsbey, 
mehr als 30,000 engl. Quadratmeilen ein und 
davon gehört die Hälfte fast dem Delta an. Der 
Absatz besteht zum Theil aus Sand, der ur<* 
sprunglich auf oder in der Nähe der Ufer des 
Flusses und seiner Nebenflüsse gebildet wurde, 
oder aus Gerollen, die den Hauptstrom, der 
fortwährend seine Lage verändert hat, herab«? 
geführt worden sind und zum Theil aus feinem 
Schlamm, der nach und nach in den Mooren an« 
gehäuft wurde. Jemebr wir uns der Mündung 
des Flusses nähern, um so feiner wird dtoTex* 
tur des Sediments. Die ganze Alluvialbilduug 
hat von der Basis des Delta's aufwärts einen 
sehr geringen Fall, der auf eine Strecke von 
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ohiigefahr 800 engl. Meilen etwa 200 Fii88| 
d. h. durchschoUtlich 3 Zoll auf die MeUa, 
belr&f;l. 

Dass ein grosser Theil dieses Flussabsaz* 
EOS saromt den fluvio- marinen Schichten^ die 
sich jetzt in der Nähe der Balize bilden^ aus 
Sehtamm und Sand mit vielen Pflansensloffes 
vermengt bestehen^ mag aus dem gefolgert 
werden , was bereits von der Menge des in je* 
dem Sommer den Fluss abwärts gefährten Treib- 
holzes gesagt worden ist. Diese bilden gewis» 
sermassen ein Geflecht rings um die ausge- 
dehnten Schlammbäoke an den äussersten Mun- 
dmf^en des Flusses. Jeder, der die Geographie 
von Louisiana kennt, weiss, dass der südlichste 
Theil des Delta's eine lange und schmale Land- 
zunge bildet, die etwa SO englische Meilen in 
den Mexicanisehea Meerbusen tritt und au de» 
rcn Ende eine Menge von Ausflüssen befindlich 
sind. Dieses eigenthümliche Vorgebirge besteht 
nur aus dem Fluss und seinen beiden niedrigen 
flachen üfern, die mit Schilf, jungen WeMen 
und Pappeln bedeckt sind : Ihr Ansehen ist dem 
der Ufer im Innern gleich, wenn während Ue- 
berschwemmungen . nichts weiter äber dem Was- 
ser erscheint, als der höhere Theil der abfal- 
lenden Ufer. In dem einen Falle haben wir die 
Moore oder eine Fläche von nussem Wasseri 
über welcher die Baumwipfel hervortreten^ in 
dem andern die blaugrüne Oberfläche des Golfs 
%'on Mexico. Gewöhnlich hat die Meinung vor- 
geherrscht, dass dieses schmale Vorgebirge, die 
neueste Bildung des Flusses, sehr rasch in das 
Meer eingegriffen habe, seitdem Neu-Orleans 
gegründet worden sei ; allein nachdem ich 1846 
mit Dr. Carpenter die Balize bmucht und 
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Manches von den Lootsen erfahren, auch dit 
jetzigen Küslenumrisse mit der trefflichen^ vof 
180 Jahren von Charlevoix pablicirlen, apn- 
machen Karle verorlldhen habe^ gelangte ich £U 
einer gaii:& andern Folgerung. Das Verhäitniaa 
des permanenten Vorriickena ven dem neuen 
Lande ist ein sehr langsames f^ewesen and hat 
vielleicht keine Meile in einem Jahrhundert be-* 
tragen. In fruhorii Zeiten^ als der neue Boden- 
stnyfeB weniger weil in den Meerbosen vor«» 
trat, mochte der Landanwachs etwas rascher 
sein^ als jetzt, wo er mehr den Wellen und den 
starken Meeresströmungen unterworfen ist. Bei 
niedrigem Stande des JFIosses tritt die Meeres- 
fluth auch in die Oeffnungen und räumt diesel-* 
ben aus^ zerstört die während der Fiuthzeit neu 
gebildeten Sand- und Schlammbänke. 

Eine Beobachtung Darby's (LatiMana^ p, 
103) in Betreff der Schichten^ die einen Theil 
von diesem Delta bilden^ verdient besondere Auf- 
merksamkeit. An den steilen Ufern des vorhin 
erwähnten Atchafalaya soll bei niedrigem Was- 
serstande der folgende Durchschnitt sichtbar 
sein: — suvörderst eine obere Schicht^ uberall 
aus dem an den Ufern des Missisippi gewöhn- 
lichen blaulichen Thon bestehend; darunter eine 
Schicht rother ocheriger Erde, die dem Rothen 
Flusse eigenthumlich ist, unter welcher alsdann 
der blaue Thon des Missisippi wieder erseheint. 
Diese Lagerungsverhältnisse sind constant und 
beweisen, nach der Bemerkung unsers Geogra- 
phen^ dass die Gewisser des Missisippi und 
des Rothen Flusses so gewissen frfibem Perio- 
den bedeutende Landstriche unter ihrem jetzi- 
gen Vereinigungspuncte einnahmen. Solche Ab- 
frecbselungen sind wahrscheinlich iosubmarinm 
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Räumen zwischen zwei convergirenden DeiUs 
gewöhnlich; denn ehe sich beide Flüsse verei- 
lUgen« muss siets eine gewisse Periode sein^ in 
welcher ein iRteriiMdiirer Strich, der Reihe nacb, 
von den Gewässern eineis jeden Stroms einge« 
nommen und verlassen sein wird. Jedoch kann 
es selten sieli ereigneir, daes die Zek der hoch* 
sten Floth ^enm jeder eotsprechen wird. Behii 
Rothen Fluss und Missisippi, welche Gewässer 
aus Gegenden herbeiführen^ die in sehr vew 
echiedenen Breiten liegen^ ist mn genaoes Za* 
sammenfallen der Fluthzeiten sehr onwahr- 
scbeinlich. 

Das Alter des Delta's, oder die Länge der 
Periode, wneiche der AlieataB einer so angebeo» 

ren Masse von Alluvial-Material erfordert hat, 
ist eine für jeden Geologen interessante Frage. 
Wir besit&ea noch keine biniänglichen Daten, 
um die Frage genügend beantworten EU können, 
jedoch kann man das Minimum der erforderlichen 
Zeit annähernd bestinunen. 

Als ieh im Februar 1846 Neu-Orleans be- 
suchte^ fand ich^ dass Dr. Riddell zahlreiche 
Versuche angestellt hatte, um das Verhältniss 
des Seibments in den Gewässern des Missisippi 
zu bestimmen; er folgerte, dass der mittlere 
jährliche Betrag der festen Substanzen sich zo 
dem Wasser, dem Gewichte nach, wie i^^y oder 
dem Volam nach, wie verhalte Ans 



*') Diese Berechnangen worden in einer Vorlesang 
niitgetheiU, die ich im September 1846 in der BrUish 
Association zn Southampton hielt. Za jener Zeit hatts 
Dr. Riddell seine fizperimente wiederholt and aasga^ 
dehnt, deren, wiewohl noch nn vollständige, Resultate er 
ndr ndlgetMU hat. Bs «Gheint y dass das Verh&ltnisi 



Digitized by Google 



I 



— 81 — 

&m BMiMMirihiiitaii dM i dt w Phy8ili6M> Mwto 

MS denen des Dr. Carpeiiter und des Herrn 
Forahey 9 eines ausgexeichneleii Iu/{enieurSf 
dMMii ich scbou frühst erwibolSt wurden die 
■lililers Breite, Tiefe und Gesehwindigkeit des 
Missisippi und daraus der miniere jährliche 
Wasserabfluss abgeleitet. Icii nahm 528 FusSi 
oder ^ Meile als die wabracheinliebs Blieb» 
tigkeit der Saud* und Schlamroabiagerung auf 
dem Delta au; ich gründete meine Folgerung 
hauptsaehlich anf die Tiefe des Golfs von 
Mexico, nvisehen dem sudlichen Ponct von Ho« 
rida und der Balize^ die im Durchschnitt 100 
Fathoms oder 600 Fuss beträgt, sowie zum 
Thcil auch auf einige Bohrarbeiten auf dem 
Dcha in der Nfths des Pontchartram^Soes, nörd« 
lieh von Neu-Orleans^ die bei einer Tiefe von 
600 Fuss den Boden von dem Alluvium noch 
niirht erreichten. Da die Oberflicbo des Delta's 
etwa 13600 engl. Quadratmeilen und die jähr- 
lich durch den Fluss abwärts geführte feste 
Materie 3| AlUtiouen Cubikfuss beträgt, so muss*- 



des Sediments, welches bis dahin aas dem Wasser mehre 
aufeinander folgende Monate seit der Erneuerung derKx- 
peiimente erlangt wurde, mit den oben angestellten Be- 
ebacbtangen übereinstimmt. Da jedoch diese Monate die 
Jahreszeit des klarsten Wassers nicht umfassen, so ist 
es klar, dass die mittlere jährliche Menge fester Mate- 
rien bedeutend unter der frühem Schätzung stehen und 
nur ^.f^ betragen wird. In diesem Falle wird bei übri- 
gens gleichen Umständen gefolgert werden können, dass 
die znr Bildung des Delta's erforderliche geringste Zeit, 
am ein Viertel bedeutender sein wird? als die oben im 
Text angegebene. Weiter unten im 5. Cap. dieses Ban- 
des werden wir sehen, dass, nach Herrn Homerts Be- 
obachtungen, das Verhältniss des 'isedimanls voO'rdem 
Rhein bei Bonn jäbrnch tiiiiv 
Lyell, Supplemmt» 6 
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tmi €y>08>i Jihr> fcut > BMmkg dea» Ganzen erfoi^ 
deilich sein. Wem nn dio. Micfaligkcto dir 

obern Alliivialebene 2frl Fu88 oder die Haifte 
von der der Dellaschichlea .betragt ^J, so musa- 
ton doeh. 33vMN> Jahve^ nebr zu ihw UklAwg 
erforderlich sein, wenn matt ihre OberflafClMt nir 
«o gross, als die des Delta's aiiiiimnut, abgleidi 
nie in Wahrheit bedeutender ist. Beruqlisichti- 
|(en wir evieraeite das Treibholz 9 weichet, i^m 
iiaum, schneller ausfüllen, musste^ so niuMen 
»wir auch auf . der andern Hand der feinaro 
fieklMiniilbeileben erwähne» r die. niobt. au! deu 
Mündungen dee FlMSee abgeaetst, aendera dnMk 
den Golfstrom weit in das Atlaulische Meer 
kiaiaiiageführt werden mussten. Dennoch muas 
Äe ga«e Petiode^ wahrend welcher, der Miarir 
«ippi seine erdigen Be8laad|haile dem. Oeeap 
zuführte^ obgleich sie 100^0 Hahr weit übel- 
•aieigt^ in geologischer Beziehung unbedeutend 
sein, weil' die daa groaae Thal begr&ezaadis 
Gestade, welche alter sein müssen^ und die eioe 
senkrechte Höhe von. 50 bis 2d0 Fuss habe», 
gröaaientheila aus Lehm^ mit Land-, Fluss* 
und Sumpfnuuseheln jetzt lebender Species be- 
stehen. Diese fossilen Muscheln kommen in 
e^Mpef^^Ablagj^fUn^^ die dpm Löss des RWn- 
tha|a.,g(eipbt> mwil Jn. wel«fj(W. dje ^npAija^VMp 
Maatoden, Etepbantr Tapir, Mylodon und anderep 
megatheroidischen Thieren vorkommen , eben so 
e?iiS^:S^^^^^^ qcbs und andern Vierr 

^) Der MJyBsisippi verändert MinenXaiiC in . d^r. .^ro«- 
seii Alluvialeben« fortwährend and schneidet oft 100 lUnd 
an manchen Poncten 250 Fuss tief ein. Da das alteJett 
spater ausgefTillt oder sehr yerwischt wird, somussdkM 
▲nswaschoni; allein dem Becken , weLßhes .AIluFiftl- 
absatJi auftiimmt^ eine bsdnyt^de Tistes, gtaeben iiabss*» 
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fSsMrti , die meßten von erioacheneii Species. 
Der Lehm Hegt zu Vjcksburg, uud an andern 
Of tiQii auf Booan^'Od^v untern T^tiärschicbtaay 
Mb UireiBaita .Kreide «m Liegenden babea. • 

Ehe wir Abschied von dem grossen Deltm 
jb^MMiiy können wir eine aebr iuairuoUve Lehre 
wom dem Uoiatande uebmaii, dMS die bereite giK 
bMeleAf edef - aieh noeh^ aowobl aus deai Mewa* 
als aus dem süssen Wasser bildenden^ neuen 
Ablagerung^en^ sewobl ia dar Zusammenaetzuag» 
als amsh kii dem allgeflMiMa Cbaraeler ibrat or* 
f^anischen Reste, mancbren alten Schichten glei- 
chen müaaeii, die bedeutend in den Bau der Erde 
«iweben.. Jedoch bat^s Weder auf dem Laadib 
aoen. ia de» Geitaaaot»» weder i» der belebtaBy 
noch in der unbelebten Welt^ irgend eine plötz- 
liche Revolutien Sta&t gefund(fu. Obaerachtet 
der auasarordenUiebeii !*2<efaiöniii^« des fiodaat 
wid der Bntwafzeliing von Baiuneu, iet dennMi 
diese Gegend, welche ungeheure und unaufhört- 
Jiehe. Massen von. Treibhote eutbäk und erhall^ 
mit dea praebiigsteu Wäldern beaetsU^ unddicpe 
sind der Wohnplatz einer grossen Menge von 
Thieren, von denen auch Sumpfe und Gewässer 
leben« Obneraehtet desilaterwascbana maiMsbar 
heber Gestade^ ohtmracbtei; den- BingfeiCeas.ven 
dem Delta in das Meer — obneraehtet des Erd- 
bebens , welches den Boden zerreisst und zer« 
«fAket^ oder die VeraniaMiuifl^ mi, daaa FJaohao 
pm . mdir < ate 60 engl« Meilen** Länge hi weni-* 
gen Monaten mehre Ellen sinken, bleibt dennoch 
das atlgemeine Ansehen dea Pistrieta unverän«» 
dert , oder die Veränderungen sind aar lai^aam 
und unmerklich«. Die Weiden sind mit Heerden 
wilder Thieroi, die Bäume mit Geflügel belebt^ 
«ad w«nn ai«b ihre Aamhl verromdert, so ge« 

6» 
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Mhieht dies nur dadurch, dass sie dem Men- 
udien uud den Hausthieren Platz machen , die 
Hiire Nachfolger shid* Btr, Wolf» Fadio^ Pmii* 
ther und wilde KmtM halten sich tioeh in den 
dichten Wäldern von Cypressen und Gummi- 
bäumen auf. Der Waschbär und das Opossum mnd 
überall hioflg, während die Bisamratte', Otter 
und Wiesei fortwährend Flüsse und Seen be* 
suchen, und einige wenige Bieber und Büffel 
einil noch nicht aus ihren alten Wohnplatsea 
vert r i eben. Die Ctowtoser enthalten AHigato*» 
ren^ Schildkröten und Fische^ und ihre Oberflä- 
€*he ist mit Millionen von wanderndem Geflügel 
bedeckt^ welche ihre jährlichen Reisen swiMhcn 
den Canadisdien Seen und den Kosten des Blexi«» 
eahisehen Meerbusens machen. Die Einwirkung 
des Menschen tritt immer mehr hervor ^ und 
manche Thetle der Witdniss werden darch 
Städte, Meiereien, Obstplantagen etc. ersetzt. 
Dampfböte bewegen sich gleich schwimmendea 
Palästen durch die Wälder uud Prairien^ deii 
Stronh auf-- und abwärts; ond schon jelsi ist 
die blühende Bevölkerung des grossen Thaies 
weit bedeutender^ als die der 13 vereinigten 
Staaten , - als sie ihre Unabhängigkeit erkl&rten. 
Bibr fst der Zustand eines Festlandes» auf wel- 
chem Bäume und Steine jährlich durch ein Tau- 
send Ströme von den Gebirgen in die Ebeneai 
und wo Sand und feinere Materialien durch ei* 
iiM ungeheuren Strom nebst dem Wrack zahl- 
loser Wälder und den Resten von Thieren^ die 
bei den Fluthen umkamen, in das Meer geführt 
werden« Wenn diese Materialien den Golf er* 
reichen, so machen sie dessen Wasser nicht un« 
geeignet zum Aufenthalt von Thieren y sondern 
im Gegentlieily der Occan wimmelt hier von 
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lätbtUf wie M «yeh im AUgemeMien der f*«U. 
mh mmMf da der gieiee Flem eiae Menge irea 
orgeeieebee wmi Mteevaleeketeesee Mit sieh fahfl. 
Dennoch sehen manche Geologen da, wo das 
Material dea Landes in Uaafeii oder in übereia-- 
aader Uegeadea Sekieiilea aueaaNaeegefubn uad 
arit den Resten von Fischen oder mit Muschel« 
und Corallen-Bruchstiicken vermengt ist, in den 
Bäumen mit Warsein , die aum Theil ihre na^ 
lärliehe Stellung haken» wihread aadere Abiar^ 
einander liegen , die Zeichen eines unruhigen, 
alatt eiaea ruhi{;en uad geordaetea 2«ustaii^ 
daa wMMea Plaaatea. Sie aebea ia aaJehaa 
B ra ehaiaangen die Beweiae einer chaetiacliea 
Unordnung und wiederholte Catsstrophen , statt 
einer bawohabareu aad atark bevölkerten Ober- 
Aicha. 

Zu Seite 6t>: Gletscher. ~ Ia den 
gemässigten Zonen liegt der Schnee Monate 
laug im Winter auf den Gipfeln einen jeden 
hohen Gebirgen, wibrend ia dea Pelnrgegendan 
ein Sommertag von halbjähriger Länge unzu- 
länglich ist, den Schnee au schmelaeui selbst 
auf dem aar wenig ober dem Meereeafiiiigel iie- 
geadea Laada Ba ist demnach nicht oberra'» 
sehend^ dass die Atmosphäre kälter wird, indem 
wir uns in derselben erheben, dass es selbst in 
irapiaebea Gegencten Höhea giebl, in den^ dar 
Schnee nie schmils&t. Die untere Gr&nae, bis 
zu welcher sich der ewige Schnee nach unter«* 
W&rts vom Gipfel an unter dem Aequator er- 
airecirt, beträgt aicht weniger, als 16,000 Fuaa 
über dem Meeresspiegel. In den Schweizer 
Alpen^ unter 40^ n. Br, reicht er bis 8500 Posa 
Aber dem Bleere Uaab, indem die höhern Spia-* 
acn der Alpenkette It bis 15000 Fuaa hach 
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sind. Die vou Jahr so Jahr amiehmende 
frarne Mmaae wiNle ^üe-Aipaogiprei fortwMirmi 
ertieben, wmw «ie iiMil Airdl 4w HMmbgebM 

in die breitem ntid tiefem Thäler und in Ge^ 
g^enden, die weit unter der allgemeioeu Schnee* 
Knie liegen^ vemhiderl wäide. Bmhm jSwdet sia 
langMüi ihreti Weg in der 'Oentak 'TM BiMIriN» 
ßien, den sogenannten Gletschern^ deren Censo«* 
lidntion dwch Druck und doteh das Gefrierea 
den in die porSne Mnnne niligediwigeimi Wm* 
sers bewirkt wird. Es erleidet diese Masse 
stets ein partielles Schmelzen durch Einwirkung 
der Sennenw&raie und warmen Sn nii a rr eiytt» 
An* ekiem Tage warmen Srnnentocheinn «dnr mtl«> 
den Regens durchziehen die Eisoberflache un« 
zählige Cauale und Rinnen^ in denen reines 
Wasser fliesst, welches aber in der Nachl wim>* 
derum* erstarrt« -Biese Rinnsale stdrsgen' sich 
oft durch jähe Cascaden in tiefe Bisspalten und 
bilden im Verein mit Quellen Bäche^ die «uf der 
Scfcle* dnr Gfefcseher in Bisstollen stundenweit 
fliessen und an ihrem Fusse aus eft schönen 
Höhlen oder Bögen hervortreten. Das Wasser 
dieser Bäche führt stets vielen feinen SnMamm 
mit sfeh^ der dureb tNts Zerreiben der O e nl e i nn 
und des Sandes unter dem Gewicht der sich 
bevtregenden Masse entstanden ist. 

Die L&nge der Sehweiaer CHetscher «betiAgt 
aft M engl. Meilen 4 * während ihre Bre^^e im 
mittlem Theil, wo sie am breitesten sind^ zu- 
weilen zwei oder drei Meii^ii betragt; ihre Tiefe 
Uder Ma^ht^keit betragt oft mehr atomOFona* 
Wenn sie steile Abhäna:e oder Wände von Ab« 
gründen hcrabgehen, oder durch enge Scbiu^h* 
ten gezwängt werden » se wird daa - Eis gelmi^ 
dben and nimmt ftehr ptiantaatiaolMi 'Und matoi» 
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rtscbe Fornmi mit hohen Gipfeln und Nadehi an« 
wMtm «her die Meeee vorspriiigteii. Dieae 
mämmwmMMm MMSen wer«taii eft dank idee 
dunkeln Hintergrand der Taeweutraldinr hefVor^ 
gehoben^, wie im Chamounylhal { uiid sie sind 
■iehl mlleitt voii sehr vieleiii wsUd^n lUiddod<jii<^ 
dron hl voller BMMie Umgehea, aendeln si^mtm^ 
feil 'auch noch weiter in die iie|[ion der Culli- 
viraag and uberlreleu Felder mit blühenden Tm« 
bakspAuiMlif iHo «itt Saile dar Hullian liegen. 

Die Uraaeha 4ei Bawaguiigaa der Gtolaohar 
ist lange Zeit hindurch der Gegenstand aorg^ 
fUtiger üutemiiGhung^n und vieler Coalrover^ 
9tm gsw w t a a * Obf^iah aMdir ew Ge(9in«taa4 
der Phyaik, ails der Geologie, ist denaMh «a 
uitereaaanit ) um ihn hier übergehen zu können. 

ftawaiire, dessen ReiMn iü die Alpen 
Hbr «viehi Origioalb^obaditUBgea^ aewie aRiak 
eine Menge gesunder und umfassender allgemein 
äor Ansichten enthaliea, behauptete, dass das 
CtMHohl ilea iBiaea Walangiieh Mm dürftet M 
die Thaleiahange MaldMMiacbiebea:» baaoadar» 
wenn die gleitende Bewegung von dem auf dem 
Bodea flieasenden Wasser uateistütfl&t würden 
Für diese ,,Gr«vitaAion8-Theäiia^^ attbaülpvtea^ 
Gharpentier, und dann Agassis^ welche 
beide manche wichtige Thatsache zu unseren 
K«tfDl«itaei» von den Gletschern hiaaittfügteiiy 
ii» Hy^theae von der ^uadehnnng. . Oaa fn^ 
nieste Eis ist stets für das Wasser durchdring-^ 
bar und es enthält unzählige ftiase und ,Haar<- 
fdhi^hen, idie eft sehr fein sind. Dieae Rebr-» 
eben saugen die w&anerigi^ Flässigkeit am Tage; 
ein und in der Kälte der Nacht gefriert dieselbe 
aindann und dehnt stdi beim (firatacrea aus. üi^ 
AunddHmbg 4er igtttitMi Mnnae nUl einn mfgßm 
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beure Kraft uub, und dieso strebt^ dM. Gletscher 
in dar Hichtuiig des geriiif[steti WiderstaiideSi 
•der nil asdero WotIMi dM Thid «mlMn m 
IreibeD* Hr. Hopkins widarle|(l0 diMe Theo« 
rie, gestützt auf roathematische und niechani- 
sehe Gründe 9 io mehren interesMoten Abhaiid« 
luDge». Ullier aedera fiinwärleii bewies ec, 
dass die Reibung eines so Ungeheuern Körpers, 
als eines Gletschers auf seinem Bett , so gross 
sei^ .dsss die seskrecble iiiebtung die des ge* 
ringsten Widerstandes sein wurde , end weei 
demnach eine bedeutende Ausdehnung der Masse 
durch das Gefrieipett Statt findeu soUe^ so . würde 
sie dsdweb weit dier an Dielie sunebsMMiY nie 
Hite Fortsehrtite nseh usterwins bssebleoiMges« 
Er behauptete auch ferner und suchte seine 
Gründe durch aablreicbe sinoreicbe Experimente 
M beweisen y dsss der Abhang, iings •dessee 
sich ein Gletscher lediglich durch den Einfluss 
der Schwere bewegen kann ^ ausserordeatlich 
gering sein kann^ indem sich das mit dem FeisL*> 
boden in Berührung siehende Bis forlwlhread 
auflös't^ sowie auch wegen der Anzahl der ein« 
aelnen Bruchstücke, in die der Gletscher durch 
die Spalten getheilt ist, so dass die verschie« 
denen • Theile ' eine freie Bewegung, etwa wie 
eine unvollkommene Flüssigkeit haben* Gegen 
diese Ansicht macht Professor James Forbes 
den Einwurf^ dass die Sehwere keine adäquate 
Uf^ache sein könne , um festes Eis auf einem 
Abhänge von 4 bis 5 Grad Neigung hinabzu- 
sehieben, um wie viel weniger es sich . erklaren 
lasse, wie der Gletscher vorrockßn könne, we 
sich sein Weg verenge oder erweitere. Das 
Mer de Glace in* Cliamoonythal, a. B., ,gehi 
nach eiaer Breite vm 0000 Fuss dmnob eise 
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«HT S700 FiiM breite Boge. Nou wird die Be- 
M u l uag aufgestellt , dflM eoleh eiae Sebluehl 
dhirali^ dM Verraekeo irgeed einer feete» MwM^ 

und wenn sie auch in zahlreiche Stücke zer* 
brochen wäre, verstopft werden müaaie^ Der«« 
aettie aeharfe Beobachter bemeikte^ dtam das 
Wasser in< den Spalten und Poren der Gletscher 
sich durchaus nicht von seiner latenten Wärme 
irenaen können um jede Nachl in grosser Tiefe 
oder wok im lanom der Masse zu gefrieroii« 
Wäre die Ausdehnungstheorie richtig, so musste 
die Hauptbewegung des GleCschers bei Sonneo- 
iittlorgaag Stau finden, wenn das Gefrierea des 
Waaeera am at&rkatoo iat , oad die Beförderer 
dieser Theorie haben wirklich angenommen, dass 
die Bewegung der Massen au den Seiten stär*^ 
kor iat 9 iadom dort daa Sehmeizeu dea Biaoa 
dorch Einwirkung der Sonnea wärme , die durah 
die umgebenden Abgründe refl^ctirl wird^ bedeu* 
tMder ist. 

Biae .Beiho schöner Uaterauehaugen varau* 

lassten Prof. Forbes, zu bestimmen, zuvör- 
derst die wirklieben Gesetze der Glelscherbe- 
woi^Mgy welche ala aebr ubereinstimmend mit 
deaoA gofuaden wurden^ welche dea Lauf der 
Flusse beherrschen^ indem derselbe in der 
Mitte stärker ist, als an den Seitea^ und 
aa der Obeiflächo beeehleunigter , als am Bo* . 
den. Dies Gesetz wurde erkannt, indem mau 
eine grosse Anzahl Zeichen in das Eis machte, 
die iu gerader Linie angeordnet wurden, die nach 
oad aaeh eine Curve aimahmen, deren mittlerer 
Theil der Gletscher abwärts ging und daher 
eine Geschwindigkeit andeutete^ welche die 
doppelte oder dreifache voo der au dea Seiten 
war. Bf. Forbea bewiea ferner, daaa daa 
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VerhiUttiss des Vorgdiraileiis in der Nücht faal 
4li«Mlbe von d«m mm Vtiq^e wtfr, und dw»Mdtoi 

der stündliche 'Onnfr «des Eisstroms ftufgefundeii 
werden konnte^ obgleich das Fortschreiten uicbl 
nielir, als 6 oder 7 Zoll in 12 Stunden beirm^' 
gm niMite. Umeh des unnofliffrlicife, ifbgleieli 
unsichtbare Vorrueken der Zeichen aiff dein 
Eise wurde, wie <Hr. Forbes bemerkl, ^teZeil 
wie dmeh den- SdiaHen auf einer 86iHieiiiilif 
lieMieliiiet, end mMmi Mett maa auf de» Ot$^ 
scher wanderte , wurde man täglich und stond^ 
bch ganz unmerküeh durch den widerstatidsle^ 
Mtt Bisstrom bewegt Um diese iMfkwiff«i 
dige Regelnlässigkeit der Bewegung zu erklä- 
ren^ sowie auch ihre Uebereinstimmung init den 
Gesetzen der tropfbaren Flüssigkeiten ^ nimni 
f^e'rb es an, dasa das Ris kein fester anddiek« 
ter, sondern ein zäher oder pla^ischer Körper, 
der im Stande ist^ einem grossen Drucke nncb^ 
zugeben, sei, und zwar um ao mehr, je kfdbet 
Mhie IVmiperatQf ist, oder je mehr er sick dem 
Schmelzpuncte nähert. Er versuchtes, zu zei- 
gen j dass diese Hypothese manebe verwickelte 
firsrheiuong zo erklären veimag , kesondMi die 
gerippte oder geadefte iStructur, die uberall ifi 
dem Eise wahrnehmbar ist und durch die Li- 
nien der Unterbrechung bervergebracbt wordea 
aetn mag, die ihrerselia ekftr-iV^eder versekie^ 
denen Geschwindigkeit sein mögen ^ w6iiiit die 
verschiedenen Theile des haibstarren Gletschers 
▼orsehreiten end 'über emander weggebetK Bs 
werden auch manche Beispiele als Beweis an^ 
geführt« dass ein Gletscher sich selbst nach dem 



Reisen In den Alpen« Deutsch von 6. Leon- 
hard. Stuttgart 1846. 
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■ttdeii fdraiM Junm^, ohtt er m UMaJfWi 

genolhigt ist, «te wmb -er.<«iiie gewiaw DiiMiw 

Utit besässe, und dies Verniögeii, unter eiueoi 
gewuiMD Drucke naohsugebem iBi uicht uuverr 
eM»«r Ml 4ief Idee,. daM das Sie bidäiiglieli 
dioht eei^ um in Bruohfitucke zu serbrecben» 
wenn die idarauf einwirkende Kraft bedeutend 
ist, wie s. .Bu, wenn der Gleiseher um eist 
scharfe Beke^ eder über eisen eosvexea.Abbaiig 
sieh bewegt. Die grössere Geschwindigkeit im 
SoiDiner wird Aum Thail der gi^ssern fPlastiei* 
lai des fiiises .BOgesehfiebeB , weua es keiae» 
heliBD KiMegraden UBterworfea isi und wmb 
Theil dem hydrostatischen Druck des Wassers 
ia den Haafröbrohen, die in der wariven Jahres- 
BBil -niefar ven der Flassigkeü eittsaageB. 

Unter der Annahme, dass das Eis ein starr 
rer Körper sei , schrieb Hr. Hopkins die 
sobnellem Bewegungen .in der AUtie dem unr 
glaieheB Veihallaisse mil welcbem diebret^ 
len Eisslreifen, die zwischen den langen Spal*- 
len liegen, vorrücken; auageMOtiMlien aber, daaa 
BS Th^B des Gletschers giebt, ja denen »soMhif 
Spallan niohl «eiisliran , wurde, naek Forbea'^ 
Bemerkung, eine solche Art des V^orrückens die 
R&nder grosser QuerspaUeu oder Schlünde dahip 
bfingen, Zahne so erlanfBB^ wie bei etnar SajjfV» 
statt vollkommen gerade su sein. Bin «euer lieb 
von dem Engländer Christie angestellter Versuch 
S|cheuit BU bowttsen, dass Eis unter einem gros-» 
afea DnMk einen hiMr eichenden Grad von Pia* 
Sticität und Nachgiebigkeit hat, um Formen an* 
aelmien zu können. Eine gusseiserne Hohlku^ 
gBl oder BembB von 1.^ i&ell GUaenstarke und 10 
Zoll' DiM^teieBaef im Innern wurde in eineqi 
kalten Winter mit Wasser angefüllt und dies 
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«kn Gefrieren eufifjresetzi, iKe Ziiiidröhre nach 
obe« geriehfei. Bin Theil ven dem Wuüar 

dehnte sich beim Gefrieren aus , so dass in d«r 
Zuudr6hre ein fiiscylinder in die Höhe trat, und 
dieeer wurde imiiier Itager, in dem Maasse^ als 
^ der Centralkem von Weener fror. Da wir nidit 
zweifehl dürfen^ dass zuerst eine äussere Eis« 
nehale gebildet wurde, und in derselben eine «lin- 
dere , * so mnss das - fortgeeelste Sieigeii der 
Säule in der Zondröhre von ddm Dmeke der 
soeeessiv sieh bildenden concentrischen Eisscha- 
len herrühren; aoeh bestand der vorgetriebene 
€ytinder nichi tue fragmentarisdieni ^ noadem 
aus dichtem Eis. 

Die Wirksamkeit der Gletscher bei der 
Hervorbringung permanenter geologischer Ver«* 
8nderungen besteht theilweis darin, dana es Ge- 
schiebe, Sand und sehr grosse Steine weithin 
transportirt, und zum Theil darin, dasa es die 
Feleeneanale und die dieselben begranaeiiden 
Mauern und die Felsen der Th&ler ebnet, poKrl 
und furcht. Am Fusse eines jeden steilen Ab- 
hanges oder Schlundes in den HocJialpen sieht 
man eine BSsdiung von Geateinsbrudiatuckeni 
die durch die abwechselnde fiinwirkun<r voi 
Frost- und Thauwetter abgolös't worden sind. 
Wenn diese losen Massen, anstott sich an ei* 
»er festen Basis ansoh&ufen j außUlig auf einen 
Gletscher fallen, so werden sie sich mit dem** 
selben bewegen, und statt einen einzelnen Hau- 
fen zn bilden, werden sie im Verlaufe der Jahre 
in einer langen Reihe von Blöcken erscheinen. 
Ist ein Gletscher 20 engl. Meilen lang, und es 
betr&gt sein jährliches Vorschreiten etwa 50U 
Vose, so werden ungefähr «wei Jahrhunderte 
dazu erforderlich sein^ dass ein auf der Ober« 
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Hiebe liegender Block vod dem oberu zu deM 
aalern Ende gehingl. Dieeer fLmipmU bieibk 
gewöhnlich von Jnhr su Jehr Mverindert , eh* 

gleich ein jeder Tbeil des Eises in Bewegung 
ist^ indem das SchoielMn durch die W&raie gHF- 
rede hinreiehend isti um die VorwaMahmnreKimg 
des Olelschers auseugleieheii. 

Die auf dem Eise fortgefuhrlen Steine wer* 
den in der Schweis die Mor&nen des Glel/«> 
Schern getmont. Bs giebt stets ehe Lsiiie von 
Blöcken auf jeder Seite eder Kante eines Eis* 
stroflds^ und oft mehre in der Mille, wo sie in 
Usges Reihen oder Wällen oft OMhre Ellen hoch 
anranghrt eiDd. We üi ee e he Aeser mitlief s AkN- 
rineu wurde zuerst von Agassis angegeben, 
der sie dem Zusammeslreffeu vea Nebeiiglet- 
seheru sueehrieb. 

Das Furchen der unter und sur Seile der 
Gletscher befindlichen Gesteine ist gänslich ver* 
schieden von der durch das Wasser hervorge- 
brachten Bhiwirkuiig^ wenn dasselbe eder ein 
Schlimmst rom schwere Steine oder Felsbruch-* 
stucke mit sich fortführen. Denn wenn Steine 
fest in dem Eise stecken und mit demselben 
fortrotschen und grosser Druck auf die* Massen 
einwirkt, so werden dadurch lange^ geradlinigte 
und einander parallele Furchen gebildet. Die 
Entdeckung solcher Zeichen, in verschiedenfn 
Hohen, weit über der Oberfische der exislkenf» 
den Gletscher und meilenweit über ihre jetsigen 
Gränsen hinaus, giebt den geologischen liewsis 
von der frühem Ausdehnung den Eisen über seine 
jelzigen Gränsen, und diese Beweise findet man 
sowohl in der Schweis, als in andern Ländern. 

Zu Seite 71: Eisberge. — Capitän 
Sir James Rase sab auf seiner Sudpolnrntine 
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in den Jahren 164 1 , 42 und 43 viele £isberg6, 
die kleiiiere oder grtosere Steine mit gefromen 
SMilami» Hl belle»- sudlieben Breiten iveiisimisr- 
tirten. Sein Reise^efähNe, Dr. Hooker, sagte 
mir^ dafis' ^r zu der Folgerung gekommen sei^ 
•8 umacMössen^ die» meiste» iüisberge in den 
sudlicheu Polargegendeii Steine, obgleich mm 
sfe^ weo^en des vielen Schnees^ der sie bedeckt, 
niehf sehen koime; 

fti» S. 93. kami. gar kein^^ZwaiM 

darfibet herftfeheo^ dass Bisberge oft dietS|»ilM 
und überhaupt vorstehende Puncto subnmriner 
Berge abgebrochen' haben ^ und ibte Obofflache 
poNren mid forahwisnMCen, ebenm^ wie es hm 
den Gletschern der Fall* war^r r- 

' Zu S. 81: Artesische Brunnen. 
Neuerlich hat mau an mehren Punetea die Bohr* 
efbeiten* sMmt tief 'gelrieben, und wirweUeii von 
denselben zwei näher ^wähnen. Beim Schlacht- 
hause la Grenelle bei Parts erbohfte man im 
Jahre 184Ü bei 180a«Fuaa Tiefe soviel ninea 
Wensery dasa es über die Oberflaebe. den inner- 
halb der Rähren etwa 10 Zoll weiten Bohrlochs 
läuft, l^ie Temperatur des Wüsseca steigt* bei 
jeden 100 Feen um !<> 8' F; 

Zu Neusalzwerk> unweit Minden, an einem 
Puncto^ der %17^ Fuss über dem Spiegel der 
Nordsee liegt, hat mau ein Bohrloch auf Salz» 
noole abgeteuft^ weiches zur Zeit MIS^ riieial. 
Fuss tief ist^ mithin 1994 Fuss unter dem Mee« 
resspiegel liegt und wahrscheinlich die grösste 
Tiefe, zn welcher bis-jeixl- unter den Meeres^ 
Spiegel eiiigedmngeN^. iel* Die TemperaMir der 
Soole war in 600 Fuss Tiefe = 12 ^ R. , in 
laOO Fuss IS"" und in 8219 Fuss aB^'^a; auf 
tW Fusn nimmt alsa die Tempemliir wa l"» sn, 



Digilized by Google 



^ m ^ 

wie man. auch bei la Greiielle^ Mondorf, Rüikyrar 
darf» am Ural etc. fand. 

S&tt Seil« 112: Sappi^airie Almai» 
Bphi^fe von KehlaasAure. ~ Geh. Barf(<^ 
ralh BiachoF (Chemische und physikalische 
Geologie 1. 243* etc.) bei iiacbgewieaeu, weW 
ehok lUKfteheure Mengen voa Kebleiiataie-^lvadiar 
latioueu sich aus den sogenannten Kohlensäure>- 
laugeji, einer zahlreichen . Classe von MineraU 
'quellen 9 die in Deutschland besonders häufig 
eiad, entwiekeln« IMa* reichsten KoMeoa&ufe* 
Bntwickelungen finden sich aber iu der vulka- 
nischen Eifel, in dea > Umgebungen des Laacher 
Sees, an mpbren Puneten in der « WeUerai»^ und 
Ewisehen der Lahn und dem Hain» eewie in 
Böhmen^ besonders in den Umgebungen von 
llarieubad» Es lässt sich leüsbt berechnen, in 
welch . kurfter . Zeit die auf diese Weise mia dem 
Innern der Krde in unsichtbarer Form entwickelte 
feste Kohle zu einer solchen Menge anwach* 
aae. würde, a!^ß mau aus den Baumen eines grosf 
sem Wftldea erhallen wuide, uod wie manche 
tausend Jahre erfordert werden würden, um das 
Material zu einem dichten Koblenflötz aus der- 
selben Quelle aa.erlangmL Die.. Geologen , wel« 
ehe die Doetrin von dem ffiibern Verhandenaein 
einer sehr stark mit Kohlensäure geschwänger- 
ten Atmosphäre zur Zeit der alten Kohlenpflanzen 
begunstigenüi haben nicht hinlänglich über die fori«» 
währende Kohlenentwickeluug nachgedacht, die in 
Gasform aus Quellen, sowie auch in freier Form 
aus dem Boden und aua vulfcaniachen Kratern 
Statt findet. Wir wiaaea, daaa alle Pflanaen 
Kohlensäure absondern, und manche Tausend 
grosse Bäume werden jähilich. von grossen Flüs* 
een niedesgefuhrt und jn den AJluvialabaalaitan 
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begraben. Ehe wir jedoch MnehfliM kimw, 

dws die Kohleiimenge, die fortwährend dadurch 
mos der Erde ent wickelt wird, eine weseniliche' 
Veränderung In der ebemiechen Zuainniiease«- 
zuug der AtraoHphäre veranlasst, musseii wir 
fiberzeugt sein, dass die jährlich begrabenen 
B&ome mehr Kohlenstoff oolhalten, als aus den 
Innern der Erde in demselben Zoitverlaafa onl- 
wickelt worden ist. Jede grosse Fläche, welche 
Ton einer diehten Torfmasse bedeckt ist , be- 
weist die Thalsaebe^ dass mehre Millionen Ton- 
nen Kohle aus der Luft durch die Kraft des 
Pflanzen lebens entlehnt und in der Erdrinde 
tofbewahrt worden -sind^ indem zu gleicher Zeit 
eine sehr grosse Menge von Sauerstoff ff ei «o- 
macht ist. Jedoch können wir aus diesen Um* 
ständen nicht folgern, dass die Zusaramcnsez- 
«ung der Atmosphire wesentlich verändert wor- 
den sei, bis wir Data zur Erkennung des Ver- 
hältnisses haben, in welchem abgestorbene Thiers 
und Pflanzen täglich faulen, organische Reste 
und verschiedene Kalkgesteine sich zersetzen, 
und vulkanische Gegenden frische VolttflUina voä 
kohlensaurem Gas entwickeln. Dass die Pe- 
riode der Steinkohlenformation eine sehr lang- 
dauernde war, darin stimmen alle Geologen 
überein; statt demnach einen Ueberschuss von 
Kohlensäure in der Luft zu jener Epoche an- 
zunehmen, um eine etgent humliche Flora zu er- 
halten^ müssen wir uns eine längere J&eit den- 
ken, in welcher jährlich Kohlenstoff aus Mine- 
ralquellen , vulkanischen Kratern und andern 
Quellen sich entwickelte, bis dass die Bestand- 
theilc irgend einer gegebenen Anzahl von Koh- 
leuflötzen sich mittlerweile von unten, ohne 
irgend eine Veränderung in der Zus^ammenses^ 
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«log 4er AtMMftAiOy MtmtMt -Mkmu Mb iit 
bei der CeetrcKrerae über diese IVege su ge- 
wöhnlich gewesen^ den Kohlenstoffveriast durch 
die io den altern Erdeohichlen au fbewobrie Stein«- 
IuMb m beatrekea^ ead dea »jahrliehea Gewiaa 
•n KobtoaaCeff aus den obigen Quellen unbe<- 
rücskaichtigt zu lassen. 

Zu Seite 143: G«n.gc8->Delta.~ Ca^ 
vier reehaete dae wahre Gangea^Orpeodil ap 

einer Speeies^ C. biporcatuß] allein vom Dr. 
Falconcr erfahren wir, dass es drei aebr 
dwUieh unierschiadeiie Speciea »gebe» C. Miw^ 
eaimMf ptthtsiri9 und C bamUfroM. C. iom^ 
bifrons kommt in den nördlichen Armen des 
Gangea^ 1000 engl* Meilen von Ci^lentta^ ivor; 
*fX bipmteaim» liwt anf die Bluoduag dea iTluaaea 
beathrAabt; C. pakmtHs .bewohnt die Gegenden 
vOu der Müadung bis zu den mittlem Theilen 
Bengalens. Das Garial findet aicb zusanman 
•niitiG. 'ioaiAf/ireiia an erden »ad gehi bia.m 
den Wehnplataen von iC.bipareßtm in die Bucht 
hinab. 

Diese Thiere .veaaehren jjährlich ^inietlenge 
aMaaeblieber Körper, beeondersLeielMn der ft»- 
miem Hindoo-Classe, die in den Ganges gewor- 
fen und sofort Beute der gefrässigeu Gewböpfe 
werden. Es kaan daher nicht fehlep, idaaajihv- 

Koh viele AlenaebenbiiMben in iden. Fluwacblamm 

begraben werden. 

iZu S. 145: Absatz i|i de^m Delta. 
Man durfte Mwarten^ jdeas die in «dem Wneaer 
•des 'Gange» eaibaltenen < erdigen oder Schlamm- 
tbeiie die aller andern grossen Flusse ubertref- 
fen wurden, wegen der eigenthümlichea Beeebaf- 
fienheit and der .geographiseben Verbältniaae des 
filuasgebietes, welches er umfasst. Zuvörderst 
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komnen seine Quellen von den höcbelen Ge- 
Urgen der Erde herabi und ' sie kl&rea sich oiebt 
in tiefen Seen, wie der Rhein im Boden- und 
der Ahone im Genfersee. Zweitens befindet sich 
der Ksnse Lauf des Ganges um 10^ naber in 
den Aequalorialgegenden I als der Blissisippi, 
oder irgend ein anderer von den Flüssen^ mit 
denen sorgfältig Versuche gemacht worden sind; 
Uta die Menge der erdigen Bestandibetle sube* 
stimmen: Die Regenmenge isti wie in allen 
Tropenländern , ausserordeiit lieh ; die mittlere 
jährliche Menge i selbst an dem Fusse des Hi- 
malaya^ ist sehr bedeutend^ und noch mehr die 
Menge der Zolle, die zuweilen in einem Tage 
niederfallen. Aus den Berechnungen E v e r e s t's 
scheint gefolgert werden zu dürfen, dass der 
Belang der im Wasser enthaltenen festen Sub- 
stanzen im Durchschnitte nicht weniger als -^^f 
dem Volum nach, während der vier Regenroo- 
nate betrage ^ welclies weit über dem Verhält- 
niss in je&m andern Flusse^ so weit unsere 
Kenntnisse reichen^ ist. 

Zu Seite li7: Schichtenbau des 
Gangesdelta. — Bei den Bohrarbeiten nach 
Wasser, in der Nähe von Caicutta, zu Fort 
William, in den Jahren 1835 — 1840, haben 
wir einige Keaotniss von den Schichten auf dem 
Delta erlangt. Man fand bis auf eine Tiefe voii 
ISO Fuss Thon und Sand mit Geschieben, und 
die ganze Tiefe des Bohrlochs unter Caicutta 
betrug 481 Fuss« Unter der Dmmnerde, etwa 
in einer Tiefe von 10 Fuss , kam man auf ei- 
nen zähen, blauen Thon von ohngefähr 40 Fuss 
Mächtigkeit. Darunter lag sandiger Thon, der 
in seinem untern Theile eine Menge von ser- 
setzter PflanzenstofTe enthielt, die an der Sobto 



Oigitized by Google 



— w — 

das Anseile» eieer swei Fiiee aUrkee Sebieht 
voß eehwetMoi Terf bellee. Dieee terfertige 

Masse war, wie das Schlammlager von Portland, 
ein deutlicher Beweis ven der Oberfläche eiuea 
allen Landes, mit einem Walde ^ eder mit der 
Sunderbund-^Vegelatien« Stieme und Zweige 
von einem roth gefärbten Holze kommen sowohl 
uber^ ala unmittelbar unter dem Torle vor, und 
awar so wenig verändert, dasa es ala dem 
Soondribaume QHeriliera litioralis^, der sehr 
vorherrschend auf der Basis des Deila vor- 
kommt« bestimmt werden konnte. Dr. Faleo«» 
aer sagte mir^ dass ähnlicher Torf aoeh an aa- 
dorn Puncten uro Galcutta in Tiefen von 9 und 
85 Fuss vorgekommen sei. Es schein! dem- 
nach » dann das orspruagUche Laad dieser Ge» 
gend 70 und mehre Fuss tief gesunken sei; denn 
Caicutta liegt nur wenige Fuss über dem Mee- 
resapienely und die successiven Torflager schei- 
nen 9U1 beweisen, dnas das Sinken des Bedena 
stufenweis und ununterbrochen Statt gefunden 
habe. 

Unter der vegetabilischen Masse gelangte 
aMin SU einer Schicht von gelbliebem Thon von 
ohngefäbr 10 Fuss Mächtigkeit^ der horizontale 
Lagen von sogen. Kankar oder Kuokar^ einem 
Dierenförmigen Kalkstein, enthälti deraehr häufig 
in grSssem oder geringem Tiefen in irtlen Thei- 
len des Gangesthaies ^ auf manchen tausend 
Quadratmeilen gefunden wird und uberall dieael- 
ben Kennaeiehen hatt aelbat in einer weiten Bnl- 
fernung von Caicutta. Einige von diesen Kan- 
kars sollen von sehr neuer Entstehung in Absäa- 
Mn aus Fhissuberschwemmungen, bei Saharan- 
poor^ sein. In einer Tiefe ven 180 Fuss fand 
mau einen Lehm mit Glimmerschieferstücken und 

7 ♦ 
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rundet waren , die jetzt nicht mehr vHta detn 
•'Ganges dorthin geführt werden können. Ihr 
"Vbrkoiniiieii setast ein cftärkeres Palleu der AI- 
'i^viafebene deü "grosMn FloMe» <9&lir -SIeit das 
' Absatzes von jenem Lehm voraus. In den ver- 
f^ehiedenen Schichten 9 die weiter nach unter- 
ln^&rfs dttrehbobrt wurdAi , und di* aus Tbba^ j 
Mergel und zerreiblidiem SandSteih bestandM, ! 
and in denen hin und wieder Klankar vorkam, 
würden keine organischen Reste von eintschie- 
deikeni Bleeresarspmng geftiiMM* *lU[an kann 
jedoch hieraus keine ganz positive Falgeroiig 
iiiaehen, da der Bohrer nicht stark war und durch 
deüselbte 'sehr viele Miisehelu und Ktiodieu 
- Mirbradien vhBid^u messteii. - Detfnöeh ist es^Au 
bemerken wichtige dass die einzigen, im erkeaa- 
baren S&ustande gefundenen Muscheln die Kenn- j 
«sMien der FleSs*- und Landbewohner babeii. 
So wurde ftn dner TMe vtfn'iaSO i>M8 die 
Schale von einör Susswasser-Schildkröte, THo- 
ngWf im Sande gefunden y die den jetzt in Bto- \ 
gaNAi lebende» Speeies -gleicht. Aas derselben 
Schicht erhielt man auch ' die 'triitdre HMfte *v«n 
dem Schulterbein eines Rnmiitantiers/ der 'Zuerst 
' für eilte Üyaue'gehalten wurde. Dr. Falcooer 
sagt , dWs er ^e Greese «nd Fotiii Vofn *detti 
Schulterknöfch^n des Cervns der in In- 

dien einheimisch isty gehabt habe. In der Tiefe 
' von '880* Fuss fänd man Thon mit BrQtihsÜld&eo 
von Suirrpfn^a^hehi und äüt diefilem eia* anderes 
Schlammlager, oder eine Schicht von zersetz- 
tem Holz, ivelchcs eine Periode der Ruhe von 
elaiger Daüer'onid 'ein bewaldetes Laad veraas- 
setzte, welches 300 Fuss gesaflken seitt massfe^ 
damit sich die aufgelagerten Sidiichten biMeti 
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kouiiteR» . Ea ist die.. Foigeriiipg gemmcKt wor- 
den^ dass sich zu der Zeit^ als das Land BäumQ 
(nigf Ml sich vifii geiler in dw 14fißftwi^iK v.O|v 
JHnigfliev hijieui sfslreckl haben niodite, a^ii; 
jetzig und dass in. spätem Zeiten der Ganges, 
bei seiner Erweiterung des Delta's iiut 
bedq€m halj^ 4ßt #^ «)^e. Jlw vß^otm^ g^gtn-, 
gei^ war. 

In einer Ti^fe von obngefähr 40PFuss un- 
ter der Oberfläche a&^gt siffb ein plötzliipher, 
Wechsel lo dem Cbaraeter ikir ^phiehu^., ^ 
man grossteiitbeila ausi Sand^ G^chiebim und 
Blöcken bestanden, und in denen man nur we- 
nige Versteinerungen, den WirbeUuiof^hen eiti^. 
Croc^flilfs^ die Schale eines Trieiiyx und ßf^cb* 
stücke von wenig verändertem Llo/z fand, ähii-; 
lieh deiiPy was in den oberu Schichten begraben 
igrfur* Dieses GeschiejlMlag^r war noch nie^lb 
4pieli8iiaken, als bei einer Tiefe ven 481 V9^. 
die Bohrarbeit wegen eiM^s Bri^ch^ ei^geflej^. 
Wierden musste. 

Z,n Stf»it<P IM). ~ Bf . K. 4q ^ei||m»<^nt 
hat behauptet, dass Sanddunen in HoHand und, 
io andern Ländern als natürliche Chroiiometeif 
dieiienji dnreh welche man di^ Uat^ jpt^t, yor-r* 
handeneir. Gonlin^nte bestimmfwi könne» Off 8%ni|. 
wird durch die Wirkung des Windes ßtets Iii. 
das Land getrieben, ui^d iqdem nniin das Ver-. 
haltniss ihres Ga^e^ beobachtet, köniiew wir, 
die Periode b!9reehn(^n; wfinn die Bweguag an- 
fing. Es wird jedoch gerade das angeführte. 
Beispiel jeden (jijßologea überzeugen , dass \y\r^ 
nielu im ^tunda sind^ dfu Au8gangfpii|iG( der 
Duneo be^iminen, dai alle |Luc|len, und b^-* 
sonders die niedrigen, Zerstörungen durch Ein- 
griffe dep Mf^fe? . ufttenyorffMi sM |ind gu€|i> 



Digitized by 



— M» — 

wie Hr. v. Beaumont selbst genau nacbufe- 
wiesen hat, selbst in geschichtlichen Zeiten Ni- 
▼eaaverinderangen erlitten haben. In gewiMen 
Fifleii mögen die Dünen wirklich als CliNNie* 
roeter angesehen werden können^ um uns zu 
veranlassen^ ein Minimum des Alters für die 
^xistirenden Kustenlioieii ansttnehnien. Jedocli 
muss dieser Beweis mit grosser Vorsicht an« 
gewendet werden, da das Verhältnisse mit wel-* 
chem der Sand in das Innere eindringt ^ sehr 
verlnderlich ist. 

Zu Seite 222: Veränderungen der 
Rh ein arme. — Um das unaufhörliche Vor« 
rucken des Oceans an den Kästeo und in dem 
Binnenlande Hollands su erklären, hat ilr. 
Beaumont (Oiologie pratique^ /. 316 et 260) 
die Behauptung aufgestellt^ dass höchst wahr- 
wheinlich eine allgemeine Senkung des Landes 
unter das frfihere Niveau auf eine sehr weite 
Oberfläche Statt gefunden habe. Solch eineNi- 
veauveränderung würde dem Meere Durchbräche 
durch die alte Linie der Sandbänke und Inseln^ 
welche die Küste sicherten^ gestatten — wurde 
die Erweiterung der Buchten, die Bildung neuer 
und endlich die vollständige Unterwassersetzung 
des Landes bewirken. INese Ansichten scheid 
nen durch die Thatsache unterstützt zu werden, 
dass verschiedene Torfmoore von Susswasser- 
Ursprung jetzt unter dem Niveau des Mee* 
res, besonders in der Nihe des Zuyder-* 
und des Flevo-Sees^ vorkommen. Auch haben 
verschiedene Ausgrabungen zu Utrecht^ Amster- 
dam und Rotterdam bewiesen ^ dass unter dem 
Meeresspiegel der Boden in der Nähe der Küste 
aus einem Wechsel von Sand mit Meeresmu- 
«dieln und aus Lagern von Torf und Thon be* 
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steht ^ die bis auf eine Tiefe veo 50 Fum und 
mehr ver Folgt sind. 

au Seite Spritigrioth. Dm 

seböeete Beispiel von einer solchen Springfluth 
habe ich in Neu-Schotlland beobachtet, wo sie 
an einigen Puncten eine senkrechte Höhe von 
79 Fme erreieben und die liöebste in der Welt 
sein soll. In dem weilen Meerbusen der Scbu- 
benacadie, welcher mit einem andern , dem Mi- 
nenbassin in Verbindaag steht« nnd die seibat 
eia Zweig der Fundybay* ist^ stfirnt eine groeee 
Wassermasse mit starkem Geräusch durch ei- 
neo langen engen Canal und hat 9 während sie 
aaaleigt, geaa das Aneeben, als wenn sie emen 
steilen AMian<; Mnabftille, wie bei den beruhm« 
ten Stromschnellen des St. Lorenz. Was aber 
die malerische Wirkung betrifft, ae kann gar 
keiii Vergleieb Statt finden, 4enn statt des 
durchsichtigen grünen Wassers und schneeweis- 
sen Schaums des St. Lorenz, ist der ganze 
Strom au Sehubenaeadie trübe and enthalt sshr 
vielen reihen Schlamm* 

Zu Seite 251. — Es darf nicht überse- 
hen werden, dass Meeresströmungen, seibat an 
Rösten, asd da, we keine gressen Flosse shid, 
nielit sllein die Agent ien der Ausbreitung von 
Saud und Geschieben, sondern auch von dem 
feinsten Schlamm^ auf dem Meereabeden und 
ober weite Fliehenrftume sein mögen. Mehae 
tausend englische Meilen längs der Westküste 
von Sudamerica, den grössten Theil von Peru 
ond Chili umfassend, findet, wie Darwin Imn» 
nehtet^ ein stetes Rollen der Geschiebe Stsit 
und sie werden durch die Woß[en in den fein^ 
Sien SchUmm verwandelt und durch Ebbe und 



Digitized by Google 



— tw — 

Wtmh Md filrtemgM in db Wm dw SüHm 

Meeres geführt. 

Zn Seite 269: Vulkanische Gegeod 
der Aleaten, Blolukkeo und Sunda^ljip» 
Belm. — Uebrigans Mt die Verbindoog amt-* 
sehen den Vulkanen in Neu-Guiiiea mit einer 
Linie auf Java^ sowie sie auf der Bttch'seben 
Kalte, Taf . UL , da^eetellt. worden , «ehv aap> 
deatlieli. Betrachtel man Darwin'n» Karfee von 
den Corallenriffen und thatigen Vulkanen in des* 
sen Werken: The Struclure and Distribution 
ef Coral'^Reefs C^^^mdm 1842) und Geol&gM 
likBefvaiiona on wleamie IslMde etc. QLBndmi^ 
1844) f so wird man erkennen , dass mit glei- 
ehern Recht die Marianen- und Bonin^Vulkaoe 
In ein Band nul Neu-GoMien gezogen worden 
können. Oder wenn wir es zugeben, dass die 
Zonen der vulkanischen Wirksamkeit einen ao 
gveeneii Umfang habeni so können wir oneh an« 
nehmen, denn die Neuen Hebriden) Sniemon*!»- 
nein und Neu-Irland eiue Linie bildet, und dass 
eine andere parallele durch die Nordküste von 
Neu-»Goinen, den weetliche Bnde ven Nwf^Bri- 
Innnieo nnd (mil einer tiedenteiiden Meeresu»« 
terbrechuug) von Neu-Seeland gebildet werde. 

Zu S. 224. — Wir ersehen aus einer, im 
JWire ia44 von J Orken gemaehlon Beobnohlwig, 
dnns eine neue Tertiär-Formation^ die aus Kalk- 
stein besteht und dem Gorallengestein von ei- 
nem fmnnenartigen Cfi^^fi^f) Bfff, AndenFlen«* 
ben nUer voUinnineben Inseln von dem SntJichen 
Ende Timors bis zu dem westlicheu Ende Ja- 
vn's hängt. Die neuen Kalkscbichten sind oft 
wmnn und kreidenttig^ nusreilen tÜOOt Föne ond 
nmhr 8ber dem Meere ^ regelmässig geeebkichtei 
in starken horizontalen Lagen , und sie zeigen^ 
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dass eine allgeoieioe Hebung; dieser Inseln in einer 
verbältnissoiassig neuen Periode SUU gafuo- 
de» habe. 

2« Seite tfS. ~ Der Engländer W. J* 
Hamilton, der 1841 die Gegend des Todten 
lleere» besuchte, fand in dem Uermuschale voll-* 
kooiaieM- Seldaekeiikegel mit Lavaeirömen, wie 
im der Aovergne^ welche die jetzigen Flussthä- 

1er ausfüllen und eine un^erseUte Oberfläche 
hahftn 

Zu Seite 3Q& Darwia hat in sei* 

MB obea erwähnten Werke „über vulkanische 
Inseln verschiedene kraterförmige Berge in 
dem Gallopagoa^AKchipel beschrieben^ die 
ans Tiilf bestehea« der offenbar wie Sehlamm 
floss und beim Abtrocknen eine Böschung von 
SO— 30^ beibehalten hat. Der Tuff bUdel keine zu* 
eanmenbiogeadeii Scbiebtoa ringa um die Hqgel^ 
wie es der Fall sein wurde, wenn dieselben 
durch Hebung horizontaler Schichten gebildet 
werden wären. Der Tuff soll dem vom Monte 
NuMü aehr äholieh aein^ und die atarkea Wie- 
ke!^ unter denen die Schichten^ sowohl die ge- 
flossenen^ als die in Form von Asche niederge- 
{aUeneUy vorkommen^ hebt die von Hrn. Du fre- 
aay ia Besiebung auf das Abfallen der Sobieh* 
ten am Monte Nuovo, unter 18 bis 20 Gradj 
erhobenen Bedenken. 

Zu Saite 312: Ausbruch des Vesuv 
im Jahre 18<18. ~ Gegen die Mill# des Juli« 
monates waren alle Oeffnungen des Kraters ge- 
schlossen. Hin und wieder drangen Fumaro- 
lea aus kleinen Spalten; am nordiichea Rande 
des Bodens befand sich eine ziemlich bedeu- 
tende Hervorragung^ welche mau bequem über- 
scbieiten keante, ohwohl an mehren Stellen 
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Hauch ausslrönite. Den 30. September erhoben 
8irh auf dem ganzen Kraterraiide^ am iiioerii 
Geh&nge und bis zum Palo- Gipfel« Fumero- 
leii in unermessl icher Menge; sie waren bei 
weitem betracht lieber, als die der Solfatara, 
Ea aliegen diese Dämpfe aus Spalten und Lo- 
chern hervor^ deren Winde IbeHa mil einer 
Rinde von blassgelbem, salzsaurem Eisenoxydul 
bekleidet waren, theils mit Ausblähungen rei- 
nen weissen Kochsalzes« Die Dämpfe bestan- 
den, geringe Mengen von Salzsftore abgerech- 
net, aus Wasser; allein auch jener nnbedeulende 
Gehalt machte sich durch den eigenthümlichen 
stechenden Geruch bemerkbar, und in unmittel- 
barer Nähe der Ausbruchstellen vermochte man 
kaum fünf Minuten ohne Beschwerde zu weilen. 
Von Schwefel zeigten die Dampfe nicht eine 
Spur. Der Grund des Kraters liess eine Lava-* 
Lage wahrnehmen, deren schwarze^ höchst re- 
gellose Oberfläche von zahlreichen Spalten 
durchzogen war, welche in ihrem Innern reth- 
. glühende Materie im Schmelzungszustande bar- 
gen. Diese Oberfläche dampfte, besonders die 
Spalten, und der Dampf, bei weitem dichter, als 
jener der Kralerw&nde, schien beinahe nur ai» 
reinem N Wasser zu bestehen. Gegen den nörd- 
lichen Hand des Grundes hin erhob sich, 80—90 
Fuss über die erwähnte Lavcnlage, ein schwer* 
zer Kegel mit zwei einander beinahe eiitgegeu- 
licgenden Oefiiiungen. Jeder dieser Schlünde 
entsendete ohne Unterlass eine starke Rauch- 
säule; auch wurden geschmolzene Massen em- 
porgeschleudert. 

Den 4. October 1843 war eine der Mun- 
dungen, die sich am 30. September aufgethan 
hatte, verschwunden; aber eine andere, bei wei- 
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tem grössere, von mehr als 24 Fuss Durcbmesr 
ser, entstand* Die Stftrke der Detonalionea liaM# 
am Vieles eugenomiaen; Aoswurflinge wurden 
bis über den Rand des grossen Kraters ge- 
schleudert , fielen aber stets senkreeht nieder. 
Büdlich erfolgte der Brguss von vier kleine» 
Lnvenströnien , die sehr langsam gegen Osten 
flössen, weiterhin traten sie zusammen und wog- 
ten in Wellenlinien dem Kegelfasse stt« 

Zu Seite 838: Inrnsorlen^Lager, 
welche Pompeji bedecken. — Eine ganz 
eigenthumlicho und unerwartete Entdeckung ist 
neuerlich vom Prof. fihrenberg in Beniebnng 
nnf die entfernte Bnfslehong von monchen der 
Aschen- und Bimssteinschichten^ die Pompeji 
bedecken, gemacht worden. Sie sind , wie er 
engt, grossentheils von organischer und Susi-» 
wasser-Bntstehong^ indem sie aus den Kiesel- 
schalen oder Kieselpanzern mikroskopischer In* 
fasorien bestehen. Was aber noch m^hr über- 
rascht , ist, dass diene Tbatsaehe durchaus nicAit 
vereinzelt dasteht, als Beispiel einer genauen 
Beziehung zwischen dem organischen Leben und 
den Resultaten der vulkanischen Wirksamkeit* 
Bhtige in den Rheingegenden vorkommende fja- 
ger von Tuff und ßimssteinconglomerat^ welche 
der Masse auf Pompeji gleichen und genau mit 
den erloschenen Vulkanen verbunden sind, be«> 
stehen, wie man sicher erkannt hat, grössten* 
theils aus den dem unbewaffneten Auge unsicht* 
baren und oft halbgeschmolzeoen Infusorien«- 
scbnlen. Man bat bereits nicht weniger als 94 
deutliche Speeles in einer Masse dieser Art von 
mehr als 150 Fuss Mächtigkeit, zu Hochsim- 
mer^ in der Nibe des Laachersees gefunden. 
Einige von den Rheinischen Infusorienanhäufuu- 
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gen Mbeiaen «to AodijDiiMiMiiiar- iiiedergefall^ii, 
•ildare aus Seekraleru in der Form von 8cblaiiH9 
M9g^worfeu %u sein, wie im Brohlthal. 

U UßnM^ Paniy aiil lale do Krafiiw. uad 
in vaiBchiedeaea aadera vulkanisohen Gegendaaiy 

bat man analoge Erscheinunj^en wahrgenoromeo, 
mA Mb^irall gehören die lufusarienapeciM Säw- 
waaaer-« oimI Lniidgea^ieehl^n an > auagmani«- 
meu bei dem Patagouisdiea BiiDSSteintujTy von 
denen Darwin Stücke mitbrachte, welche die 
Reste yoß MeeraatM^icbaii eulbiall^. In yar<r 
Mbiedepea Bimssieinian/ea , die von Vulkaiian 
au3geworfen worden waren, fand Prof. Rli^reu- 
berg mit dem Mikroskop die Infusorien-Kiesel- 
icbalan» ofl durch die Hilsse halb uakeiiiuMfiib 
geworden, aad der während Braptionen in der 
Luft zerstreute feine Staub ist zuweilen zu die- 
eea l^Uinsten organischen Substao^ea zu lecb- 
nee, 4i» aua bedeutenden Tiefen empoi^gebrti^lit 
und zuweilen mit kleinen Theilcbea voo. PflaipkT 
Mu^toifen vermengt sind. 

Auf welche Wfiifie gelangten di^ fea|en 
Panzer dieser kleii^teii Tbievebent die imr. muf 
der Erdoberfläche entstehen und wachsen kön- 
neu, in die unterirdischen Höhlungen, ßo dass 
sie Bjsß (den vulkatiißpl)en Oeffnungeii ajisgewor- 
fe» werden konnten? Wir aii^d neuerlieh k^^ 
den Bohrarbeiten auf Springquellen mit der That- 
aaehe t^akannt geworden ^ dass PflaDzeosajnent 
Ins^ctenreai^ und sieiil^al kifiuj^ Fia^sba viii |Mi^ 
dern organischen Körpern, unbesehädigt ^ durch 
^en Kreislauf der unterirdischen Gev^ asser, viele 
bund^ft Fuss tief^ geführt yfo^fipt^ w^d. Weit 
Jepi^bler iio^h können ^ir annebpi9u^ daan in ei- 
ner vulkanischen Gegend Wasser und Schlamm, 
erfüllt mit unsicbtlutreii Infuaoijen^ von ^eit zu 
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in blasige Lava^ durch welche Qäsb gedvdngen^ 
oder in durch -Erdbeben verurorPene Oesteüie 
eingeBögeii Htefig ist «es -der das« 

eiu See, der Jahrhuoderte in einem ^volkanülchen 
Krater existirt hat^ plötzlich beim Herannahen 
eines neuen Ausbruchs verschwindet. Heftige 
Stassb emchutterli db unqtebende 4l^gend nsd 
Sämpfe, Flusse und Brunnen trocknen aus. Auf 
diese Weise werden weite Höhlungen mit 
Sumpffichlamni angefüllt, der hauplsaoUieb aus 
#011 «tti^klr 'hieseligen Tbeüen der IiifiisiHrmi Ife- 
steht, die vielleicht einst in Bruchstücken oder 
halb geschmolzen , aber ohne die Spuren 
arganisishen Struetur^sta verwisohen^ ausgeiMt* 
feto wei'dm» 

Die Ehrenber g'schen Arbeiten sind in d^n 
Berichten der Berliner Academie a. d. Jahreu 
1M4 und 45 «uitgetheilt. In Beaiebung auf die 
Ifeeresinfusorien ^ die in dem vulkanischen Tuff 
vorgekommen sind, so müssen wir bemerken^ 
dass bekanntlich an den Küsten 'der Insel Ce- 
pbaMUa * im Mitteliandisohen Meer* eine iWUung 
in dem Gestein vorhanden ist, in weldie das 
Meer Jahrhunderte 'hindurch einströmte^ und 
viele 'anftfere^giebt es ohne 2iii«eifel in •dem lek- 
'ken HeerAsbodem Du nun 'iln^llitlelÜMÜselle 
ifeer sehr viel Infusorien enthält, sa müssen die 
uaterirdischon Höhlen grosse VorrSthe davon 
iufbevrahren. fiun wurde das WasMr vielleieht 
^verdampft und sie gelangten nach oben Und bi}« 
deten auf diese Weise das Material eines vul- 
kanischen Tuffes, der bei einem Ausbruch^ wie 
der, welcher der Bildung der Graham-Insel an 
der Sicilianischen Küste, im Jahre 1831 vorher«« 
giugy ausgeworfen wurde* 
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Zu StiU 371: Ausbvoeh de» AetM 
im Jahr t84t. — Briefe mes deiilsehaii Na- 
turforschers aus Cataiiia am 22. Dec. 1842 
eiithalleu genauere Angaben über die Kruption 
im Nevenber I&IS, 

Schon im Anfange Octobers wurden in der 
südwestlichen Gegend^ auf dem Piano delle vi(e 
und am Monte maszo, Erdbeben verspürt, wel- 
clie »ich am 8. und 18. November mit Heftig- 
keit wiederholten, auch zu Licodia und Biü- 
passo geringen Schaden anrichteten. Dem 27. 
Mittaga war der Berg mit wenig Hauoh bedeekti 
der wie eine Haube um seine Sebneekrone aeg« 
und den man theilweise für Nebel hätte halten 
mögen. Mit Einbruch der Nacht wurde in Ca«- 
taaia der Ruf: „litoeo Mm monlagnm*^ gehört 
Von der Porta d'Aci aus eine Erweiterung 
der Strada Etnea, von wo sonst der Weg nach 
Aci Reale abging — zeigte sich der ganze 
Krater in Feuer, und über ihm adiwebte eine 
Girandole von glühenden Steinen, die nach al- 
len Seiten herabstürzten. Bs war ein ununter- 
bcoeheaea Sprühen glühender Maasen, die airf* 
und mederstiegen « einander in der Luft begeg- 
neten und durchkreuzten, und welche sich^ durch 
die ungeheure Uöhe^ die sie erreichten , nur 
langaam zu bewegen schienen, ao dass dieael- 
ben oft 15 Secunden und mehr zum Fallen be- 
durften. Den 28. November, um 2 Uhr nach 
Mitternacht, brach die Lava in zwei Armen aus 
dem Kegel hervor und nahm die Caaa dB 
Gemmellaro CV.^ 194). 



^) Beilage zur allgem. Zeitung, Nr. 19, 1843. 
*'^) Die Zeichnung Terdanke ich der Gnade Sr, UoheU 
dei Bersogp Bernhard von äacheen - Weimar. 
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Uuser Berichterstatter beschloss, trotz der 
vorgerückteil Jahreszeit, den Berg zu besteigen. 
Sehoii beim Ausfahren beschiftigle ihn dto 
neuere Erscheinung desselben, und sein Rauch, 
der mit wechselnden Formen dahinscb webte und 
seinen langen Schweif meilenweit gegen Osten 
ins Aleer hinaussireckle. Unter der grossen^ 
aus dem Kraler steigenden Rauchsäule zog eine 
andere, gelbh'ch von Farbe, von der Stelle sicli 
emporhebend» wo die neue Lava ihren Weg 
nahm, ohngeffthr hundert Fuss unter dem Kra- 
terrande, und etwas höher^ als der Schlund vom 
Jahr 1838. Bald nacli 4 Uhr verliess der Berg«- 
faiirer Nicolasi und stieg auf dem schwarzen 
Eruptionssande von 1669 aufwärts. Kaum bra^ 
der Abend am untern Waldsaume an^ so Staad 
die Bergspitze in voller Gluth^ wie ein unge- 
heurer Leuchtthurm im mittellindisehen Heere^ 
um zu gleicher Zeit den Schiffen von Sardinien, 
den Jouischen Inseln, von der Africanischen Küste 
und von lUalta auf ihren Fahrten nach Sicilieu 
zu dienen. Der Berg gab dumpfe Töne von 
sich, fernem Kanonendonner ähnlich, lauter und 
Jieftiger^ je höher mau kam. Die Nacht war 
windstill und von unbeschreiblicher Klarheit. 
Die Sternbilder zogen schweigend und langsam 
aus dem dunkelblauen Meere empor. Das Feuer 
strahlte den Bergsteigern, mit voller Gluth ent- 
gegen und schieil schon an der Gass della neva 
— vom Krater 12,000 Meter entfernt — so 
hell, dass die Maulthiere Schatten warfen und 
die Zeiger der Taschenuhren asu erkennen wa- 
ren. Die Gewalt des Feuers wuchs, je mehr 
man sich dem Krater näherte. Er erschien oben 
gespalten, weiss-, auch rothglühendes Feuer 
wftlzte sich ununterbrochen hernieder ^ w&hrend 
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zahllose Steine doiikienid in tfeii Lofteo pmesel- 
teo. Hassen ^ viele Cetttner sehwer — War- 
den 2 bis 3 tausend Fuss hoch emporo;etrieben, 
'iacherförmig von einem Puncto aufstrahleodi 
und noch ehe sie die höchste Höhe erreicht hät^ 
ten, oder schon im Niederfallet! begriffen wareD| 
'von einem zweiten Steinregen durchkreuzt. Bin 
Theil dieser Auswürflinge stürzte in den fevri« 
gen Schlund zurück, andere fielen auf die &os* 
sere Kegelscite und rollten und polterten mit 
gewaltigen Sprüngen , noch rothgluhend, über 
Ascheufelder und Lavaströoie. Von der Casa 
di Gemmellaro wurde die Wanderung mgleiA 
zum Fusse des Kegels fortgesetzt; in einer 
Viertelstunde war dieser erreicht, und man stand 
am ersten kleinen Lavastrome, der, kaum 100 
Meter breit, die letzte Nacht hervorgedrungen; 
und schon nach wenigen Stunden grösstentheils 
erkaltet war. Er schritt noch sehr wenig vor, 
indem nur das Innere glühte, und die imsere 
erkaltete Rinde wie zerbrochene Glas- oder Por» 
cellanscherben klirrend am steilen Stromrande 
herabstürtte. Der andere Strom war noch 'in 
voller GIdth und hatte bereits das obere Ende 
des Val del bove erreicht. Vom schmelzenden 
Schnee wurden die Füsse der Bergfahrer, unge- 
achtet der angenehmen Temperatur am Rande 
der Laven^ durchnässt ; man war genöthigt^ sieb 
in die Casa di Gemmellaro zurückzuziehen. Die 
&älte, obwohl im Ganzen gering zu nennen 
nur wenige 'Grade unter Null — wirkte beim 
Herabsteigen in die feine Luft sehr empfindlich 
ein y ausserdem zeigten sich für die vorgerückte 
Jahreszeit alle Umstände so günstig, als mSfgr 
lieh: heiterer Himmel und kein Wind. Kaum 
von der Lava zurück, legten sich die Reisen* 
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den, 80 got es gehen wollte, zur Rohe. Der 
Vulkan donnerte wie Kanonenfeuer ^ bald näher, 
biüd ferner ; jetzt rollte es dumpf und tief, wfih« 
fmd nach kurser Unterbrechung ein hmter Schlag 
folgte j und wenn die Wuth einen Augenblick 
aachgelaaaen, schnaufte der Berg tief und schwer, 
wie ein SeeuDgeheuer, und schien sich von sM« 
ner Anstrengung erholen zu wollen. In kurzen 
Zwischenräuroen folo^te ein Erdstoss dem an- 
dern j die Casa wurde erschutlert, Thören und 
Ladm bebten. — Den 89. November früh hat* 
ten sich die Detonationen des Berges noch be- 
deutend verstärkt. Rauch — blendend weiss, 
zuweilen gelblich und sodann wieder mit schwar» 
zem Russe gemischt — zog gegen Osten und 
wurde von zahllosen Steinen durchzuckt, die 
mit Geprassel am Krater niederstürzten. Wo 
sie den Bodeu berfihrten, stiegen Staubwolkmi 
auf, und das Geräusch, welches dieselben mach^ 
ten, war wie ein ununterbrochenes Kleingewehr* 
feuer, während immer von 2 zu 2 Secundender 
Kanonevidonner aus dem Krater erfolgte« Iib Vel 
de bove zeigte sich der Strom nur schmal, in- 
dem er fast nirgends 100 Meier erreichte; zum 
Theil hatte derselbe die Lava von 1838 über- 
deckt, zog an der Sudseite der* Ausbruchstelle 
von 1811 in's Thal hinab, ohne jedoch bis zu 
dessen Sohle zu gelangen. Um 10 Uhr stieg 
an der Seite des Kegels — wie ven der Gas« 
au8*z« sehen war — eine Dampfwette empor, 
und um halb ein Uhr eine andere am östlichen 
Fusse desselben, die vermuthen Hess, dass an 
dieser Stelle ein neuer Krater entetehe. Die 
Explosion war ungeheuer. Dichter schwarzer 
Dampf wälzte sich , langsam emporsteigend , in 
der schwarzen Luft ondieK Beim Einbrüche der 
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sah auf der Oatseite eiueii neuen Lavastrom am 
dam Kraler hervorbrechen. Er war im Anfange 
gi^iiiea Laufea auf hohe und ausgebreUeto 
Schneefelder gestossea und halte sie binnen we« 
nigen Minuten in weissen Dampf verwandelt; 
dieser war als Rauch eines veroieintlichen neuen 
(iratsrs erschienen.« — ]Kacbmiüa|^ seteie swh 
unser Berichterstatter in Bewegung, vm wm 
Besichtigun«; des Kraters einen Versuch zu ma- 
chen. U^be^r steile und glatte Ris- und Schnee«» 
felder emporklimmend, und nicht ohne Gefabc 
wegen der fallenden Steine, erstieg er den Rand 
an der Nordwestseite. Im Wesentlichen hatte 
pich seit dem Jahre 1838 die innere Gestult dea 
Kraters oiohi ver&nderi, und du auf dem Sud«? 
iriMide, über dem frühem Pozzo di fuocQ^ fing 
f^on nach ^wei Tagen ein neuer Berg an sich 
zu bUden. Abends salien die ßergfahrw den 
Lavastrom ans der Ostseite des Kraters sMl 
herniederstürzen, i|nd um 3 ühr nach Mitter- 
ilfi^ht machten sie sich auf nach der furchtbar 
im Brandstatie, und übersti^en^ vom .F«iof 
geleitet, welches die ganze Sceoe sur Tagest 
heile eileuchtete, ältere Lavastrdttle und Schhiee* 
gefildor sndann auch den Strom der vorletzten 
Nacht ^ der swar auf seiner Ob^ftaebe erkaltet 
war, aber npch in allen Spalten das rothe le* 
Veadige F^uejr des Innern zeigte. Der lieber'- 
gang muffsto mit grosMer Eile bewerkstelligt 
werden^ dann an einzehien StellO'n benahnä itta 
f^lutb fast den Athero. Bald darauf gelangte 
Stau 2um grossen Strome^ der out voller Wuth 
ans dcim bödiMan Puncto hervorbmdt und ein 
uDausspreeblich schönes und grossartiges Schau* 
mfiiA^ gWKäJiitCi . Qer Krater doonerlo. f«icobtbar# 
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ms den gloheiideii, oft mit dunklem Rauche f^e^ 
miscMöii AMhenw^olken slurztm Sicioay wah« 
nml die Lavft^ ia ^lähwdüi MM8m sieh ubai! 
^naa^r witseiid, andere aiiter sieh beg^rabend^ 
rasselnd und polternd, oben in heller^ unten in 
duukelroiher Gluth, die Tiefe ipawMo^ we siü 
am Vusse des Kegeln sin Fessrmesr bildete. 
Tsusende bald mehr, bald weniger schnei! sich 
ibkuhleiide Blöcke und Felsstücke waren is 
Bewegosf} sie rieben und etieaseo sich as eis« 
Kader « iisd se ruckte die ganse Hesse sum 
Kande des Val de bove^ wo Alles darunter und 
dafober ia deu Abj^rüud stürzte ^ um sich doft 
wieder mi Bergen sufsehäufen. Der aussefe 
Lavarand #sr sehe» MiSftet und bildete eines^ 
etwd 3 Meier hohen, Damm, welcher als Ein- 
£asSang des glühenden Stromes diente, in des*» 
sea Mias sich erkalleie Felsblöcke bewegtes« 

Als der Tag emporstieg und die dunkeiro*- 
thea Massen schwarz zu werden begannen^ war 
Aet gSDse Lauf des Stromes aai Rande des Val 

bove besser atf Ütersehen. Die Breite dM 
l^tromes betrug ungefähr 400 Meter; er hatte in 
16 jSiuodeo gegen 4000 Meter zurückgelegt, so 
diiss eise mittlere Bewegung ves 1 Meier in Ift 
Sekunden anznaehaien ist. 

Broptieiil im Jahre iß4». 

Noch war kein Jahr abgelaufen seit dem 
Ausbruche, wovon soeben die Rede gew^ses^ 
als der Aetsa^ im November 1843^ abermals 
thatig wurde. Die umfassendsten Nachrichlen 
über diese Eruption — welche viel Sonderba- 
res und Eigen tbiimliches hatte und durch eine 
plötzliche Biplosion die usgUcksvelles Emg^ 

8 * 
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nisse veranlasste^ einzig in der Oeschichte des 
Sicilischen Feuerberges — verdanken wir dem 
Professor Carlo Gemmellaro zu Calania^). 

Bs war am 17. November 1643^ als Arbeit* 
ter, die im Fichtenwalde von Aderno beschäf- 
tigt waren für den Bau eines Hafendamniea in 
Gatania Holz zu fällen, auf dem Westnordwest-' 
liehen Theile des Bergruckens eine Reihe Feoer* 
Schlünde wahrnahmen^ die einander so nahe sich 
befanden^ dass sie nur eine Gluthspaite auszo« 
mafdien sehienen; die Stelle, wo die Brsehei«^ 
nung sich zeigte, gehört in die w8ste Region, 
liegt ungefähr zwei Dritttheil italienische Mei- 
len oberhalb des Kralers der Eruption von 
1888 und 7000 Fuss ober dem Meeresspiegel* 

Die Bodenerschütterungen, welche mnn schon 
vor dem erwähnten Phänomen verspürt hatte, 
inerten fori, und auf dem ganzen Aetnagebiete 
war starkes unterirdisches GetSse zu hSren. 
Aus den Schlünden^ die sich zuerst aufgethan, 
wurden, wie die Arbeiter deutlich wahrnehmen 
konnten« Massen verschiedenster Grösse zu sehr 
ansehnlichen Höhen emporgesdileederty sodann 
folgten Schlacken und Lapilli. Bald zeigten sich 
diese Erscheinungen weniger häufig« und uner- 
messliche Sandmengen stiegen mit dem Rauche 
aufwärts, um, weiter gefuhrt durch Winde, über 
die ganze Gegend , südwärts und nach Osten 
hin, verbreitet zu werden. Nun brach aus je* 
lien Schlünden ein Strom glühender Liava her- 
vor, der, mit beschleunigtem Laufe den Abgang 



Seine Denkschrift findet aich im XX. Bande der. 
AtU deW Academia Gioenia. Cataniay i844. 

Eine italienische Melle lat dem vieiiea Theile ei« 
aar deutacheD MeUe gleiclu 
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hinuolerMhreitend 9 sich über den Strom von 
1832 *9 ergoss und, je nach der Bodeiibeaehaf- 
fettbMit hier aohnäkt« dort bMiler wurde, so 
^Um deiMlbe •toHoniroise eiso bslba Meito 
Durchmesser hatte. Binnen wenigen SCunden 
legte die Giuthmasse eine Strecke von uvoi 
Meilen zmück. Sie tbeille sich siriaeheii dev 
Monte Egino und dem Monte Rovere in drei 
Arme y wovon einer nach dem Maletto-Gehölze 
seine Richtung uahm^ während ein zweiter sich 
gegen den Wald von Aderno hin ergoss und 
4ler mittlere geradesu aaf Bronte hinabstieg, so 
dass die Bewohner dieses Ortes , welche von 
.den vor Ii Jahren erlittenen Unfällen sich kaum 
erbolt halten 9 in grössten Schrecken versotsi 
wurden. Bei den seillichen Armen fehlte es an 
Kraft; sie standen nach und nach stille, der 
leUllere aber nahm zu aa4 aohritt mit beaehleu- 
-nigter Geschwindigkeit vor. 

Den 18. entströmten den neuen Schlünden 
»owohl, als dem grossen Aetna-Krater^ ausser- 
ordentliche Raiaehmeagen. Von Bronte war der 
Ghiihstrom nur noch drei Meilen entrernt, so 
dass man daselbst in immer grössere Sorge ge- 
rieth. Zum guten Glucke war der Intendant 
der Provinz gegenwärtig und bemühte sich, wie 
die erste Nachricht drohender Gefahr kund wur* 
de, jede mögliche Unordnung zu hindern. In- 
dessen hemmte der VUtoria*Hugei^ swei Meilen 
von Bronte^ den Lauf der Lava; sie nahm eise 
seitliche Richtung und breitete sich über alte 
Ströme aus. 



*i Siehe das ante Blatt des ^^VolkaneDatlasaes^^ aar 
ttalorgaacliiclito aar Brda, von v. Leon bar 4i. 

1 
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' Bm W: «lieg Ranoh, wmt ypllwni—heJi 

Sande beladen^ iii unjgeheuren Säulen aus dem 
Krater^ die gewaltige Höhen erreichten und hier 
MMMuninmilrate»; ein Phtoowen^ welches aligs» 
omse Aaffserksamkeit erweekte^ und 4mm ven 
jenem Tage an mit nicht gleichen Unterbrechung» 
gen fortdauerte. 

Den SS. begab sich ein mil dem .BhaneaMO 
des Aetna wohl Tmrtrauter Beebaehler^ Giu- 
seppe Gemmellaro^ der Bruder unseres Be« 
ricbterstatiers ^ von Nicolosi aus^ an die Ur- 
•pruttgslelie dÜeser Braption« Et ibeilte fok 
geude Nachrichten mit: 

^,Schon den 20. November hatte ich einen, 
4ier Gegend kundigen und in jeder Beaieilung 
toebtigen Mann ausgesendet, am aaveraebmen, 
in wiefern es möglich sei^ dem Orte su nahen; 
auf rauhem Pfade ^ bei der niedern Temperatur 
und des Sandes wegen, der ebne Unterias« ber* 
idiflel^ war die Wanderung jedenfalls sehf^erig 
und auch keineswegs ohne Gefahr. Dessen un- 
geachtet führte ich mein Vorhaben aus und be- 
fand mich den S8. bei Sonnenuntergang nebt 
fern von der Braptionsstelle^ dem Krater von 
1832 gerade gegenüber, auf einer Anhöhe^ wel- 
che die ganae Umgegend beberraebt ; bier wurde 
die Nacbl Terbraebt. 

,^Die Lava brach ungefähr eine halbe Meile 
breit und nicht über 10 Fuss hoch hervor. Ihre 
Gesehwindigkeit aehien, sofern ich solche ao 
aehataen vermochte, auf der unler jB& Gtad ger 
neigten Ebene ^ etwa 3 Fuss in jeder Secunde^ 
so dass in dieser Beziehung wenige Lavastro- 
me dem befragten verglichen werden können. 
Bis zur Spalte war es noch eine Meile aufr 
warts; näher zu gehen, wagte ich nichts weil 



Oigitized by Google 



ählt HMriütifMii und das PorCratlen glühender 
Massen nad Sehiaoken dies sehr bedenklich ge-* 
maehl iiaben wurde ; aaeb durfia keio Mher ge-^ 
la^iiw Pmei giMiiger gewaaen aaki^ oni dia 
Gegend bis eam Monfe Lepre zu überschaiiMf 
und bis zu der Stelle, wo der Feueralrom her- 
vortrat. Fonfaebn Sohluade hallen aiab ia dar 
Spalte auroreihan^ Und alle eiiaaaea in kirnen 
Zwischenräumen mit Sand beladenen Rauch aus 
und achleadeflM Sehlackeu in unermessliichen 
If engen empor; uberdieaa ergossen aimmtKebe 
OeffSaagen , von der obeieiea bis m der am 
tiefsten gelegenen^ flussig^e Lava^ ja es hatte 
das Anaehen, ala sturae aiah die «flöhende Ma^ 
tetie, weljohe «oa deni eraten Sehlande ber^roiM 
gebrochen witr, in den zweiten und so fort aus 
einem in den andern, bis zum letzten. Die Ex-« 

Elosionen wqiren von mngemein siarkem Getöae 
egleitet, nnd obgleieh die PJiftnemeiie jedev 
einzelnen Oe^nung sich deutlich und bestimiMI 
/erkennen liessen^ so sehiea ea dennoch, ala be^ 
Mftade ^me Verbikideag swiacben denaelben ; aiH 
vre? en --^ ee weit man diea von mebiem Stand« 
puncto zu beurtheilen vermochte — durch höch- 
stens vier Fuss breite Wände von einander ge- 
n«4iieden. Die Geeapnntlaiige der Linien auf we^ 
eher alle jene Schlünde sich befanden , mtielMe 
400 Schritte, ihre Breite 20 bis 30 Schritte be- 
tMgen. Kaum war die Lava herauagetreteil^ 
ae *ergos8 nie sieh in mehren Aermcben nbttf^ 
ßinen Flächenraum von ungefähr zwei Meilen 
ßreite. Am Krater von 1838 x'orüberschreiteud^ 
sowie an der Stelle^ wo ich miek anffhMi, Mg 
nidi der Strom a«f eine knibe Meihi nm^ 
sammen, um sodann wieder mehr Ausdehnimg 
Wi eriaagen nnd nick in drei Atme w Ikeilea/^ 
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,^Mi v«rlMraalil0 die Nadit mit dicHien 
•iNichtiingen, ging sodmn lings dfls Randes vee 

ciiieni Lavastrome gegen Broiite abwärts und 
oabm wahr ^ daas noch ein andrer Schlund an 
IM. Nsveinber an der ^^Taiieh» di Coriaaso'^ go* 
nannten Stelle sich geöffnet halte, aus waldieai 
ein^ kleiner Gluthstrom nach dem Maletto-'Ge- 
b&lze in gerader Rielituug floss/^ 

8a weit Giuseppe Gemmellaro; hören 
wir nun, was unser Berichterstatter selbst wsi* 
ter meldet. 

Sehaaren Neugieriger sogen von Catauia 
aad aus vielen anderen Orten ^ um die Lava n 

sehen; und da es sich zeigte^ dass sie ihren 
Lauf gegen die Consularstrasse hin nahm, wei- 
abe Palenno und Messina verbindet^ so drängte 
aidi bald die Menge der Fuhrwerke; denn man 
besorgte, nicht mehr nach Bronte zurückkoro* 
men zu können ^ sondern den Weg über Ran-? 
dawo und Giarra naeh Gatania nelmen m mus^ 
sen. In der That erreichte die Lava am S3* 
Novm nachdem sie den Fiteri-Grund in der Ge- 
gfißA von Tripito erfüllt, die Gonsularstrassei 
aad überachritl dieselbe binnen' wenigen >Sttt|i« 
den. Am 84. war sie bereits bis zur steilea 
Seite des Simeto-Thales gelangt. In diesem 
Tbaie finden siish überaus froehtbare Ländereten ; 
besonders günstig sind die Verhältnisse Jn der 
Tiefe, wo Wasser hervortreten; hier gedeihen 
iceffli<^e Fruchtbäume; der. Boden bringt Ge- 
tMida. und Kuebengewäehse. Unter den *Be« 
Sitzungen der Bewohner von Bronte gehöre^ 
diese bei weitem zu den vorzüglichsten , dess« 
halb musste die Nähe eines zerstörende» Glutb- 
«laemes fufchtbaf sein. Sänunllidie Eigenthü- 
mer eilten zur . Steile. Höchst betrübend war 
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vor Schrecken, unverwandtCH Blickes nach der 
gewailigen Lavamasae aUrrten» Mit ihrer ver* 
MhdMklM Oberfläche keimte sie eiaen wMee 
Banfwerlie reeller Feleträmmer vergliehee wer^ 

den ; aliein die Bewegung jener Masse, das da- 
mit verbundene eigeuthümliche melaiiahaliehe 
Gereeach» eiidlieh dae Zeaammeeelfinsen dee 
ganzen Vorderendes vom Strome durch einen 
Sloss^ so dass die untere feurigflüssige Mate- 
rie aufgedeckt wurde, gaben den Beweis , daae 
des Greueen erregende Vereehreilen keineewega 
sein Ende erreicht hatte. In kurzer Zeit wur- 
den Bäume eine Beute der Flammen; die ver* 
kohlten Stimme eraehieaeo von Sohiaekee um- 
wickelt. Unaufhaltsam ruckte die Lava der 
Gegend von Dagale und Barile zu, und bedrohte 
noch angebaute Läodereieo und Wasserleitun- 
gen; ee war eiu Aualreteo des Simeto zu ke» 
sorgen, ja es konnte der Fluss einen ganz an- 
dern Lauf zu nehmen genöthigt werden. 

Am 25., nicht lange nach Mitlag, wurden 
viele Bewohner Bronte'a von einem viel m* 
glucks volleren Ereignisse betroffen. Sie befanden 
sich am ,,Pianotto^^^ um das Vorrucken der 
Lava zu beobachteo, und waren eifrig bescbif» 
tigty in sofern es möglich, ihre Gron&tucke zu 
sichern. Langsaroer schritt der Strom heran, 
als wollte er die Arbeit der Bedrängten begun« 
sligen. Da fand ganz plötzlich und uoerwartel 
am Ende des Gluthstromes eine sehr heftige 
Explosion Statt. Mit unglaublicher, nicht zu 
beschreibender Gewalt wurde jener Theil der 
feurig-flüssigen Maase und aeine Scblackendceke 
in Stucke zertrümmert , in Lapilli und in den 
feinsten Sand. Der unterliegende Boden hob 
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ßUk €Mpiir^ mif «Ml SMM gMeh, wMhaiv 
diehter, mit gluhetuden Sande behiäeMr Raooh 

über die Umgegeoid verbreitet. Durch das Ge* 
wmltthätige dioMf Katastrophe stürzten Bäume 
und MenedieD/ selbst bis auf 80 EIIm finttaM 
nung, nieder. Ein vom Syndicus zu Bronte er«** 
statteter amtlicher Bericht meldet, dass aus der 
Gemeittde allein SOt^ersenen auf dar Steile todi 
bUefcen ; 86 braobte »an sehwer- verwundet bin« 
weg. Alle Leichname erschienen braun und 
l^chwarz gefärbt, ihre Kleider halb verbrannt; 
iHid ebenso aeigle sieh der fioden. 

Zwei Glauben verdienende Häniier ane 
Bronte , die zur Zeit der Explosion an Ort nnd 
Stelle waren^ sagten aus, dass sie gesehen hät^ 
leih wie die Lavenmasse, ehe solche doreh dse 
Ausbruch geborsten, in Gestalt einer grossen 
Halbkugel allmählig emporgestiegen sei j der seit-« 
Same Anblick bestimmte! dieselben zur sehleunif» 
gen Fleebt, Bio anderer Augenfiooge versiehert^ 
er wäre nur etwa 60 Ellen seitwärts von der 
Lava entfernt gewiesen, und indem er den Arm 
oiboben, iim vetmittelst sefaies Mantels sieh 
gegen die Wirkoogen der Bxplosion so et^M 
sen, habe er sich sofort wie von ziemlich heis« 
sem Wasser durchtränkt gefühlt. 

Der erste Gedanke der eingesehächlerieDi 
bestürzten Bewohner Bronte^s war« es habe sieh 
nahe bei ihren Ländereien ein neuer Schlund 
aufgethan; darin suchten sie die Ursache der 
Verwüstung und der nicht so ersetzenden Ve»« 
loste. Unter Wehklagen verliessen Leute jeden 
Standes ihre Wohnungen und irrten trostlos um'* 
her, obM zu wjesen^ wo sie Zoflocht snches 
seilten. Indessen liess die Brepiton am M# 
^ovember in der Heftigkeit nach. Laugsan» 
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Barile zu ; der Andrang Neugieriger dauerte 
ioH, oilwahl, nach dem ifaurigw Ermgpim^ 
.wowm 4ie Rede geweeeii, eur wenige 4tm 
Scbreokeneorte Mb^n Wagten. 

Den 87. November hörte endlich die Thä« 
tigkeit der Ausbrucbschlüude auf. Ein weiterer 
KrgoM fearig^fluesiger BfaaMn huta nielil Slalt^ 
«ad das Vorrucken des Stromes erfolgte in dem 
Grade allaiäblig. mit so langen Zwischenräumen, 
dun die erhartetni Scblackeodecke iheilweis^ 
Mi^aaiiiienbraeh , 4rinnlämle und die Obetflnobn 
der untern glühenden Lava sichtbar wurde. Die 
Raucbnauleu, welche dem grosseu Krater e^it*- 
niingM» nnliiMp na Unfiang su; nie folgten einr 
ander nehneller qnd waren von starkem antni» 
irdischen Tosen begleitet. Nachdem der Rauch 
BU unermessUcber Höhe über den Aetnagipfnl 
nieh erbeben^, aabm derselbe eine seitliche Rieb^ 
tung und bildete einen langen^ weithin über «die 
Insel schwebenden Streifen. 

Die firup^tionserzeugnisse blieben , wie gar 
wSlinHehy naf irnlkneisehen 8and^ auf seblak*- 
kige Auswürflinge verschiedenster Grösse und 
auf Lava beschrankt. Der zu Catania gefallen^ 
ISand aeigte sieb sehr fein und schwer« imi 
Farbe ; jener, w^her der dstüchen Gegend aor 
geführt wurde, erschien gröber, er war beim 
Afiederstürzen gleichsam getränkt mit gewässaii» 
ler SakBaänre^ blaue Kleider und SonnennehirnMe 
wurden dadurch roth gefärbt^ zarte Gewächse, 
besonders Orangen-* und Citronenbäume, geätzt, 
verbrannt Vi^e Schafe^ von Hirten au solche 
Stalleu getrieben, fielen^ nnebdem nie vom Graae 
gefressen, todt nieder. Die Schlacken fand man 
^rossentheils grauiichschwara, sehr porös uu4 
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glas't. Die Lava, obwohl reich an Augit uad 
eisenhaltig I ist ganz erfällt von kleinem Feld- 
^ath- — das heisat Labrador» — Biättcheo, 
welche übrigens meist halb verglaa't sieh sei- 
ipeii. Hin und wieder umschliesst dieselbe auch 
Olavin-Theilchen. 

Nachdem Furcht i Schrecken, Beaorgaiaaoi 
•die jene Katastrophe unfern Bronte erweckt» 
vorüber waren^ wendeten sich Aller Blicke dem 
Aetna-Krater zu. Noch immer stieg Rauch 
'empor; ein ungewöhnliches Getöse, ein dumpfeSi 
'-dem Donner ähnliches Brüllen wurde gehört. 
Die Bewohner des Berges wurden nicht allein 
dadurch betäubt^ mau vernahm es fernhin gegea 
"Siden and in nördlicher Richtung. In solchen 
Phänomenen (hat sich die grösste Thätigkeit 
kund und, soweit Beobachtung möglich, zeigte 
*sich in den Zwischenräumen von mner Bxpls* 
sion dichten Rauches zur andern, nicht ailein 
der Krater des Ausbruchs vom verflossenen 
Jahre, sondern auch der äusserste Kegel gegea 
Osten, welcher theil weise einen Einsturz erlit» 
"ten hatte. Ueber den eigentlichen Zustand des 
Kraters fehlte genauere Kunde; der gefallene 
Schnee, die niedere Temperatur und vorzüglich 
das unterirdische Tosen, sowie die anhaltenden 
Bodenbebungen in der bewaldeten Region, 
schreckten selbst die kühnsten Bergsteiger vom 
Schlünde zurück. Drei verw^ene Briten wag^ 
len dennoch einen Versuch, dem Krater zu na- 
hen ; allein nach unbeschreiblichen Beschwerden 
gelang es nur^ die Lava nicht fern vou der 
Casa di Gemmellaro zu erreichen. Hier saheii 
die Wanderer wenig, und ganz betäubt von all- 
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sttitarkem Gerausehe des Vulkaae kehrten ei« 
Aftch Nicolosi zurück. 

Vom 1. Deeerober an Hessen dm Raoeb«» 
auMlionMnigen aod das NMerfaMen aehwaraea 

Sandes nach; dagegen wurde ein höchst feinea 
Pulver^ eigentliche vulkanische Aaehe^ in auSf? 
aerordeatlicher Menge Aber daa gesamoUe Aetaar 
CMiiel verbreitet und durch Winde auch dat 
Gegend von Catania zugeführt. Diese Erschein 
Bung ist den nicht gewöhnlichen des Feuarbergs 
auf SteUien beiaozablen; nur iai JUdira 18U 
fand sich eine beträchtliche Aschenmenge iaaer« 
halb des Kraters und auf dessen Rande* Plötz« 
lieh eingetretene Regengüsse verwandelten dea 
liaTaataab so Schlamm» Auch durch den Aacban* 
fall litten Pflanzen und weidende Thiere; mehre 
Einwohner von Nicolosi , welche Blumenkohl 
asaen^ der mit Asche bedeckt geweaen> emp£aa« 
den heftige Uaterleibabeacbwerdea. 

Vom 4. December bis zur Nacht des 10. 
zeigten sich Rauchanaatrömungen, und das Ge« 
rtaach in der Tiefe wurde ohne Üaterlaaa vw- 
nommen. Die Bewohner der höheren Aetna* 
Regionen waren sehr in Sorgen wegen einer 
neuen Eruption^ oder wegen einea andern Un- 
glück bringenden Breigniaaea. Ba blieb übri- 
gens die Wirksamkeit des Vulkans auf die er- 
wähnten Phänomene beschränkt^ nur erschienen 
am 1&« und 16. December sur Abendaseit eiaiga 
Feoerapuren auf den erhabenatan Kraterataltan; 

Zu Seite 379. — Wir müssen hier einea 
interessanten Experimentes erwähnen, wodurch 
kürzlich der Engländer Naaroyth, der Brfiadar 
dea Dampfhammers, die Nichtleitbarkeit eiaet 
dünnen Schicht von trocknem Sand und Thon 
bawieaen hat. In einen eiaernea, ^ Zoll diakea 
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Kessel, der mit mmi f SBrtI «Mm 

Schicht von Sand und Thon überzogen war, gMn 
er » Tonnen flAsiwe» Robeisen. Nachdem bliese 
Metallmasse 20 Mmvten m dem Kessel <^er4er 
Giesspfanne gestanden hatte, kofinte man anraiBil 
ohue Ünbequeralifchkeit die Hand daran legen, 
und naeh 40 MinMen wurde Schreibpapier «ooh 
nicht veraengt. IKese ThalsMhe kan» iwää 
betragen ^ es zu erklären, wie mit Gesteins* 
Sängeii CJ^ikes) oder mit Lagen geschmolze- 
ner Materien in Bwuhrang siehende Sebieblea 
zuweilen so wenig von der Bilse yer&ndeit 

Worden sind. . . 

2a Seite 380. Auch werden wir in dem 
nächsten CapÜlf des Weitern sehe», wie ^fsi 
im Jahre 1822 bei einem heftigen BrdbelMn und 
Voikamechen Auabruch auf Java eine Seite des 
Gttkingooii-^rges, die mit einem dichten Walde 
besetzt war, einen ungeheuren Sebltftid im halb- 
kreisförmiger Form erhielt, der auf der halben 
H«he swisehen Gipfel und Fuss lag und von 
steilen W»»d*n begrauBl war. 
- Zu Seite 403: Hekia- Aufbruch 
^ Seil dem Jahre 1772 hatte der Vulkan kein 
Tbitigkeiteeeieben gegeben. Im September 1845 
erwachte er «u neuem Leben , imd es tet diese 
jüngste Eruption eine der anhalttodsMh , derea 
die Hekla- Geschichte gedenkt, und zugleich 
etoe der Mreblbarsten. Das grossartige Ereig^ 
niss muöste die Aufmerksamkmt, TbeileaboMi 
der ganzen gebildeten Welt rege madien. — 
0ie Sericble der — aus Dänen, Deutschen, 
Franeraen, Belgiern imd Engländerin besteheiH 
^ _ Naturforscher-Gesellsokafty welche sieb 
hn Mai 1846 nach Island begab, und deren 
Hab^HMik ist^ itie geetogisohen Phänomene 
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4U ihseif jene des Hekla besonders^ zu erfor-« 
scheu, werden uns ohne Zweifel über die merk«* 
wm^tl& KaiMtreplHi denoieliet genugendeo 
Aufschluss geben. Im Interesse unserer Leser 
wollen wir eine Zusammenstellung des bis jetzt 
über die neuesten vulkaniaebeii K»ei|;mese auf 
ktead Bekanni g e wr danew versneben. Naeh« 
richten^ wie sie durch verschiedene öffentliche 
Blätter^ sowie durch Briefe uns zukamen^ veiw 
4m»m aUerdtoga keiaaawegs gleiehaa Vert r a u e » , 
Manche sind awlHfeihaft, oder sie enthaltea 
verkennbare Uebertreibungen , Widerspruche, 
nicht lichtige Aagabea« ladeaaea finden sich 
darunftef einMloe Thataachea, diese md jen« 
foseheinungen , welche oft nur der Augenblick 
darbietet^ und die beachtet zu werden verdien 
nen. Dasselbe gilt von gewissen Phänmnenen^ 
iTM Brachälterangen dea Bedena «. a. w«, dia 
iheiHeeise im Zusammenhange mit der Kat»* 
atrophe auf Island gestanden habea durften. — ^ 
länig^ 'Wiadevholtingen, die kram ttm venaeideil 
waren, wird BMm uns nicht anrechnen 

In der Nacht vom 1. atif den 2. September 
horten die in dar Nähe des Hekla Wobaenden 
ein fu#cbtbarea anterirdiacbea Dröhnen, daa ata 
init Schrecken erfüllte. Ohne Unterbrechung 
wahrte dieses Dröhnen bis Mittags den % Sep- 
ttlalbta. Noa bwü der Bevg mh entaetzlicheaa 
Kraohta ; aa ireraehieditoen Stellen loderten 
Feuermassen hervor. Frühere Explosionen wa- 
lan gewöhnlich vom Gipfel ausgegangen f die- 



Vnsafd Iieüer #bUfn> bkäma sie rim, lahslto day 
Folgenden Kenntni^s nehmen , die HQnfte' Karte dea der 
popaiaren Geologie beigegebeMn ,,ya]kadta^AtIaaS die' 
Mf|a< iilaads darstellend, nkm onbenotal laeeen. 
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MS }Hal flosseo die Glüibströme durch zwei 
Scbiucbten an beiden Bergseiten. 

Pomona oder Maioland^ diegrösste 
ter den Orkney-Ingelii/ wurde in der Naebt 
von dem 2. auf den 3. September bei heftigem 
Sturm aus Nordwesten^ mit feiner, zermalmteoi 
Bimsstein ähnlicher Asche bedeckt. — In dei^ 
sdben Nacht, oder in der darauf folgenden^ soll 
die Mannschaft eines von Reikiavig nach Ko- 
penhagen bestimmten Schiffes in 18 Meilen Ent«* 
feroang die ganze Sudkoate Islands duriA vol- 
kanische Feuer heil erleuchtet gesehen haben; 
— Am 3« September wurden einige Schiffe in 
der Nähe der Faröer mit Asche bedeckt; die 
Luft war mit dumiem Staube erfüllt« welcher 
das Athmeu der Mannschaft erschwerte. 

Von Reikiavig wurde unter dem 13. Sepfe 
gemeldet , der Ausbruch habe bis dahin in dM 
ouBiichst liegenden Rangervalla- und Amneys« 
seln keine bedeutenden Verheerungen angerich- 
tet. Die Spalten, aus welchen die Feuermassen 
stürzten, waren an der Nord- und Nordostseite 
des Vulkans; die LavenstrSme nahmen die 
Richtung nach Norden, und hier bestehen die 
den Hekla begränzenden Landstrecken aus nicht 
angebauten Heiden. Zudem wehete der Wind 
beinahe stets von Süden und Südwesten ; dess- 
halb wurde die in Menge ausgeworfene Asche 
und Bimssteine gegen Norden geführt. Der ober- 
ste Berggipfel, in Rauch und Dampf gehuU^ 
war nicht zu sehen. Von den Heiden flüchte* 
teu Schafe herab in die Ebene; einige fand man 
verbrannt. Das Wasser der nächsten Flusse 
war so warm^ dass die Fische starben. Rei- 
sende konnten nicht fibersetzen ; ihre Pferde ver- 
mochten die Hitze nicht zu ertragen. Nament* 
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lUk woidto dies der Am BMg« beierirt« — 

Auf dem Nordlande hatte man bis zum 11. Septem-» 
ber nichts von der Eruption wahrgenommen^ ei- 
mifge Bodenbeiioiigeii ab^erecbiiet, — Im uoid« 
totlieben Landeslheile , in den Maleeynneln^ 
wurde bis zum 15. September die Katastrophe 
gleichfalls nieht verspürt. — Im Westerland« ' 
wur das den Ausbrueh begleitende Dröhnen ge« 
hört worden; man verglich dasselbe mit fernen 
Donnerschlägen. 

ZtQ Saide ^) verspürte man am 8h Sep^ 
lember ein siemlieh starkes Erdbeben , das vom 
Süden nach Norden zu gehen schien und sich 
über das o^Mze Kirchspiel verbreitete. 

Privatberichlen aus Island vom 5. Nov. au 
Palge dauerte der Hekla^Ausbrueh bis snm 19. 
October mit derselben Heftigkeit , wie zuvor. 
Ohne (Jnterlass floss Lava aus dem südwest- 
lichen Krater. Sie hatte bereits einen Weg 
von drei Meilen dorehsehritten und sieh auf der 
Sandebene unten am Berge ^ etwa eine Heile 
weit, in :iO — 40 Ellen Höhe (?) ausgebreitet. 
Zw MadiUBett gewährte der Glothstrom den 
prachtvollsten Anblick. Vom Gehänge sich her« 
abwälzend, nahm derselbe, mehr und mehr ent- 
fernt vom Feuerschlunde und abgekühlt , röth* 
l«di0 und rothbraone Farbe an ; daza eraehien 
•ine sich hin und her bewegende Flamme. Drei 
ungeheure Rauchsäulen loderten stets aus drei 
nmu entstandenen Kratern und breiteten sich über 
die lAchste Umgegend. — Bis dahin hatte die 



^) Oder 8ellde, der berühmte Hafen im Stifte 
Christiansandf wo einst Köni^ H arald Haardrade 
seine Flotte von 200 Schiffen veraammelte f als er den 
Zug nach England Tomabm« 



Digiiized by Google 



^ m - 

niioderfMIeiide* Asebe Si»g sehen an* Woideä 

zu zerslöreu und nacht heilige» Ehkfitiss auf daa 
Y^ieh , besondera aut Kühe , auszuüben. Dia 
Weidan dea RangarvallarSyaaalay kniOataava» 
Vulkau^ hatiaii beim ereleii Aoebraehe doich 
Karosse Massen niedergefallener Bimssteine sehr 
geiiltau; man fürchtete, daaa Schafe» ia MeugB 
magekemnieR aeiii dürfteo. 

Einige Personen, die sich dem Lavastrome 
so viel als möglich genähert^ erzählten, dass 
derselbe in der Breite einer Meile swei MeUaa 
weit ven Fuaae des Vulkans geflosae« aef, 48 
bis 50 Fuss, und näher am Berge wohl 80 Fugs 
hoch. Die feurig-flüssige Masse bewegte sieb 
ttirter ihrer bereits erlMUteteii Oberfläche, val«« 
ehe mit donneritdem ' Gelftie äberall wMM 
einbrach. 

Briefe aus Reikiavig vom 28. und 29. (k^ 
tober. meldeleii| der Uekkn^Auabnieii habe kims 
Zeit aufgehört^ sodann aber mit erneuerter Hcrf« 
tigkeit wieder begonnen. Die Rauchsäule be*- 
reehnete man auf 1200 Khifter ^} Am . Bergs 
zeigten sich mebre gresse Spallen. — luPoige 
der Feldcrbedeckung mit Asche waren die 
Schaflieerden sehr abgeaMigert, Bis^ dahin hal«^ 
ten^ soviel man wusste^ wedef sttöaietide La^my 
noch Asche»-' oder Saadregea ein Wbknhans 
erreicht; auch war kein Mensch umgekommen. 
— Eia Gerücht ging, der nächste Vulka» gegen 
Osten, der Byafialla- JökuJ, werfe Ascfaa 
und Feuer aus. Weitere Briefe vom 3. 

. Zu Folge einer MesAune, welche der MatheMtf^ 
.ker Ounlögseu von seiuem Wohnorte Svidliolt Mi4m 
AlpUnaed, etwas tfidw&rts Reikiavia» vocgendniniea. ' 
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Nioveittber nwld^teiif , der Hekla si^t^e seine 
Eraptiotten in dem Grade ftort, diss man jedeüF 
AMend das JPeaw sirileikiaviof dMlIieh eehen kSii* 
ue»; das NiederiFalleii der AMche hielt an. 

Aus Kopenha|;efi sl^rieb rtifan unter dem 25. 
November, nach JMittheilaiigeil» leKuHKeciier Aa- 
gt^MMugen, Folgendes: 

y,Ks war ein schöiVer, sonniger Tag, als wir 
infs itfi' der NaNe des Berges befandenl Die 

Lara deKut sieh dm Fasare uii|t<DlMir MeiMti^ 
Im» ^Üft^t MUr uM int stetlMWeiee eine MeiM 
brcAt. Die Höhe ka^i Alan, hi gk^ssrer Entfer- 
nimg vom Berge, zu 4U bis oO^Kuss annehmeti, 

oiv# niithst demeelbeii' sa* weidKsiiMs 80' FhAbi 

Did gmize UlMM x^t li^s(findrgei^ewvg<King/ 
und wir vernahmen einen Läritieh^ dts* umgäben 
UM mdkre hundert Fabriken. Di& Aüfitaren rinde 
der Lami^ isi voHkdMmeK erkaltet ^ uMer inWM«- 
dtf; blieb dieselbe flüssig und breitete sich tUkit 
ungeheurer Kraft nach allen Seiten aus, so das»" 
die bereits erhärtete Lava zerbriebt uiHl b«M* 
sObfriig hl gelreit igen Massen susammenstfirzt. 
Bei jedem Breignissre der Art sieht man die 
fliesseilde Lava in der Mitte. Wo der Boden 
gleich ist, sehreilet das Gairse vorwirid^ He^ 
gel voll Erde ttnd Stind vnf sieft aeftreMiedd;« 
sawie aber dem Lavastrom Felsen in den Weg 
treten y arbeitet er sich an diesen empor , die 
SeN:bn« werden inmier steiler . bis eudlidi gsnase' 
Sti^ecken mit fnrehtbarem Krachen einstürzen* 
Als wir den Bergfuss erreichten, da, wo der 
ateile AMiai^ beginnt, überfiel oss starker Re-> 
getaMSiailer; tMif Sbirtiteii Schilfe» kiotbr ^neoi» 
hohen Felsen. Nun waren wir zwar mit dem 
Donner^ der aus dem Innern des Berges er^ 
schell^ bereits sdir vertraut geworden, es er- 
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folgten jedoch « w&hreiid wir btiitM dem F^imm 
ßßBßWj zwei 80 starke Ausbräche ^ class Bioer 
kaom des Aiidera Rede vernehmen komile; der 
Boden bebte; wir glaubien, der Feto werde mb 
losreissen und uns unter seinen TrfiiiHBertt be- 
graben, ja, es müsse die Erde unter »nsern 
Füssen versinken. Wir verloren allen Mutb| 
weiter aufwirts 2U st eigen. — In drei Stan- 
den war die Lava ungefähr 4 Klafter vorwärts 
Hescbritieu und nicht weit mehr vom Hofe Nä- 
forsholt, dessen Bewohner sich schon eotfecat 
hatten. Der aufsteigende Rauch gewahrte deo 
schönsten Allblick. 7 bis 8 Säulen erhoben sich 
neben einander^ und um die Spitze einer jeden 
ersehienen 8 oder 9 l&ngliehe Kugeln , wetebst 
der weissesten Baumwolle ahnlieh, sieh in stein- 
lieh dichter Masse um sich selbst aufrolltea 
und vom Winde fortbewegt wurden. Zwei die- 
ser Säulen, deren Rauch mit Asche vermengt 
vvar^ glichen vollkommen den reinsten grauen 
fiUderduuen/* 

So weit die Berichte aus dem Jahre 1845. 

Unter dem 11. April 1846 wurde eoe Ko- 
penhagen geschrieben, nach Briefen aus Island^ 
die Npth auf dieser Insel steige, wie bei einer 
Belagerung. Die Folgen der uuaufhörlieh daa^ 
ernden Hekla- Ausbruche Hessen, sieh noch gar 
nicht ermessen. Feuer und Rauch würden zu 
ungelieuieree Böhen emporgetrieben. Besondere 
Beachtung verdiene der Umstand, dase weder 
der Geyser, noch der Stock r seit dem 
2. September vor. J. sich thätig gezeigt; es 
».ollen die meielen warme» Quellen in der Nähe 
des Hekla sich heinabe gaeslich abgekebk 
iiaben. 
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(Beide Naehrichteii mussteii Bedeoken er^ 
w«44ieii j amh wurde die^ dees der Oeyser Mine 
YMMigkeit mUeibreehen habe, durch epitere 

Briefe aus Island als nicht richtige erklärt.) — 
Bs wird ferner bemerkt^ die Lava hätte bereits 
mm 9. September v. J. eine Strecke von swei 
dänischen Meilen Umfang 40 bis 50 Ellen (?) 
hoch bedeckt, und diese Lava sei, sowohl in 
ihrer Ausdehnung, als in ihrer Höhe, unter den 
von neuem sustrSmenden Hassen, wieder gftns« 
lieh verschwunden (?). Anwohner des Vulkans 
wollen wahrgenommen haben ^ dass die Nord- 
liebter sich gleichsam um dessen Gipfel susam- 

mendriiigten y als gingen sie davon aus. 

Bis zum Abgange des Post Schiffes , welches 
diese Kunde nach Kopenhagen brachte, war nur 
von einem durch Lava zerstörten Hofe die Rede. 
Man glaubte^ die Ursache dieses Unfalles zumal 
in dem Umstände suchen zu müssen, dass der 
Gluthstrom mehre beträchtliche Anhöhen, theils 
selbst kleme Berge zu überschreiten hatte. Der 
Aschenfall breitete sich über das ganze Land. 
Au Vieh^ welches Leuten zugehörte , die nicht 
rechlich genug mit Heu versehen waren , um 
die Thiere zeitig von den ,,vergifteten^^ Weide-* 
platzen hinwegzunehmen, bemerkte man eigen- 
tbümliche Krankheitssymptome, und in den mei- 
sten Filien erfolgte der Tod *). 

Isländische Nachrichten vom 15. April meU 
deten, der Ausbruch des Hekla daure noch im-* 



*) Unter Aaderm zeigten sich an den Füssen der 
Setafe knochenartige Auswüchse, die endlich so gnm 
wurden« dass die armen Thiere nicht mehr gehen konn- 
ten ti* s. w. Bei 'lodtem Vieh ftind man vulkanische 
Aische in den Gedärmen. 
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jner. Feueraäuleii erhoben sicliy ^» drei neuen 
^Schlünden, bis zur I^phe von J14>40Q iengU^ich^ 
Fuss, und \yären breiter, nl« ^ (fins^M^blMi» 
Flu$fl der |nel, fiew Picejnpeu. JiefeMs huitf 
flie Lava mehre hohe Ber^e f^f^Mdet. K^hizelt^ 
JÜ^WBtUf Bimssteine oder Scbla^^M/», ^fi^ zu e\r 
Mr halben ^lM^i(MM>e (»e)irieht, iiwrd^ aM^*' 
|ialb Stunden wc^jt geschleudert. Eis und ScbnM» 
>vomit der l^er^r seit Jahrhunderten bl^d^^t g^r 
yvesen, sind gänf^icb geffphiw^jz^ii. 

Den 2$. August fand gegen Mittag ifa^io mtmr 
fnaliger heftiger Ausbruch des Hekia Statt, d^f 
Anfangs durpb n^ehre im Umkreise vpn 3 
Im fühlbare SrdWösse begleitet war. Qie Brfip^ 
Mon dauerte gegen 40 Minuten ; Fiamnu^i P^v^^ 
ben sich zu iingeheurer Höhe, die gan^e Land?* 
adiaft jia der ^unde um den Berg flbsbuld 
yoa didit^r A9ebm«ehiiBbi be^e^l^. 

Mit UebergehuMg mancher iMideri^, minder 
wichtigen Nachrichten, wie öffentliche ßla|4er, 
oder Pcivatbrieffi solche gebraobily tbeileu wir 
iinaeren Leaern eine JSusimme^fliMliing de^ da* 
visjcben Geologen Forchhammer über die 
i^euesten vulkanischen Ereignisse auf IsUnd 
mit^}. fCs liegen derselbiea amliiche dfiiicbtfi 
UQ<) aus ^Hderi) Quelleq entiipmoierte Af^g^g 
ZtUtfk Grunde. 

Um 9 Uhr J^oi^^ns^ {September ISle« 
verspörO u^^u auf w^gs^^'i? 3 Stunden im 
Unfwige de« Hel^la ein sehwf^^hea Kr^bebeii; 



*^ YjPn Herrn Haageu von Malhie^^en in Ko- 
penliagen — aus dem lUiilctia Nr. 7 der Abhandinugev 
der dänischen WisAenschafU- Akademie — für d^ J^lir- 
bach der Mineralogie eingesendet, und im Jahrgange ISIt» 
B* 593 ff« abgedmckt« 
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Milaiiii begann die Eruption. Sie war von clou- 
üMiholicheiD Geldse beglekel; eine 4iolie Skiälm 
dichten Rauches etieg empor. Die Meii^e Aeehe^ 
Sand und Lapilli, welche auscreschleudert wiir«- 
de^ w«ff eehr ^gross. Die Flüsse^ beide Ren« 
gamen and der Mackarfliot, hatten eieh>be^ 
veita denaasaeii mit Lapilli beladen , dass man 
ia den bewohnten Ge«;enden an Stellen , wo 
Fiurtaa befindlich , kaum zu Pferd uberaetzen 
fconate. Daa Waeaer dea fiatliebea Ranfi^a«^ 
beim Pachthofe Kaiback^ dritthalb Stunden von 
der höehsten Heklaspitze, war so heissi data 
aiaii -die Hand nur iiir aehr liorze SeH hinehiM 
sskimgeii vermeehli». 

Die zur Erde gefallenen Lapilli scheinen 
aaümlUcb vou brauner, aehr peroser y^Bimeeteia* 
Lava^^ zu atamarai, and die Aaehe eine äba^ 
liehe, im höchsten Grade fein zerriebene Sab* 
stanz zu sein. Unter den Trümmern , welche 
daa Meer den Küsten zuführte, bemerkte maa 
gewAHaiicbe weiaee Bimasteine, die ▼ielteicht 
iron einem gleichzeitigen uutermeerischen Aus^^ 
brache berrühren 

Die A8chen#raptian hielt am 18. September 
aoeh in gMeher Stirke an^ ja ea ist zu glau«* 
ben, dass sie zugenommen hätte. An diesem 
Tage wurden die Flammen des Vulkans zu 
Reikiavig gesehen* — Bis Anfang Oetaber 
daaerte die Erscheinung. 

• Ein Lavastrom brach auf dem Südgehänge 
daa Feoerbergs^ wenige Zeit nach dem Begio* 



*) Math lesen erhielt Mosterstucke von BimMtein 
ead von Lata ans laiani« Beide aehwknnien aef Was- 
ser. Das ^La«a<<-*Brucli«ti€k Ut Tipachjt, der sehrafts^ 
sig gewesen an sein scheint. 
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nen der Eruplioiii hervor; seine Bewegang, ob- 
wabl die Maaee eehr gross war, durfte »lehl 
b e s o aders sehaell gemreaen sein. In den eralaa 

Octobertageii erreichte die Lava die Nabe des 
Pachlhofes Naefrholt, etwa anderthalb Stunden 
vom böchslen Hekla-Puacte« 

Bitt benerkenswerlbes «eteowi cg is c hes 
Phänomen, wie solches bereits früher beobacb- 
tai wurde, ist, dass der Wind^ welcher zuerst 
aus Nardotten kam , plötalich nach Sudwestw 
umsprang. Obwohl letzterer Wind , der übri- 
gens keineswegs stark war, mehre Tage in der 
Hekla-Gegend anhielt, so muss dennoch in 'hö- 
heren Regionen der Atmosphäre eine Strömung 
aus Nordwest nach Sudost Statt gefunden ha- 
ben; denn die Asche fiel nicht nur auf die Fa* 
roer^ sondern selbst auf ein Schilf zwiscbon den 
SheMand- und Orkney-Inaeln. 

Am 6. März 1846 war der Hekla noch io 
groaster Thätigkeit. 

Zum Schlüsse mögen die ^, gcotogiachen 
Briefe aus Island^^ vom Baron Sartoriusvon 
Waltershausen ^) hier eine Stelle finden. 

Nach kurzer stürmischer Ueberfahrt trafen 
die Reisenden den 17. Mai zu Relkiavig ein. 
Die Hauptstadt besteht aus ärmlichen geringeu 
Häusern und Erdhütten, die sich an einer fla- 
chen Höhe hinauflehnen. Graue Trapplava^^ 
bildet hier eine weitläufige traurige Wüstenei, 
ohne alle Abwechselung. Kein Baum^ kein 
Strauch^ so weit das Auge reicht kaum etwas 
Gras, das noch sehr zurück ist, keimt zwischen 



Beilage nur allgem. Zeitnng 1846» Nr. ttS. Bt 
gingen diese Briefe der beabslebtigten tüfntarwictang 
Hakla voraus« 
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den xerstreut liegenden Steinen hervor, die 
I^Dze Quadratmeilen Landen mt flaehen Iiä|{«ia 
todaekea. In der Feme bemerkl mM aehneebe* 

deckte Gebirge , die halb aus dem Nebel her<** 
vorragen, oder durch Regensireifen bald verdeckt 
Warden, bald wieder araeheinen. Aber aalten 
iat ia dieaam tröben Fokipefinia ein freier Um* 
blick gestattet, nur von zwei regenfreieii Tagen 
schreibt S a r t o r i u s während eines fäurwöebaat- 
Kcbaa Aofaalliakea in dar baatan Jahressaity 
and erst vierzehn Tage nach der Ankunft ge- 
noss er von den Höhen über Reikiavig des er- 
sten rein heitern Abends ^ wo die im Faxafiord 
aiadaratnkanda Sonne mii tiafar^ matter GhHh 
die maiinichfallig hervortretenden Kustengebirge 
hell erleuchtete. (Jeher den tief eingeschnittenen 
Maarbaaan arheban aiah aMdwarta der auf einer 
Laadsange binattatratenda * Afcraljill, and ihm 
gegenüber zur Rechten der E^jan, beide in rei- 
nem Indigoblau, zwischen sich die ferneren, voa 
gUMNBaadmi Sahaaa badaakten Hohea dar Skarda« 
heida • einschliesseud. Ein Kranz entlegnerer 
Gebirgszuge des inuern Islands zeigte sich 
gleichfalls zum Theil mit Schneefeldarn geztart, 
dia purpora am Abatidbimmal glühten, wie dia 
Alpen des Oberlandes^ während das Spiegel* 
glatte Meer nebst Barken und Fischergerät he 
aiaan uberaoa goaatigan Varde^^od daWbot« 

Dia erste Untersachong wurde einem Sy«» 
Stern heisser Quellen und anderer vulkanischer 
Bildungen gewidmet, deren Schauplatz, das Thal 
Rrisoviiki eine Tagereise südlich von Reikiavig^ 
auf der unter dem Namen Guldbringesyssel zum 
sudwestlichen Vorgebirge Islands heraussprin- 
gendeii Halbinsel gelegen ist. Sowie aber dia 
gaaze Insel als eine einzige Btlduiigsal&tte aa* 
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Iffrirdisidier Gluthen ancoMlieii ist j so traf man 

Weits iu der Nähe von Reikiavig auf ein gros* 
ai{« LavafelAl« dessen Breiie aelbst die bedeU'» 
tandsiea Lavaatrama dea 4ataa kintar aiah 8«^ 
ricklieaa. Dasselbe hat wahrscheinlich in ei^ 
uem der Vulkane am See Thingvalla^ d. h. ge^ 
£«11 8 Meilen östlich^ seinaa Urapriivg^ . dtiogi 
.voa hier in djo Uaibiiiaei ain und saadaC ataaa 
^rm unweit Reikiavig ins Meer. Dieser Arm 
j;leicht in seiiier Structur uud äiiaaarm Ansehaa 
daa aotapfaahaadep 0ilduogan daa Aataa. fibaa 
ao traurig 9 abaa so wuat und finster ist seine 
Oberfläche : graue Flechten und sparsame Moose 
kede^kea hie und da dia über einander gestäro^r 
Jlen, io Trummara zuaammengebroobattan Schal«- 
laa. Als man sodann die zweite Hauptverzwei- 
guog des Lavastromes übersdiraiieu musstOi 
.wa^u drei Stiindan arfordatUirii waren ^ gMlai« 
taten aiah groaaartigara Biadruaka von dar Im^ 
tensität des vulkanischen Wirkens. In der trau- 
-rigan Einöde dieses Lavameeres sind die riaai* 
gaa Sahallen ofl hauahoeh aufgethurmt und wun«* 
derbar phantastisch gruppirt. Häufig liegen sie 
hingegen in fast wagerechten oder wellraförmi- 
gan Ebenao, Hier aiadaln aich naban Krypta* 
gamea bareits awerghafta Holagewftabaa an; 
Weidengestrüpp entwickelte eben damals seine 
Kätzchen auf zierlichen sechszölligen Stämmeu^ 
dia desaenungeaahtal noch ubar die banachbar- 
4aa Kronabeeran hervorragten, deren Teppiche 
wie kleine Oasen zwischen dem Gestein empor- 
aprossen. 

Dia GabirgskaUa dar Halhinaei aalbat den« 
tat durch die Natur ihrer Gesteine gleichfalls 
durchaus auf vulkanischen Ursprung und graiizt 
nur iu der Nähe dea Maares an Varalainma«» 
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Igeii ftthrmde Bidsohichien ^ welche^ wie in Si«- 
sHiw, den neuesten fipocbee der firdliildiing mm^ 
4 f9 M n t L UabfigcM heben nur breaegeArblei 
gmMkle Felsmasseo, ^ne Sporen von PAmi- 
l&eiiwuchSy von dem bleichen Himmel dieser Sin- 
öden 8ii;h idi. Am Fusse find auf dem ftoekeo 
«eiaar ToAaiaae ttegeii die heieaea Qoeilea ttad 
Solfat^ren von Krisuviik. Auf engem Räume 
vereinigt wirbele hier die Dampfwolken sahlr 
Micher ITuoMualva^ heiaaer SoUiMlinMiiiaUM 
iumI S^htemjakmieni eai^r; hier dftiei aiah die 
Spalte^ aus ivelclier sich entweder hydrothiow^ 
aaiue ^er, seileaer, schwefeligsaura fiaae eai«» 
bittden^ und dia, nuh Uiner HidHwig sa urthei^ 
jeo, durah die Axe der Landzunge bis su den 
blinden Vogolsch eeren jenseits des Caps 
Aeikianäs biaattsreicht. Gegeawärtig sind ia 
4» IUebt«ug diaaar Sf^lte aar aaah ditlatalea 
Ueberreste vulkanischer Thätigkeit bemerkbar, 
die sich eben in jener fortdaueniden Daniprent^ 
wiekelung uad ia jenen Gaaausatraaraagea ba^ 
iirkiindat; iadeaaaa wurden nooh i« Jahre 18M 
vulkauische Aschen und Schlacken ausgeworfen 
und selbst geschmolzene Steine als Oaukmale 
fröher gaaleigert gaweaisaer vulkaaiaaber Tbai- 
tigk^it sind auf dem umliegenden Beden su ar^ 
kennen. Sublimirter Schwefel findet sich gleich- 
falls in bedeutenden Lagen und veranlaaate sar 
üieit der Schwafelfrage (1840) Verauche stir 
Ausbeutung im Grossen, die jedoch an der Höhe 
d99 Tagelolins und au anderen Uinderniasen 
fcbeiterten. 

Dia ThernMMi arreichen nicht völlig den 
Siedepunct (96^9^^ C.) 9 sondern werduu nur durch 
empordringendes Gas in eine brodelnde Bevve-^ 
gung veraetsl. Kinö der Fumarolen treibt je-« 
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doch 8iedendhei88en Dampf (100^ C.) wagerecht 
mit h^tigem Strahl aus der Felswaud seitwärts 
äervor iiad wird als üaaipfkaBone in dieser 
Welt seltsamer BiMlieinongeii aasgeselehitet. 
Die heisseii Quellen bilden im halb zerstörteo 
Gestein «kesselförmige Verlief uugen , in denen 
Mstieffes ' sich eu lavmdeUikidem ScAitamm sIm- 
setzt, der gegen die dunkelbraunen Tnife^ sowie 
gegen die durch Gyps oder Bisen weiss und 
röthlich gefärbten Zersetzungserzeognisse des 
Wassers soffaUend abstichl. Der grossere die* 
ser 9, Hexenkessel'^ hat gegen 24 Fuss im Durch- 
messer und ist von einem schlammigen , seit- 
wärts sMiessenden Wasser ausgefüllt. Am 
merkwürdigsten ist indessen ein anderer Kesseli 
den Sartorius als Schlammvulkan eigener Art 
bezeichnet. Von Form eines drei Meter hohen 
Qod gegen fünf Meter im Durchmesser haltta- 
.den Kraters schliesst er zwischen seinen innern 
senkrechten Wänden eine brodelnde blaue 
.Schlammmasse ein , auf deren Oberfläche die 
henrordringenden Gasblasen eoncentriscbe Wel- 
leuringe bilden. Zwei kleinere Krater gleicher 
Bildungsweise ^ die sich in der JVähe befinden 
und nur einen Meter hoch sind, erschienen dem 
Reisenden wie Spielwerke volkanischer Tbätig- 
keit, wie Modelle zur Gestaltung Länder um- 
fassender Ringgebirge; sowie denn auch solche 
Vorstellungen £irch den emporwirbelnden Haneh 
der Wasserquellen und Fumarolen und das 
Tag und Nacht ununterbrochen anhaltende Zi- 
schen und Schnauben der Erdgeister und die 
grellbunten Farben ihrer Werkst älte befördert 
und mit dämonischen Bezögen reichlich ausge- 
stattet werden. 



Digitized by Google 



141 ~ 

* Bei den grossen Schwierigkeiton ^ welche 
QDgunstiges Clima , spärliche Bevölkerung umA 
dfts Wilde des uberail von pfadlesee GeMrgM 
aifolUeii Landes jeder Beveiemg des Innern enl«^ 
Ij^ensUllen , bedurfte es vieler V^orbereitungen 
und sodann eines beiracbtlicben Zeitaufwandes, 
mm 4i» ecste grössere Unieraebniang dieser Art 
SU Stande sa bringen. Vierzehn Tage war man 
nnterwegs, um in nördlicher Richtung ungefähr 
IS Meilen weil bis zum Fusse des Berges 
Bavln m gelangen, wobei freilieh die bekieB 
zum Borgarfiord sich vereinigenden Ströme 
Hviua und Norderaa^ beide von der Grösse des 
Heins, brückenlos uiul ohne Fähre dem Reisen« 
den sieh swisehen Felsenwanden entgegenslei-* 
len, so dass sie nur in Furten oder selbst 
schwimmend mit Mühe uberschritten werden. 
Vierzehn kleine, aber daaerhafte Pferde dienten 
mr Beförderung ; ein spraebkondiger Diener und 
zwei Discipel^^ der lateinischen Schule zu 
Bessastadr begleiteten die aus deutscheu und 
daiiiseken Gelebrieu gemisehte Gesellschaft. Am 
Fusse des Esjan ritt man längs der zwischen 
^,Trapplaven^^ einschneidenden Fiorde in das ein- 
same Gebirgsland hinaus. Hin und wieder er« 
leuelUete die Sonne mit Streiflichtern jene slHIci 
Uferlandschaft , wo sich zunächst frisch nordi« 
aches Wiesengrun an die Meeresfläche an« 
sehliesst und wo weidende Pferde and Schafe 
sich ergehen. Bald aber wechselt die Beleuch* 
tung, Regenschauer ziehen über die Landschaft^ 
and so ging es die ganze Reise fort: ein an« 
aofhörlidi drohender oder sieh ergiessender 
Bimmel breitete sich aus über den Wanderern, 
die jede Schwierigkeit unwirtbbaren Bodens oh*- 
nedies zu überwinden hatten. Schon die obe« 
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sie bestieg y tm Bild gräulichster Verwustus;; : 
Stwiseben abgesaaderteii Felsprismen liegen tiefe 
ScMusblen im unnahbarem Verslack. Um- ibre 
Gipfel baUtea^ stell die Nebehttaüsen , isla baW 
umschleieriid j bald tief in graue Wolkenpradht 
aMihuüeud «md nebst den Raubvögeln, sie 
lunlireialen ^ fina obeie bewa|riiche Regiaa< dav« 
stellend über einer leblosen Tiefe, wo weder 
Gras noch Strauoh^ den völlig nackten Fetebd"^ 
4aa bekleiiletan. Wo aber auf günstiger gaM 
Naif(l#ai Baden* hie und da die alpiaisidiel» Kita« 
ler sich anzusiedeln vermögen, da gleichen did 
Gebäii|9e den afieren Alpenbezirken über dSf 
1tmm§ßwmf wahrend daa* ilahe Heer und^lParM 
aaik Bildung des Gesteins der Laadaehafi^ eineal 
durchaus abweichenden Character verleihen. Die 
Wälder selbst freilich werden heutiges Taged 
auf ganz Island varmiaat^ nacbdaai diaaa Inaal 
seit einigen Jahrhunderten so schwer von de» 
grönländischen Eismassen heimgesucht zu wer^ 
4ea pflcigt and mit ihren übrigen , allunähiig im^ 
»et mehr Tarlöaeliendan Hälfsmiiteln aliek daii 
Baurowuchs verloren hat. Und sowie von dlir 
edlen und ehemals blühenden Bevölkerung jetz^ 
aw nod) ein herabgeknmmener Bauernatand äbrigf 
ist^ der in. Dürftigkeit dahin lebt , ao tänd nuM 
auch von den Birkenwäldern der Küste beinr 
Esjan nichts als die letzten Spuren^ waleha 
Sartairius ala zwei Fuaa hohe Gestrüppe lla^ 
zeidHiet. Dia hdehsteu' Krhengeboarfle aa 
Skards-Heide waren 4 bis 5 Fuss hoch und 
gaben ^ in Vergleich zu älteren Urkunden , ein 
Zaugniaa ebeuaowobt von niangakidar Induatria^ 
als von gesunkenen Hülfsquellen. 
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A*» 4i4 Mmidefr steh den Borsarflord 
sahert«!! , gfsmllte sich heftiger Wind zu dw 
«tet«w Regeugüasen uad NebeiH, die sie big dft« 
bim begleitet baCM». Wibrend es immer ge- 
WiMgtr Mflng ZB wehen , ritt man auf eine« 
sehr schmalen und zuureile« genUirlichea Pfad« 
dem Ufer das Fjords entloag , einige hundert 
Mium boeb sebroff über dem Meeresspiegel sich 
bewegend. E>er S(nrm, der von Südosten her 
tobt^ und die isländischen Eisberge dOrebzoge» 
hMle, begann nun so wötbend tnt werden dass 
er «inen Orkane glich. Das Wasser w urde in 
Witbeln und kleinen Windhosen in die Höh« 
gelrieben, von jeder Wette mg eitte Staabwolk« 
ia 4ie Lvft. Bs war wie ein Regen von unten, 
4«Me» staubihnlicher Nebel höher als die höch- 
sten Bergspitzen emporgel rieben wurde. IMe 
Reisenden sahen sich zeweüen gans in diese« 
sailBigen Nebel gebullt, «nd als die Sonne einige 
Male dorch die fortjagenden Wolken schien, 
umschwebten sie farbige, leuchtende Regeabo- 
ge», die auf den „Trappfelsen« der gegenüber 
liegenden Käste ruhten. Unter grosser Gefahr 
m den Abgrund geworfen zu werden, gelang es 
suletKt, dem Sturme, dem aufgewirbelten Stmä 
and Nebel entgegen, eiuen S««it«h Saumpfad 
Bum Spiegel des Meeres hinabzuklimmen. Bei 
solchem Unwetter, das in den folgenden Tagen 
aabwlt, musste man die Besteigung dtfs weit 
»er die Nawhbariandschaflen etaporragenden 
BtMrta sich versage», und begnügte sich, ein 
zweites System heisser Quellen, in Kirchspiel 
lUHfcholi gelegen, su untersuchen. 

Die Quellen •ron- Reikholt liegen auf ähn- 
lichen Spalten, wie die von Krisuvük; eine der" 
selben versinulicbt, die Bildung der ReiheaTOl- 
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luuie im. veij«BgtM MMMUrib# Mhr MImiIi« Auf 

einer kleinen, gegen 8 Fuss hohen, mit schrof- 
fen Ufern aus dem Wasserspiegel des FluMe« 
atch erhebeaden lueel befindUeb^ besiebl sie 
Dimiich man vier in eioer Reibe gelegenen Aus- 
flüssen, von denen der grösste geyserartig drei 
Fuss hoch aus dem Boden hervorspringt. Die 
l^anze Reibe raucht wie eine valliauisohe Spalte^ 
und das Wasser siedet vollkommen. Die Ge- 
gend ist reich an Phänomenen dieser Art. 

Von hier aus berührten die Reisenden ssum 
ersten Male Gebiete den Innern, die, dem Bin* 
flusse des Meeres entzogen, sich als nackte^ 
wüste, von Schneefiächeu umgränzte Hochebe- 
nen darstellen. Das Innere Islands, wie en mch 
bier swiscben Reikholt und dem See TbingvnHft 
zu erkennen giebt, bildet ein weites, wellenför- 
mig gebogenes Bergland, aus welchem die ein- 
selneu Spitsen hervorragen. Es ist eine end- 
lose Wüstenei, nur längs der Kustengliederung 
bewohnbar. Keine Hütte, keine Cultur des Bo- 
dens, kein Viehbestand; unermesslidie Moore 
Qttd Steinfelder wechseln mit einander ; nur spar* 
samer, rasenformiger Graswuchs deutet hie und 
da auf organisches Leben. Es ist ein Anblick« 
der an die Megiane deaerta des Aetna erinnerl 
und an Norwegens Hochland. 

Welche schwierige Aufgabe hatten sich die 
Reisenden vorgesteckt: über eine so weitläufige, 
sum Theil noch unerforsdite Gebirgnwunte im 
Zeiträume einen kurzen Polnraommera den wei- 
ter entlegenen Hekla und sodann den fernen, im 
nordöstlichen Theile der Insel gelegenen Feuer- 
berg Krabln sa beraehen^ und diene reichen 
Fundgruben des Vulkanismus geologisch aus- 
zubeuten. 
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80 wmi waien wir ia miMiar StesumiM- 

Stellung; gekomnien, das Manuscript auch bereits 
dem SetEer übergebet) worden , als das Schrei- 
ben eined wertheo Freundes, der ao der Reise 
Tlieil geaDmaieQ, Uerra Ha a gen von Mathie- 
sen, von der gluckliehen Heimkehr der Natur- 
forscher Runde gebend, unsere Hände erreichte. 
Wir säuaieA nicht 9 ai^ berichtigenden Nachtrag 
aber die BrasUilung von den vulkaniaehen Er» 
eignissen auf Island^ Folgendes aus dem Briefe 
zo entlehnen. 

W&hrend des Auabruehs voai Hekkt war 
den Geyser keineswegs versehwundeii. Die 
Reisenden sahen ihn^ wie den Strokr, in voll- 
sfceai Cilanzc. Die Wassersäule . erreichte 12& 
VmBB Höhe hei jener Spring quelle^ bei dieser 
wnide sie über 170 Fuss emporgetrieben. 

So lange die Naturforscher auf der Insel 
blieben^ liatte der HeUa keine Braption; nur 
BampCaoaalrömungen worden bemerkt. DerVol* 
kan erhebt sich inmitten eines Systemes von 
Bergen^, welche , wie die neuesten Beobachtuu- 
gea* ei^eben^ ans Tuff bestehen. Br seheint auf 
•iiier Spalte entstanden. Vom 18. bis zum S8* 
Juli weilten Mathiesen und seine Reisegenos« 
sen in der Nähe des Hekla. Ueber Lava und 
Sehnee, beide* mit Asche badeckt, stieg man den 
Siegel hikian« Die neueste Bruptioa hatte das 
Entstehen von. 4 Kratern zur Folge. Einer der- 
selben ergoss Lava; die drei anderen dürften 
aur Sahlaekea vad Asche ausgeschleudert haben« 
Die Lava ist augitischer Natur und enthält we- 
nige Feldspathkrystalle* 
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MikroskopiteheOrganismen in deniToiii 

Hekla am 2ten September 1845 ausge- 
worfeoea vulkanischeo Material und iu 
eiDem am nämlichen Tage aaf und bei 
den Orkney-Iuseln gefallenen Meteor- 

staube. 

Auf der dänischen Schlup Helena sab man 
eine dichte Wolke mit starkem Winde — nichl 
Sturm — von Norden gegen Westen nahen. Bald 
waren Fahrzeug und Segel mit Asche bedeckt. 
Der Staub zeigte sich bei der von Ehrenberg 
angestellten Untersuchung grünlich schwars** 
braun und war in seinen Theilchen leichter ver- 
schiebbar, als Mehl oder Kohlenstaub^ sehr fein 
getrocknetem Sande ähnlich, mit dem Finger auf 
Papier gerieben, etwas rauh, zwischen den Zähr 
nen merklich knirschend. Das Mikroskop ergab 
deutlich, dass die Substanz nicht Pflanzenkohle 
sei, vielmehr waren die Theilchen zerstossenem 
oder geschabtem Bimsstein, und in der Farbe 
dem braunen Bouteillen- Glase oder dem Obsi- 
dian abulich. Zwischen dieser ganz unorganisch 
gestalteten Glastrummermasse fanden sich kie- 
selerdige organische Theilchen u. a. beinahe un- 
versehrt erhaltene Schalen eines Infusoriums. 
Spätere vom Geologen Forchhammer in Ko- 
penhagen mitgetheilte Proben — Lapilli, in der 
Umgegend des Hekla gesammelt und wahrschein- 
lich vom ersten gewaltsamen Aschenausbruche 
herrührend, ferner Bimsstein und ein Bruchstück 
von glühend abgebrochener Lava — wurden 
ebenfalls genauerer Prüfung unterworfen* Lava 
und Bimsstein zeigten unter dem Mikroskop keine 
organischen oder sonst interessanten Erscheinun- 
gen, wohl aber die Lapilli^ welche^ zu feinem 
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Staube uiugewandelt , ^enau , was Form und 
Farbe betrifft, jene Theiicbeu wahriiehmeii lies« 
sen^ wovou die Hauptmasse des Meteorstaubes 
der Orkney-Inselo gebitdel wird, und in den zel- 
ligen Räumen der befragten Auswürflinge war 
hellbraune Erde eiUhalten, mit kieselschaligeu In- 
ftasorien erfüilu Bs durfte demnach der sehr 
feine braunschwarze Glasstaub, womit die er- 
wähnte Wolke beladen gewesen, zunächst den 
ersten Auswürflingen des Uekla zu verglei- 
chen sein. 

Schlammiger Ausbruch des Vulkans 
von Ruiz und Katastrophe von Lago- 

nilla im Freistaate Neu-Granada. 

Am 19. Februar 1845 vernahm man am 
Ufer des Magdalena-Stromes, von der Ambalema 
bis zum Dorfe Mendez — Orte, die mehr als 

vier Myriameter von einander liegen — heftiges 
unterirdisches Tosen. Dem Geräusche folgte auf 
wenig bedeutender Strecke eine Erschütterung 
des Bodens. Sodann wälzten sich vom Nevado 
de Ruiz mit dem Rio Lagunilla^ dessen Quellen 
in der Nähe der Vulkanengruppe von Ruiz sind» 
unermessliche Finthen dicken Schlammes; sehr 
bald war das Flussbett angefüllt, Bäume und 
Häuser wurden fortgeführt^ Menschen und Thiere 
unter Trümmern begraben. Die ganze Bevölke- 
rong vom obern, überaus engen Lagunilla-Thalo 
busste das Leben ein. Im untern Theile rette- 
ten sich Manche» indem sie auf Höhen zur Seite 
flohen; andere» weniger glücklich» blieben ein- 
zeln verlassen auf Gipfeln, wo es unmöglich 
war^ ihnen schnell genug Hülfe bringen zu kön- 
nen. Man schätzt die Zahl der Opfer auf un- 

10 ♦ 
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gefahr tausend Persouen; meist waren esPflan- 
mf, beim grossen Tabak8-**GesGhäft iu Ambaleona 
besch&fUgt. 

Der Schlarorostroni , mit gewaltigem Unge* 
stüm in die Ebene gelangend^ trennte sich in 
»wei Arme; der mächtigste folgte dem Laufe 
des Lagunilla ond nahm sonach die Ricbloog 
gegen den Magdaleiienfluss ; der andere^ nach- 
dem er einen ziemlich erhabenen Kamm uber- 
stiegen hatte, wendete sich, anter fast rechtem 
Winkel, nach Norden, darchsog das Santo-Do- 
mingo-Thal, stürzte ganze Waldungen um und 
führte sie mit sich hinweg; der Sabandija-Fluss 
wurde dadurch gedämmt. Die Gefahr emer Ue« 
berschwemmung der stromabivärts gelegenen 
Ländereien erschien mit jedem Augenblicke dro- 
hender. Glücklicher Weise fiel währeml der 
Nacht Regen in Menge« und so erhieHen die 
Wasser zureichende Triebkraft, um sich einen 
Weg zu bahnen, inmitten durch die zwei Hauf- 
werke von zerbrochenen Bäumen, von iBand, 
Feletrummem und von wideriieh riechendem 
Schlamm, untermengt mit gewaltigen Eisblöcken, 
deren so viele von der CoriHllera herabgekom- 
men, daAs dieselben nach mehren Tagen nicht 
gänzlich geschmolzen waren, ungeachtet der hier 
herrschenden hohen Temperatur von 28 bis 29 
Grad. Es stammten jene Eismasseu aus Höhen 
von 4800 Metern, der Gränze des ewigen Schnees 
unter dieser Breite. — Zum ersten Male seit 
Menschengedenken sehen die Bewohner der ,^ent- 
zfindeten^' Ufer des Magdalenen-Stromee in ihrer 
Nahe durch Kälte erstarrtes Wasser. Mehre 
Bewohner litten durch den Frost, und es war 
ein Schauspiel ganz eigenthümlicher Art, als die 
lauen Magdalenen- Wasser Eismassen fortführten. 
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Der mit Trfimraieni ond mit SchhMnui 
deckte Raum betrug über vier Qnadratftdindeii. 
Er gewährte den Anblick einer Wüste oder ei- 
nes Stromes, wo auf der Oberfläche, Eilandee 
gleich^ Haofwerke serbrocbener groMcr Btonie 
hervorrao^teii , welche der Gewalt der Strömung 
KU widerstehen gewusst. Die Tiefe der Schlamin«' 
läge s&eigte sich sehr wechselnd ; an ihrea ebera 
Thmlen erreichte dieselbe an nicht wenigen Stel- 
len 5 bis 6 Meter. Einer Berechnung zufolge, 
welche nur als annähernd gellen kann, betr-ug 
dUie Maaaci im ecblammigen oder teigartigen Zu-» 
atande aus dem Gedkage des Feaerbergea von 
Ruiz hervorgebrochen , über 300 Millionen 
Tonnen 

Ueber die bedingende Ursache der Kata- 
strophe weiss man nichts Zuverlässiges. Im 
Norden der Mesa de Ruiz soll eine sehr be- 
ir&chtliebe Einstürzung vorhanden gewesen sein, 
«nd ea isi möglich, dass jene von 1845 auf dem 
Südgehänge, wo der Lagunilla entspringt, sich 
ereignete. — Wie zur Zeit der heftigen Boden- 
erschütlerungen, 182S, wurden in Teichen todte 
FiflChe in unglaobficher Menge gefotiden. 

Zu Seite 410.: Kleine Antillen. — 
Soifatara auf Santa Lucia. — Den An« 

gaben neuerer Reisenden zu Folge liegt dieser 
merkwürdige Krater — ohne Zweifel einst der 
Mittelpunct furchtbarer Erschütterungen — un- 
gefähr tausend Fuss über dem Heere, zwischen 
zwei kleinen, von Pflaiizenwachsthum gänzlich 
entblössteu Bergen. Er achliesst eine, je nach 



^) Degenhardt's Angaben zufolge bat der Vulkan 
von 1^2s eine Si^hdlie von $000 Metern. 
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seiner el&rkern oder geringe Th&tigkeit wedi- 
fielnde Zahl von Kesseln ein, die in staricem 

Aufwallen begriffen sind. In einigen zeigt sich 
das Wasser auffallend klar, in andern fast 
adiwarz^ wallt lebhaft empor und stösat ohne 
Unterlass dichte Schwefeldänipfe aus^ begleitet 
von widerlichem ^ erstickendem Gerüche. Ver- 
weilt man nur wenige Minuten, so wird die un« 
terirdisehe Hitze sehr fühlbar. In früheren Zei* 
ten waren die heissen Quellen und Mineralwas« 
aer dieser Solfatara ihrer Heilkräfte wegen be* 
rähmt; aoch gegenwartig benutzt man dieselben. 

AnsichtdesPopoeatepetI und Iztae^ 
cihuatl. Wir zweifeln nichts dass eine An- 
sicht der beiden Riesen der Cordillereu*Kettc ^} 
für nicht wenige unserer Leser eine angenehme 
Zugabe sein werde. Von der Stadt Poebia de 
los Angelos aus sieht man den Popocatepetl 
CV. 607 ff.) und den IztaccihuatI (das. 612). 
Die Kathedrale inmitten des Bildes steht zwi- 
schen beiden Bergen ^ welche mit ihren schuee* 
bedeckten^ blendendweissen Gipfeln zwar fünf- 
zehn Stunden entfernt sind^ jedoch bei der sel- 
tenen Lnftklarheit weit n&her erseheinen. Poe- 
bia de los Angelos, die grosse, schöne Stadt, 
gleich Mexico in neuem Geschmacke erbaut; 
liegt 2,800 Meter über dem Meeresspiegel ^ ia 
einem herrlichen ^ durch seine Fruchtbarkeit be- 
rühmten Thale. 

Sandwich-Eilande. 

Feuerberge auf Hawni*. Die Nalur- 
forscher, welche der von den Nordamericaoi- 



Bntnoninien aus C. NebeTs loyage en Memique* 
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Mhen Slailen mm Bebufe wisaeotchahlidiM 

FarsdiQDgeny iti deii Jahren 1838 bis 1842, uu- 
ter Wilke's Befehl ausgesendeten Expedition 
beigegeben worden^ besuchten auch die Sand« 
wich-Bilaode. Einer der Haupibewcggründe war : 
die berühmten vulkanischen Gegenden der Insel 
Bawai (V. 628 ff.) genauer kennen zu lernen. 

Man zögerte nicht« für diesen Zweck eine 
eben ae zahlreiche^ ala webiveraehene Cara* 
vane — man möchte sie eine Volkswanderung 
in verjüngtem Massstabe nennen — zu bilden« 
Bs bestand dieaelbe — wie bericbtel wird — 
ane 200 Laallrageru^ aus 40 Sehweinen, einem 
Ochsen und eitlem Ochsenjäger; 50 Männer tru-» 
gen Poe — ein Nahrungsmittel derEingeborneu — 
und 25 Kurbisflaschen jeder Gestalt und jeder 
OrSase, ven 6 Zoll bis zu 2 Fuss im Durch« 
messer. Einige der Träger waren mit den ver- 
schiedenen Tbeilen eines beweglichen Uausea 
beladen y andere mit Kochkeaaeln und aouatigen 
Gerät hschaflen^ noch andere endlich mit Zelten 
und Bettsäcken. Darauf folgten mehre hinkende 
Pferde^ die^ statt ihre Reiter zu t ragen , aelbsi 
der (Jnteratfitzuttg bedurften. Den Scbluaa maeh* 
ten zahllose Neugierige^ Weiber und Kinder, 
weiche sämmtlich und ohne Unterlans laute Kla* 
gen hören lieasen über die Schwere ihrer Our* 
de. — Besonders mühsam muaste ea nein, die 
Schweine in Bewegung zu erhallen, und mehr noch 
den Ochsen, vorzüglich da dieser halb wild war. 

Bei Olaa, 1138 ITuaa über dem Meereaspie- 
gel^ verlor sich jede Spur irgend eines gebahn- 
ten Weges. Die Bodenoberfläche war mit einer 
Lavenmaase überdeckt , der ihr metallischer 
Schimmer vollkommen verblieben war, und die so 
wenig zersetzt sich zeigte, daas man glauben 
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■MMte, es habe dieselbe erst mfgehort su flies- 
seo« Hitt und wieder niederes Basehwerk^ «ir 

Rechten in einiger Ferne dichte Wälder. Das 
Wetter war heiter, die Hitze sehr gross, und 
wenn «ss, was -bäi^ der Fall war , an PSim^ 
Ben verbetbam, die sich in Aüsweitangen der 
Lava angesammelt hatten, so stürzten sich die 
fiiiigeboriien hinein, um Erfrischung zu geniessen. 

Auf der grossen Ebene des Vulkans enge* 
langt, erreichte die Expedition das Südende des 
Gehölzes, und nun erschien der Gipfel des 
Feuerberges in seiner ganzen Grösse. Bei der 
veioen wolkenfreien Luft erhob sieh die «ner* 
nessliche Kuppel des Mouna-^pa inmitten ei* 
ner Ebene , deren Breite 20 Meilen betragen 
noehle. Der Beig überbot in Gestalt und Di^ 
mensionen jede Vorsleltong , die lean sich ge^ 
macht; zu den Füssen der Reisenden lag der 
Kirauea-Ü rater. Bei jedem Schritte entstiegea 
den vorhandeuen Spalten Dämpfe; nach alles 
Seiles war der Boden von den Feuern der Tiefe 
untergraben. Der Wind blies heftig^ es schien^ 
als weide die Luft vom Krater angezogen^ 
gteichsaaiy um den unermesslicben Brand ^u er- 
halten. Am Rande des Schlundes angelangt, 
konnte dessen Ausdehnung übersehen werden; 
die Tiefe Hess sich nach dem Bindroeke bew- 
iheilen, welche sie auf diejenigen maebte^ die ins 
Innere hinabzusteigen versuchten. 

Nach und nach wurden die Beschauer mit 
den rieseomassigen Verhältnissen des Kraters 
venrauter; aber ihr Staunen steigerte sieh mit 
jedem Augenblicke. Es misst dieser gewaltige 
Schlund 3^ Meile Länge, 2^ Meile Breit« uad 
hat über 1000 Fuss Tiefe. Elwa «60 ffuss eb» 
wärts zieht sich ringsinn eine Art von vorspringen- 
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^em KraDBe; der Bodm «teilte eioti am Tage 

wie ein HauFwerk dampfender Trümmer dar; es 
schien nicht schwierig , bis zum innefn Kranze 
oder Rande m gdangeo^ qimI dennoch warde 
dasa eine Stande nicht geringer Anotrengung er» 
fordert. Die Reisenden schritten bis zu einer 
Stelle des Kranzes vor^ welche unmittelbar und 
etwa 400 Fuss ober jenem Krateriheiie aieh 
befindet, den der ^^Feuersee^^ einnimmt. Dieser 
misst 1500 Fuss Länge und 1000 Fuss Breite; 
daa von ihm verbreitete Licht ist so lebhaft^ 
daaa aioh die kleinste Drockachrift dabei lesen 
lässt. Getöse war nicht hörbar; ein dumpfes 
Murmehl abgerechnet^ ähnlich dem Aufwallen 
einer dichten^ sähen Flüssigkeit. Nach der Nord» 
Seite hin wurde dieses Aafwallen stirker vet» 
nommen. Die aufsteigenden Dämpfe waren so 
dünn, dass man ungehindert hindurchsehen konnte; 
oie eradiienen erst sichtbar^ als dieselben sieh 
vierdichteten^ um eine Art glänzender Wolkesa 
bilden^ die, über den Häuptern der Beobachter 
verbreitet, wie es das Ansehn hatte, wechselnd 
anf« ond abwärts schwebte. Von Zeit so Zeit 
fuhren Steine und Strahlen feuerrother Materie 
bis zu ungefähr 70 Fuss aufwärts aus dem Kra- 
ter und stürzten wieder hinunter in die flüssige 
Masse* 

Das Hinabsteigen vom obern Rande zum 
tSMrn vorspringenden Kranze geschah auf der 
Nordaeite in wahrhaft furchtbatea Spalten, weK 
idie in die Felsmaasen einige hundert Fuss tief 
einschneiden. Den Spalten entströmen Dämpfe^ 
welche sich oben verdichten und hier das Wache«« 
ilmm Ton Farrenkräutem und Heidelbeeren sehr 
befördern; die Früchte der letzteren sind von 
besonders angenehm säuerlichem Geschmadii 



Digitized by Google 



~ 154 — 

1 

Obwohl man zu öftereu Malen sehr schmale 
Kimme und die Haufwerk« basaltischer Laveu 
zu äberschreiten hatte, so war das Hinunter- 
klimmen dennoch nicht in dem Grade schwierig, 
als solches geschienen hatte* Der vorspriugende 
Raod selbst, welcher, aus der Höhe geseheo, 
sich eben und nicht besonders rauh darstellte, 
war mit Lavenblöckeu bedeckt. Stellenweise 
bildeten dieselben Huirel von 30 bis 40 Fuss 
Hoiie, und diese Erhöhungen hingen mit einan- 
der zusammen durch gewundene Lavenmassen^ 
die sie. ungeheueren Tauen gleich , umgaben. 
Das Geben auf dem Rande ist gefährlich; wie 
auf nicht festem Eise bedarf man einer Stange, 
um den Boden vor jedem Schritte zu untersu- 
chen. Die Oberfläche erscheint bedeckt mit gla- 
siger, blau oder gelb gefärbter Materie; bei je- 
dem Tritt kracht der Boden, gleich dem bei 
strenger Kälte gefrornen Schnee. Hin und wie- 
der zeigen sich breite Spalten, geräumige Höh- 
lungen und dunkle schachtenartige Verliefungen, 
denen Ströme einer brennbaren Luft entweichen, 
deren Temperatur Go^,? R. beträgt. Bs sind 
Massen zu uberschreiten, welche über dem Ab- 
grunde sehweben und jeden Augenblick zusam- 
menzustürzen drohen. 

Zwei der Naturforscher entschieden sich 
bald, bis zum Kraterboden hinunter zu steigen. 
Der Weg, den sie einschlugen, war sehr ermü- 
dend, der häufigen Spalten wegen gerähriich, 
und die aus der glasigen Rinde hervorragenden 
npitzeckigen und scharfkantigen Blöcke verletz-» 
ten nicht nur die Hände, sondern schnitten selbst 
in die Fussbekleidung ein. Ein Hund, der sei- 
nem Herrn folgen wollte, musste zurückgeschickt 
werden; das Thier wurde an den Pfoten in dem 
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Grade verwandet, daee damelbe mehre Tege 

lahm blieb. 

Der Kraferboden zeigt kleiue Hügel und 
Ruckeu von 80 bis 30 Faes Höhe« welehe ihn 
der Quere naoh daroheieben, und deren W&ode 

mitunter so steil siiid^ dass es sehr schwer wird^ 
nie zu erklimmen. Haarförmige Lavengebilde 
von wunderaamer Schönheil sind hier zu finden. 
— Unsere Wanderer brauchten mehr als zwei - 
Stunden, um vom nördlichen Ende des gewalti- 
gen Schlundes bis in die Gegend der Ufer den 
Feuersee'e zu gelangen. Hier ist die Ann&he«» 
ruug eben so beschwerlich^ als bedenklich; denn 
öfter geschieht es, dass der See austritt, und 
die bedeckten Theile haben nicht immer 2ieit« 
in dem Masse zu erkalten, dass man daräber 
hingehen kann. Die americanischen Naturfor-* 
scher vermochten nur bis zu etwa 1500 oder 
SOOO Schritte der feurig - flüssigen Masse zu 
nahen ; dennoch wurden ihre Schuhe verbrannt, 
und ihre Stöcke entzündeten sich durch die 
Wärme der Lava, welche wahrscheinlich wah- 
rend der verflossenen Nacht ergossen worden« 
Von einem Vorsprunge aus konnte sie den klei- 
nen See beobachten. Er war in nicht bedeuten- 
der Bewegung; man sah die wellenförmigen 
Zuckungen der gluhend-flussigen Lava, welche 
in regelmässigen Zwischenräumen 5 bis 6 Fuss 
emporstieg^ um sodann wieder niederzustürzen. 
Fetterstrahlen schössen noch viel höher auf- 
wärts; auf 50 Fuss Entfernung von der bren- 
nenden Masse bemerkte man keine Spur eines 
Gases, auch waren keine Dämpfe zu sehen, 
nur leichte Wölkchen bewegten sich in der Ge- 
gend hin und her. Anfangs hofften die Reisen- 
den, sie würden, den Weg über die erhärtete 
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Lav* nehmend, bis zum Rande des kleinen See'g 
vordringen können, obwohl die Stelle , wo die^ 
selben weilten, so heiss war, dags ihre Füsse 
schmerzten. Aber in dem nämlichen Augenblicke 
fing die flÖMigo Masse au, aufzuwallen; der 
Boden spaltele sich und liess roihgluheoden 
Schein in der Tiefe sehen. Bald stieg Lava in 
der Spalte empor, und ansehnliche Bruchstücke 
des bereits erhärteten Theiles schienen durdi 
die flüssige Hasse fortgerissen. Der See fing 
an, überzutreten, langsam ergoss sich die glü- 
hende Materie und schritt nach imd nach vor^ 
so dass dieselbe nur etwa 15 Fuss von unse* 
ren Wanderern entfernt war, welche auf schnei- 
len Ruckzug Bedacht nehmen mussten. 

Später entschied man sich zu einem Besu- 
che des obern Kraters. Auf dem Wege dabin 
wurde die Caravane von Schnee und Sturm 
uberfallen. Das Thermometer sank auf — 6^,S 
R., «nd £ast alle Manner worden von dem (Je- 
belsein ei^riffien^ welches auf grossen Hoben so 
gewöhnlich ist. Die meisten waren unfähig zu 
jedem Dienste. Der Commandant der Caravane, 
obwohl selbst leidencl, besehäftigle sieh mit den 
Wenigen, die noch arbeiten konnten^ eine Art 
von Zelt aufzuschlagen, in dessen Innerro sämmt- 
liche Bettdecken aulgehangen wurden, um Sctmtx 
gegen Frost s&u gewähren. Auch eundete •man 
Feuer an; allein es war das Holz in so gerin- 
ger Menge vorhanden, dass dasselbe kaum hin- 
reichte, die Kranken mit Theo zu versehen. 
Indessen fiel ein ungeheurer Schnee; der Wind 
wehte mit grosser Heftigkeit; die Kälte nahm 
während der Nacht zu^ das Thermometer stand 
auf 7^ »5 R. Das Barometer deutele eine 
Sf^ereshohe von 13,190 Fuss an. 
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Uer Anblick, welchen der Berg gewährt, 
ist über alle Beschreibung öde. Die ganze UoiM» 
gcgeml eraehien bedeekl mil LaTa-, vooi ebem 
Krater ergomen. Bs seigt sich kein Sand, 
keine Spur irgend eines Gesteins; nur Laveu, 
verschiedcnea Zeitschnitten angehöraad« biatea 
aiah dem Auge dai». Obwohl manche deraeibea 
ohne allen Zweifel aus sehr frühen Perioden 
abstammen^ so ist dennoch nicht eine zu sehen, 
welche aech nur die roiadesie Zeraelaung erlii« 
ten hatte; alle jene Feaarerseagaisae wider8taff<» 
den dem Wechsel von Kälte und Wärme, dem 
Sehnee, Regen und anderen Eiuflüssea der At^ 
nwsphäre. Aa einealnen Steltea ersdiaiat im 
Lava glatt ond glaiuBend; Eingebovne Imseidi«- 
nen solchen Zustand mit dem Ausdrucke ^,Pa- 
hoihoi^^, was so viel sagen will^ als ^^Atlaa- 
Strom^^ Sehlackau gehören za den nicht sei* 
tenen Erscheinungen, desgleichen Lavatrümmer, 
zu Kegeln aufgehäuft. Meist findet man übri- 
gens Bäuke^ mehre Meilen (englische?} lang 
und Boweilen 1 Meile breit, die um 10 bis SO 
Fuss das Niveau der festen Lava überrageui 
auf weicher sie ruhen. 

Als man den Rand dea obem Kraters er- 
reicht hatte, bemerkte der Aaführer an. der 
Stelle, wo für ihn ein Zelt aufgeschlagen wor- 
den^ viele Feuchtigkeit y welche von DämpCen 
herrubvta^ die aus einer Spalte in dar Lava her*- 
Tordratigen. Ein Thermometer^ in die Weitung 
gebracht, stieg auf 16^ R. Das Zelt befand 
Bich nur etwa 40 Fuss vom jähen Abhang, dar 
den Kraler bildete: sO' kennte es nicht b^rem* 
den, dass jene Dämpfe durch Zwischenräume 
in der Lava bis dahin gelangten. Als man La«* 
vttstucke entzweischlug^ um die SpaUa damit 
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auseuffillen und den Zutritt der Dtopfe sa bin- 
deru^ zeigte sich im Inoerii solcher Trümmer ein 
Moos in vollem Wachstham ; dies war das ein'- 
mge LebenweseDy Thier oder Pflanze, welches 
auf einem Räume von mehr als 6 Heilen gese- 
hen worden. Die Pflanze verdankte ihr Fort- 
kommen den aus der Spalte hervorströmenden 
Dämpfen; sie erhielt dadurch Wärme und Feacb- 
tigkeit. 

Die Reisenden verbrachten 3 Wochen in 
der traorigen Gegend, stets mit ihren Beobach« 
tungen beschäftigt. Sie untersuchten beim Hin- 
untersteigen eine Schwefellage, die ungefähr 
2liO Fuss Länge und 60 Fuss Breite hatte; von 
den basaltischen Felsen , welche die Ebene be- 
gränzen , war jene Lage durch eine Spalte ge- 
schieden , der viele Dämpfe entströmten. Man 
wagte sich so weit hinab , als die hier herr« 
sehende sehr grosse Hitze solches zuliess , und 
fand prachtvolle Schwefelkrystalle. An einigen 
Stellen der Spalte war, nach dem Thermometer, 
die Hitze jener des kochenden Wasser gleich. 

Beim Hinabsteigen naeh dem Kirauea-Kra- 
ter besuchte einer der Reisenden^ Dr. Judd, 
dessen Inneres zum zweiten Male. Er gelangte 
eisen Monat nach der ersten Wanderung auf dem 
nftmlichen Wege dahin. Aus einer Spalte dran- 
gen schwefelig riechende Dämpfe empor. Das 
Gehänge gegen den grossen Feuersee am süd- 
lichen Ende des Kraters war steiler und schwie- 
riger geworden. Durch nach und nach aufein- 
ander gefolgte Ergüsse hatte die Lava Rinden 

S »bildet, die sich gegenseitig überdeckten* Das 
estein zeigte so dunkle Farbe, dass es schwarz 
erschien, und dennoch stand demselben Hitze 
m, dass darauf gegossenes Wasser kochte und 
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siMhte^ als wkre es mit rolbKlühondem Eisen 
in Berühruiinr gekommen. Brach man die ins- 
sere^ 2 bis 3 Zoll dicke Rinde eniswei, so 
wurde die darunter befindliehe Messe, obwohl 
fest, kirschroth gefunden. Stangen, die zum 
Brechen der Lavarinde gedient, fingen Feuer, 
als man sie zurückzog. Unmöglich liess sieh 
weiter vorscbreilen. 

Im Krater wurde Judd aufmerksam auf 
eine leicht hörbare und sichl liehe Bewegung in- 
nerhalb der Lava. Das Phinomen wi^erholto 
sich zwei Mal. Begierig, die Ursache kennen 
2U lernen, nahte er der etwa 50 Fuss entfern^» 
ten Stelle. Plötzlich brach die äussere Lava« 
rinde in Folge heftiger innerer Emporhebung, und 
mn Strahl geschmolzener Materie von mehr als 
15 Fuss Durchmesser wurde unter furchtbarem 
Getöse etwa 45 Fuss aufwärts gesehleadert 
Unser Beobachter wollte fliehen; allein er be- 
fand sich am Fusse einer Art von Lavahervor- 
Tagung, zu hoch, zu steil, um solche ohne Bei- 
hülfe zu erklimmen, und die Stelle, von welcher 
derselbe herabgestiegen, war zu weit entfernt. 
Mit jedem Augenblicke steigerte sich die Hitze, 
die gewaltsamen Bewegungen der untern feurig- 
flüssigen Masse nahmen mehr und mehr an Hef- 
tigkeit zu, der Boden unter den Fussen bebte 
in sehr bedenklicher Weise. Judd glaubte sich 
verloren. Nachdem er vergebens versucht, dott 
steilen Abhang zu erklimmen , rief derselbe den 
Bingebornen zu, die ihn begleitet hatten, sie 
möchten zu Hülfe kommen. Allein sie waren, 
mit Ausnahme eines einzigen, sammtlich entflo«» 
henj dieser, unserm Wanderer mit besonderer 
Treue zugethan, eilte auf einen hervorspringen- 
den Theil der Lava und reichte seinem Herrn 
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dm Hand. Bhe jedoeh Jiidd die Arn dargebiK 
teoe Hülfe benutzen, konnte^ erhob sich ein neuer 
Strahl glühender Lava^ und Kaiumo — dies 
war der Name des Eiugebornen — wurde k 
dem Grade ven Schreeken ergriffen , «nd Sttne 
Haut so verbrannt, dass er rückwärts niederfiel. 
Abermais schrie unser Reiseuder um Hülfe; 
Kaiumo streckte ihm zum zweiten Male die 
Hand entgegen, und vermittelet vollkr&ftiger An- 
strengung gelang es^ den iu so grosser Gefahr 
Schwebenden auf den Laven vorspruug hiuau&u*- 
«ebeK. Nur mneu AugeaUkk spilter und Judd 
wäre verloren gewesen. Der Krater fällte 
sich unterdessen allroählig, und nach Verlauf von 
15 fliiuttten nahm ihn die geschmolsene Lava 
vellkommen ein. Iii einer Bpatpfaime^ welclM 
Judd an eine Stange befestigt, gelang es^ eine 
gewisse Menge flüssiger Lava zu schöpfen ; al- 
lein sie erkaltete zu schnell^ um irgend eiaea 
Eindruck anzunehmen. ~ Ohne UnterlaseetrSiiile 
glühende Masse in nördlicher Richtung j der ein- 
zige Weg, welchen die Reisenden für ihrM 
Ruckzug hatten, kennte jeden Augenblick abge»* 
eehuüten werden ; aurh vermeebt'en sie eur sieb 
zu retten, indem sie so eilig davon liefen, 
als ihre Kcäfte zuliesseo. Jetzt erst bemerkte 
Judd emi versengtes Hraiide und die Brandl 
wunden an Händen und BHbogen. Das Gesicht 
Kalumo's, welches derselbe bei der Rettung 
seines Herrn dem Feuer zukehren musste, war 
eine grosse Blaee. Von der Schnelligkeit, wo» 
mit die Lava den Krater füllte, von der im Vul- 
kan enthaltenen Menge, erlangt man einen Be- 
griff durch die Thatsache, dass der Tbeil des 
Sehlundes^ welcher in IS Hinuten von der (eu< 
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Tiefe iiade und 300 Fuss im Durchmesser. 

Abends begab sich die Karavane zum gros* 
MO Theil wieder au dou Rand daa Kratera, um 
diesen während der Nacht zu beobachten. Das 
Schauspiel uberbot, was Schönheit und Gross- 
arligaa betrifft, die prachtvollsten Feuerwerke, 
fia war das Lieht, welchee dar Vulkan- auaaaa- 
dete, in dem Grade lebhaft, dass einer der Na- 
turforacher bemerkte, wie solches auf den vor- 
abersieheaden , mit feuehtaa Diiuaten beiadeaaa 
Wolken Regenbogen eraeugle. Der geaammte 
Kratergrund y nordwärts vom erwähnten kleinen 
See, zeigte aich auf eine Strecke von 1| Mei* 
len Länge uad l Meile Braila mit fläaaigar 
Lava bedeckt ; als ob es Wasser wäre^ strömte 
das Feuer in Bächen hin und her. Bald theil- 
len aioh diese Ergüaae, bald traten aia wieder 
suaamman; die Lava bildete Slromaobnellen und 
Cascaden, wenn dieselbe kleine Hügel oder an- 
dere Hervorragungeu au überschreiten hatte. 
Die Strdme saigten eine glanaende kiraalirolha 
Farbe uad verbreiteten lebhafte Helle im gan- 
zen Krater. Der etwas mehr entfernte grosse 
See schien aozuachwelleu und au Glanz zuzu- 
nehmen; von einem Augenblicke zum andern er- 
wartete man , dass er auatreten und noch auf- 
lallendere Phänomene darbieten würde. In ge- 
wiaaen Zeiträumen enutanden, durch Bruche der 
obeni fealen Rinde^ aebr plötzlich neue, mit Aua- 
siger Lava angefüllte Becken; indem das feu- 
rige Material sich erhob, erzeugte es einen 
Strom« der mit den andern zuaanuuentrat uad 
weiterhin in irgend eine Höhlung atursta* 

Am nächsten Morgen war der grosse Kra- 
ter nicht mehr aicfaibar} die Lava schien aich 
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surückgezogeD zu haben. B«r kleine Krater 
fahr fort , seine Ufer mit Lava zu bedecken ] 
mmittelbare A^erbiiidung dieser Schlünde 
•iMrfte demnach wohl nicht i84aitt finden. | 

Alle diese Beschretbungen vevniögeu 4l»rt- 
geu8 nur vom Zustande des Kraters ein Bild 
stt geben, im Augenbliokei wo solche' entwoffea 
worden; das gans Eigenltiomiiche dteeer seltsni i 
vulkanischen Ereignisse ist, dass sie wechseln 
von Tag 2U Tag, j« von einem Augenblicke 
son andern. Da« Stlbanspieli welches der <Kt- ! 
rauea-Krater gewfthrte« obwoM hdchsf pradit- 
voll beim ersten Anblick durch seine Grösse, 
durch sein irrmidartiges, erweckt gar bald das 
nSmliche Vfauerg«fähl, wovon nm bd einer an- | 
geheueni Feuersbrunst ergriffen wird. <Dmo ; 
gesellt sich der Gedanke persdniicher Ciefahr, i 
durch den >tmch allen Seiten verbreiteten Licht* | 
siiheiii hervorgerufen, und die Gewisslieily #aB8 
die gläheude Materie unter dem Boden, «uf^iMi* 
ehern man steht, siedet und g^rt 

0ie Naturforsciier folgten ^einenn Lavasire- 
tnc, der acht MMSfe früher ^liervorgetveleDt 
längs seines ganzen Laufes: es ist dies einer 
der grösst en / welchen die Gegend aufzuweisen 
hat. Der 'Erguss haMe #bw einen Abhang 
Statt gefunden, dessen Nirtgung awr die Mdle 
ongefähr 160 Fuss betragen dürfte; sie braucht, 
den Aussagen -Eingeborner bu Folge, etwa 86 
Stunden, um das Meer -su erreichen, iDiese 
Strecke beträgt nicht viel dber 10 tieilen; es 
ist die Geschwindigkeit des Strömens demnach 
«»eiiöufig dOO^Fuss auf die Stunde geweseu. An 
verschiedenen Stellen des Stromes zeigte sich 
Feuer und Dampf, und die Lava , t^bwobl voll' 
kommen erstarrt ^ halte dermassen 'das Awseheo 
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Am» man ihroBew^gUMg wahr^UM^hm^H 

ghüiku. #ch^t M ffiiifr (UM^ifffii Stelle 

iIm Rriit#f« hervofgebrociwi sii JUu uud 

wieder häufte 3ie sich fiuf, an anderen Orten 
Mhia dieseJbfe hm^ßn Seiten an Breite sUt 
Elwm sweiMeUei) vou 4er A«ial^uctui«4elle durfte 
dar 8t Nim aeiiie gaiiM Starke erlaugt haben j 
hier bildete er einen Streifen geschmola&eiier Ge«r 
aleioe von 10 bis iä Fuaa JMaehtigkeit^ WiM^her 
den Bedeii ^Mkie, jadM Higderaiw «evnK« 
M» ver eich bertrieb und alle Gewächse zer«^ 
störte. Nach einem Laufe von ungefähr 3 Mei^ 
Utfi in notrdö^tU^h^r RM^tiii^ luOie der 3M'Wi 
M iBfeile sehr 2iigeiioinin#pi mid glleh eiiiew 
Flusse, der mit ßmem IVlal^ Stein urpgev^an^ 
dett ivorden , so deutlich ^ind genau ivar^ die 
wellenförroigeu Bewctg/nngei» ^ die SehMlen iim4 
daa l¥iibel w aehw« Hie »iid wieder ej'scbieii 
die Laie mit 9iäfiinien von Bäumeji bpdeckti 
di« sie während ihres VgrsehfipaAeye .abgerissea 
keMei tiöeherp welche h der ereterriea Qtoi^ 
IMB80 raaöckgebliebeD^ wo au«dere Stämme eiuT 
geschlossen giewesen« den« ^lles Holz wargänzf^ 
lidi aufges&ebrt worde^i, sei<^ Löcher kMtw bifl 

«I 15 iTiiM Tiefe. Sie echiwee #icht wett^«* 

Cawl von den Orten, wo die i||iui|ie gewaphaea; 
e» dürfte demnach die Lava fest gew-ordea seiVt 
«säh^ead des iReuer die umachloaaeneM ^IjmMif 
amillkeeMiiee «rarlnraeuie* Die AMmibeiie^ welche 
eerstreut auf der OberQar^he lagen» zeigten sich 
theilweiae VierkohM^ andere war^o mit uav^sehr^ 
teo Schmarotzerpflaiisen bekleidet. Hm und 
MSider hing die Lava Zweigen ued selbst Blat- 
ten vQji Bäumen an , als halten sie solche ve-^ 
gft|abUia«be Xheile bespuiti^tt Aue einiger Feree 

11 » 
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konnten auf Zweigen haftende Liavaboii4el der 
An für Vogelnester angesehen werden, und der 
innigen Berührung ungeachtet ecbien das Holz 
nicht durch das Feuer geKtten zu haben. Eine 
andere sonderbare Erscheinung gewährte ein Feld 
von Bambusrohr, das von der Lava durchströmt 
worden 9 und welches sie zugleich auf beiden 
Seiten eingeschlossen hatte. Theilweise waren 
die Rohre noch in vollem Wachsthum, ihr Blät* 
terwerk zeigte sich mitunter ganz unverletzt. 
Binzelne grosse Bäume^ wenigstens 80 Fuss vom 
Strome entfern^ schienen kaum gelitten zu ha« 
ben; und gleichwohl fand man, dass, wenn die 
Stromrinde etwa aO Fuss von solchen Bäumen 
hinweggenommen wurde, ein 9 Fuss tief einge- 
stossener Stab sich sogleich entzündete. Nfther 
gegen das Meer hin war, bis auf 50 Fuss WeitOi 
alles Laub zerstört worden. 

Sämmtliehe Krater dieser so merkwürdigen 
Gegend lassen übrigens bei Weitem nicht die 
nämliche Thätigkeit wahrnehmen. Unsere Na- 
iHrforscker besuchten deren noch drei in etwa 
1.^ Meilen seitHeher Entfernung. Be hatten die* 
selben eine regellose Form und, obwohl von ein* 
ander getrennt, dürften sie doch einst zusam- 
mengehangt haben. Ihr Inneres bietet einen 
überaus malerischen Anblick dar, und einer fiber-^ 
raschte durch ein darin erbautes Haus^ umgeben 
ven Bäumen und Ländereien. Der Boden eines 
lindern Kraters lässt einen kleinen See, 900 Fuss 
lang und beinahe 40 Fuss tief, wahrnehmen, eben 
wie ein Spiegel; sein grünliches Wasser nährt 

viele Fische. 

Zu Seite 419: Eruption auf Ternate 
(Molukkeninsel), — Am 85. März 183» ereig- 
nete sich eine Eruption. Sie begann 4 Uhr 
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N^achmittags und dauerte bis 10^ Uhr Abends. 
Es ging derselben ein tieldse^ ähnlich starkem 
Kanonenfeuer^ voiau* Om ganse nördliche 
Berggehänge wurde mit Lavaströmen bedeckt. 

Zu Seite 419: Submarine Ausbrüche 
im Ailanliachen Meer. — Neuerlich hat 
nuin in mehren Journalen Nachrichten äber eine 
Reihe von vulkanischen Erscheinungen mitge* 
theilt, die in Erdbeben, trübem Wasser, schwim«*- 
ttiendett Schlacken und S&ulen von SLauch he* 
atauden, und die seit der Mitte des leisten Jahr«» 
hunderts, in einem Räume zwischen dem 20. 
and 21. Grade westlicher Länge von Greenwich 
und etwa | Grad südlich von dem Aequator^ 
sich crezeigt hatten. Diese Thatsachen, bemerkt 
Hr. Darwin, scheinen zu zeigen, dass mitten 
im Atlantischen Ocean eine Insel oder ein Ar- 
chipel in der Entstehung begriffen iat. Eine, Si. 
Helena und Ascension verbindende Linie würde 
verlängert diesen langsam entstehenden Focus 
vulkanischer Wirksamkeit durchschneiden. ( 
tanie hUmdSj p. 92.^. Sollte dort suRillig Land 
entstehen^ so wäre es nicht das erste, welches 
durch vulkanische Wirksamkeit in diesem Ocean 
hervorgebracht w&re, seitdem er von jetst le- 
benden Muachelspeeies bewohnt ist. Zu Porto 
Praya auf der Azoreninsel St. Jago kommt 
eine horizontale Kalkscbicht vor^ welohe Mu- 
scheln von lebenden Meeresspecies enthiilt^ 
und auf derselben liegt eine 80 Fuss mächtige 
Basaltmasse. (Darwin^ I. c. p. 6.) Es würde 
schwierig sein, die commercielle und politische 
Wichtigkeit einer Inselgruppe gehörig en wttr«> 
dfgen^ die in den nächsten zwei- oder dreitau- 
send Jahren mitten aus dem Ocean zwischen St« 
Helena und Aaeenaion emporateigen konnte« 
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Teneriffa. — Nach d^ii von Devilfe 
im Jahre 18S9 augestellteii Beobachtungen siad 
die Trachyte oft granitiach ia ihrem ADi«hm ondl 
enthalten, anstatt glasigen Feldspat hs, das^ OH* 
goklas genannte^ verwandte Mineral, welches 
ttigeatlich für die allem feurigen Gesteine cb»* 
raeterietiscb ist. Derselbe Reiaende nimnit ao, 
dass^ obgleich er keinen Kalkstein oder irgend 
eine Spar von Versteinerungen in den Gesteinea 
auf Teaetlffa fand, dennoch die weebMUagen»» 
deti Trachyte und Traehyl<-Congloaierate oaier 
dem Meere entstanden« Ist diese Meinung rieh* 
tig und aie ist wenigstens sehr wahrscheiolieb, 
ee können diese Geologen deaaodi sM^ei^rM 
Arten annehmen^ wie die Insel Ihre jeisige Form 
und Erhebung über dem Ocean erreichte. 1. Die 
Veribeidiger der Erhebungs-Krater^Tbeorie koo* 
iien annehmen^ dass eine Reib« herioöntel abge* 
sot2ter SchichtCfi durch eine plötzliche Belve*- 
gung emporgehoben und nach allen Richtungen 
von der Mitte nach auswärts su schief gelegt 
werden. In der Milte eutstead dadcnrch «in fcap^ 
pelföritfiger Berg mit einer weiten Oeffnung oder 
sehalenartigen Vertiefung* 

Oder es wurde ein eabmariiier Hügel 
ie Pom^ einer fliebeii Kuppet neeb end mmdk 
unter den Gewässern durch ein ununterbroch^ 
nes Auswerfen von Lavalagen und Aschen^ 
echiehtetf aus^ einer CentralAffnung angeMurft 
Ia Aeeemr Falle waren die Gänge oder Uikes 
Spalten^ die während successiver Ausbruche 
ausgefüllt wurden, und die ursprungliqhe Nei* 
gt!nrg der Scbieble» mosste durch dte^ 9|Hieniieg 
und Emporhebung der Masse , während wieder^ 
holter Con vulsionen ^ die am stärksten an oder 
in der Nähe der Ausbrocbeean&le i»irkien, die 
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sum Theil mit Lava verato^i. wiiMhii imd ilaim 
während Kruptioueii wieder aufbrachen , noch 
veranehri werden. NaAbdem endlich die gnuM 
■Asel äher das Meer eoiporgebobea wordea war« 
mussle eioe neue Ordnuag der vulkaoischen firi 
aebaiuuageo begiaaeii^ 

MöfgM wir niia eine Tiieerie annehmaa« 
Welehe wir wollen,, ao muaaen wir doch atela 
die plötzlichen Enden der Gänge und der Tra* 
ehyl« und Baaail-Schichten an deoateüen Wän« 
de» and Bseafpementa ringa am den groaaeii 
Kraler dureb die Aanahoie erklaren> daaa Tbeile 
dea Materials einst mehr nach einwärts, nach 
der Mitte zu^ sich ausdeUalen. Wenn uua nach 
der Theorie der firhebangakraler- eine Beihe 
von Lava- und Aschenlagen , die urspruuglieh 
über eine ebene Oberfläche ausgebreitet worden, 
Httl [leflig^eil zeiibrechen und emporgehoben 
Warden, watnm entapveehen aledaini iMht die 
entgegengesetzten Wände der Spalte einander 
ao£ aolebe Weiaej daaa man an ihrqn jet^M'- 
gen Umriaaea ihre ehemalige Verbindung eakem^ 
Heu kann? Offenbaf wufdea die Abalurze w 
beiden Seiten der kraterförmigen Oeffnung, wenn 
mau nie zoaammenbrächte, nicht zusammaiipaa-- 
Mtt, wie ea mit den Wanden vieler Gwgß d^r 
Fall Ist , wenn die Ausfullung^asse herausge* 
Bommen uikI die auseinandergerissenen Gesteine 
wieder vereinigt werden könnten* 

Zu Seife Neueate Brdbekea im 
19ton Jahrhundert. — Zusammenhang 
zwischen Boden - Klraehütt eru ngen in 
^ersebiedenen Erdgegenden. Zu Saint- 
Jean-de Maurienae in Saveyen ftincben vom 19* 
December 1838 bis zum 8. März 1840 58, und 
fttt Gomrie in Sck^ttland während dea«elbtn 

B 
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Zeitraums 130 Bebangen Statt. An htHdm Or- 
len wurde deren Eintreten^ was Tage^ Stundeo, 
Mioulen betriiff , sorgfältig verzeichiiely und dar«* 
mos ergab flieh, dass kein Zuaanioienliaog swi^ 
sehen den Phänomenen anzunehmen sei; die 
Stösse, welche in Saiul-Jean-de-Maurienne ero- 
pfondenj schienen sich selbst in Piemont nicht 
weiter verbreitet zu haben und durften , gleich 
jenen von Comrie, dem Einflüsse örtlicher Ursa- 
chen zuzuschreiben sein. Mi Ine, der englische 
Naturforscher, von dem wir diese MiUbeüung 
erhielten, gelangte zu ahnlichen Resultaten bei 
einer Vergleichung sämmtlicher Thatsachen über 
Erdbeben an verschiedenen Stellen unseres Pla- 
neten in 1840 und 1841. Nur drei Beiaptele 
liessen sich aus dem Jahre 1841 aufweisen, wo 
in diesen und jenen Gegenden die Katastrophen 
an einem und demselben Tage beobachtet wur« 
den: den tS. März zu Comrie Und in Deotach- 
land, den 12. Juni auf dem Eilande Terceira und 
ZU St. Louis, den 4. Juli in Schottland und in 
Frankreich. Mi Ine erachtet das Zusanmiett» 
tfeffen von Bodenerschutterungen in verschiede*- 
nen Erdgegenden als ein durchaus zufälliges. 

Wirkungen, bei Erdbeben und bei 
Ausbrächen von Feaerbergen durch den 
Druck unterirdischer Wassermassen 
ausgeübt. — Bei Erdbeben, mit oder ohnevul*- 
kanische Eruptionen, trägt es sich häufig zu, 
dasa das Heer abwechselnd zurücktritt und wie- 
derkommt. Im letzten Falle wird das feste 
Land oft weithin uberschwemmt und es entste- 
hen nicht weniger grosse Verwüstungen, als 
durch die Brdbeben selbst. Aus Beobachtungen 
über den Umfang der Mecresbevvegung bei dem 
Breignisse^ welches am 7. November 1837 Val- 
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divia in Chile zerstörte^ dürfle hervorgehetii 
dara jenes Phänomen von einer Welle berrührto, 
die iMhre Male hin uBd ber aehwanJcte, bis Hir 
OMchgewiehl sieh wiederhergestelll hatte. Bs 
ist dies ungefähr so, als wenn man ein grösse- 
res y mal Wasser angefülltes Gefass auf einer 
Seile rasek emporhebt; die Wasserinasse wttd 
in einer Welle gegen den andern Rand gewor- 
fen und kehrt von da zur entgegengesetzten 
Seite zurück; was abuehmend fortdauert, bis die 
Sisbwerkraft das Wewer wieder in Ruhe ge«* 
bracht hat. Stellt jenes Gefäss das Meer vor, 
so werden die erzeugten Wellen^ wenn gerade 
eiehi so boeh, was von der Grösse der Niveau«' 
Aeoderung des Meeresbodens abhängig ist, den«» 
noch sehr breit und vermögen sodann ihre Be- 
wegung auf weit entlegene Landestbeile fortzu* 
Selsen. (Toplis.) 

Baosbau, gegen Brdbeben Schuls 
gewährend. — In Chile bauen Fremde in 
Slidten^ die vom Meere nicht err^ebl werden 
und nur dureh Brdbeben leiden können, Häuser 
aus wohlverschränktem Fachwerk, versehen die 
Felder nur mit dünnen Ziegeln und wählen 
leichte Scbindeldaeber. Nie wurden solche Ge* 
biude völlig serslört und stets blieb im sehlkiii»" 
sten Falle den Bewohnern Zeit, sich zu entfer- 
nen. Biugeborne, in Vorurtheilen befangen^ fol- 
gen jenem Beispiele nicht. Nach alter Sitte 
führen sie die dicken, nicht nachgebenden Winde 
ihrer Häuser aus Stein und Lehm auf und ver- 
sehen den unzweekmässigen Unterbau mit schwe* 
rem Dache aus plumpen Hohlmegeln. Bin er- 
lebtes Unglück bald vergessend, beziehen sie 
getrost die gefährlichen Wohnungen. 
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Hofli a^cK-rdbebeu aii' dar wegilicbe» 

Küsle von Südamcrica. — Durch einen 
Vorltag Hamilton's^ bei Geiegeubeil dier bri* 
liicbeB VeiMMMnloDg m Gtaagotrir im JafaM 
1840, wurden ^enmere Angabdii fiber BedMer* 
sehiHterungen der südaroerikanischeu Westküste 
bekaotttf besondena über die Katast repbe, welche 
Pwir am 18. September 1833' eriiiUn. Die alle 
indische Stadt Tacna ^ gegenwärtig Hattptevl 
der Provinz gteiches Namens, inmitten einer sehr 
bfeiten Oede> zwischen Bergen uud dem Meere 
^ edmn giazKeh g^s^imtzi ge^en alle Boden- 
bebsngen; sie hatte nie gelitten^ wahrcHd der 
40 Merten entfernte Hafen Arica aeiH Aiikuafit 
dar Spanier 5 llfal doreh solche Siretgtiisse» zer- 
•tdft wordeuw * Indeseenr sptirte man seit ftSM 
ßrdstösse zu Tacna, vorzüglich im September 
18S3. Am 16. September 1833 Eng der Bodea 
an sieb welienförmig zu. bewegen , und den 18. 
Morgen* stürzte^ m% Ausnahme euizelner Quar- 
tiere^ die ganze Stadt durch einen Stoss zu- 
Miameii.> Leichtere Bebunge» hielten noch mehre 
Tage tt» und ftegenigfisse, soiinl seltene firacbei* 
nungea, strömten 6 Wochen hindurch fast ehne 
Unterbrechung nieder. Einige Flüsse der G«- 
gendi Ai^ten einem aadam Laufe und einer ^er* 
sdvwMd gänsHeh^ Dieses EMbebnn vevspurte 
man nach Süden hin einige hundert Meilen weit^ 
bis in die Atacama- Wüste. Bei Suto spaltele 
Stob der Boden ^ eine braune Fluesigkml vsMde 
ausgeslossen. In der ProTitfz Tarapaea» sturs-» 
teil Dörfer um, und ein an einer Schlucht ge- 
legenei Ort versank mit sammtUchen Bewoh- 
nevtt. Anob gegen Norden tfoichlen die Zerstfr* 
rungen weit^ ja es erstreckten sich die Wirkun- 
gen bis zu den Gipfeln von Hoch-Peru; Tacora^ 
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15000 Fuss äber dem Meeresspiegel, verlitr teiiie 
Kirche. Als die Katastrophe vorüber war «ii4 
die Li«fi sich «ufboUte, gewahrte die ueerness- 
liebe OebiffAkoUe, von Taeiie ans gesehen^ ei«* 
Den durchaus neuen Anblick; nicht wenige Pics 
hallen Aenderuugeo ihrer GeelaU erlittea, gß-^ 
wältige Fnismassee waren lesgerieeea werdae. 

Erschütterungen Vdn Ternate. Am 
9i Februar 18i0, um 8^ Uhr Morgens, verduu- 
kelle sich die Luft über einer der grösseren Mo- 
IvUien^ Uber dem Bilaide Taraete. Storm dre«* 
hende Wolken standen am Himmel am! enllii» 
den aich bald in strömendem Regen. Nicht 
lange dauerte ee^ se sfiegea dkble Dämpfe aus 
dem Krater^ welcher untet deeoeradem Krachen 
glühende Lavamasseu und Asche emporschleu- 
derte; Abends sah man eine Feuersäule aus dem 
Schlttude des VeUcaiie üufatcHi^n. Bis wm 
fanden Tage Um 4 Uhv Naehfa(iltafi;8 hielten 
diese Erscheinungen an^ ohne dass ein Erdbe- 
ben eintrat; allein das unterirdische Getöse wer 
Während der Bruplidn se atiirk^ deee gan» nahe 
beisammenstehende Personen sich unn^Aglieheia^ 
ender verständlich raachen konnten. Nun blieb 
ee^ wenige Uatarbleehungeu abgefeahnet, bis 
MM» 14. Febroar mllig. Nach Miltevnacht wurde 
em heftiges Geräusch Ternomroen, und um halb 
Vier Uhr, als zugleich der furchtbar^^te Platz- 
tegen fiel^ Terspfirte mmb saerat leiahte Bebun^ 
gen und sodann ^nen Steae^ weteher die mei^ 
sten Wohnhäuser umstürzte. An nicht weni« 
gen Stelien öffnete sich der einem Meere gleich 
wegende Bodeü plfilziieh^ nm ebee se echnell 
sich wieder zu schliessen. Endlich^ am l&*Fe* 
braar gegen 10 Uhr Morgees, w«itb^t^ der Vul- 
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kan mit gröbster Kmfl ; nicht ein Geb&ade bKnV 

stehen. 

Erdbeben auf Zaute. Im Verlauf von 
drei Tagen, vom S8. bis siiin Sa. Oetober 1840, 
ereigneten sich 48 Bodenbebungen auf der Insel 
Zante: eine der letzten war so heftig, dass 
viele Gebäude susammeiisturzten und l(ein^Haas 
ganz uttbesehidigt blieb. 

Erdbeben in Calabrien. Die Hauptstadt 
derProvinz, Reggio, wurde in der Nacht vom 4. 
auf den 5. Februar 1841 durch ein Erdbeben, 
dessen Stesse sieh zu mehrim Malen wiederhol« 
ten, heimgesucht. Die Kathedrale, 5 andere 
Kirchen , versclüedene öffentliche Gebäude und 
viele Privathäuser stürzten zusammen. 

Katastrophe auf Guadeloupe. Die 
Katastrophe, welche Guadeloupe am 8. Februar 
1843 betroffen, gab Gelegenheit zu nicht unin** 
teressanten Wahrnehmungen. Es litt die Insel, 
welche durch einen schmalen Meeresarm in zwei 
Hälften geschieden ist, nur in ihrer Niederung. 
Die beschädigten Orte gehören sämmtlich zu 
Grande-Terre; der gebirgige Theil, obwohl in 
de8sen Mitte dieSoufriere vorhanden, blieb bei- 
nahe gänzlich verschont. An Orlen, wo der Bo- 
denf 'Sidi gespalten, wurde Wasser undSchlami 
ausgeworfon. Das Brdbeben , während desses 
unerträgliche Hitze herrschte, hatte sich durch 
^ Dünste verkündigt, welche schon am Abend zu«* 
vor den Horizont verfinsterten. Unmittelbar vor- 
her war die ganze Insel in Staubwolken gehüllt. 

Meeresbeben. Im November 1841 wa- 
ren dem Vulkan auf den Banda-Insehi mehre 
Tage hinter einander Wolken dichten Rauches 
entstiegen. Den 83. November empfand man 
eine leichte Bodenerschütterung, die etwa GH 
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Secundeii aiihieh. Den 26. Morgeus 6 Uhr folgte 
eio Stoss, der bei S Slinuteii dauerte. Wenige 
Aogeiiblioke nachher iaess sich aus der FeiM 
mnf sellBames Rauecben vernehmen^ niederfallen« 
dem Platzregen ähnlich, und bald darauf eine 
Art Meereabeben^ wodurch die Schiffe am Ufer 
beflig hin und her geworfen wurden. Mit achla« 
gendeii Wellenbergen stieg das Meer bei 9 Fuss 
über seinen gewohnten Stand, um schnell wie- 
der der Tiefe zuzustürzen. Diese Erscheinau* 
gen hielten ungefähr drei Vierlelstunden an. 

Erdbeben, auf Schiffen wahrgenom- 
men. Auf einem französischen Fahrzeuge ver- 
spurte man am t7. September 1838 bei heile- 
rem Wetter aod indem das Meer sehr ruhig 
war, eine submarine Erschülterung^ welche drei 
Viertelstunden anhielt, und wobei das Schiff in 
sehauderhafier Weise bewegt wurde. Der erste 
Stoss war der heftigste und dauerte etwa 80 
Secunden. Nun folgten in Zwischenräumen von 
5 Minuten viele Bebungen von geringerer Stärke 
und nicht so anbaiteiid. Das Getöse^ welches 
jeden einzelnen Stoss begleitete, hatte die grösste 
Aehnlichkeit mit dem Rollen fernen Donners. — 
fiio amerikanisches Schiff erfuhr auf der Reise 
roB China nach England am 5. Febrnar 184t 
eine so starke Erschütterung, das» Alles glaubte, 
mau wäre auf ein Riff gerat hen. Das Beben 
dauerte etwa eine Minute und war von dum- 
pfem, rollendem GeiSse begleitet. Zur nftmli« 
chen Zeit hatte ein aus Indien kommendes Fahr- 
zeug einen ähnlichen Stoss verspürt. 

In Chile. Der 90. Februar 1835 bleibt 
ein wichtiger Tag in den Annaieu von Valdivia; 
das heftigste Erdbeben, dessen sich die ältesten 
Eiugeborneu erii|uern^ trat au jenem. Tage ^eip. 
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Durcli Darwin*) wurden uns neuerdHugs ge^ 
tmapre, manche bis dahin unbekannt geblieben« 
TtiatMctien entbattende MitCbeilungeB. Sr be» 
fand sich im Lande und rehte in dem geCalw^ 
liehen Augenblicke in einem Walde. Die Ka^ 
taatrephe kam plötzlich und dauerte nur 2 Mi- 
nuten; im Laufe des Abends erfot^ien noch e»i> 
nige schwächere Stösse, welche im Hafen hoeiiat 
mannicbfaiiige und iheils sehr starke Strömun* 
aen hervorriefen. Das Schwanken 4ies Bodens 
war sehr fühtfiar «nd der Bewegung eiaea Sciiif«- 
fcs im kurzen, starken Wellenschlag B« verglci- 
lihen. Man hatte keine Schwierigkeit, sich aufp- 
reiDht eu erhatlen; aber die Bewegung machte 
fast sdiwindeln. In der Stadl erregte ^ie Seeae 
grpssen Schrecken ; abgleich die von Holz «ri- 
tauten fliuser nicht anfielen ^ so 'u'^rdea sie 
doch 80 heftig eiachättert, daas 4iie BfelM 
krachten und rasselten. Das Volk rannte In 
gfösster Aufregung aus den Thoren. Die he- 
devtendste Krschürierang fand 2Hir Ebbezeit 
Statt; das Wasser kam eebraehneii, aber nicht 
in besonders mächtigen Wogen , bis aar FJoth^ 
marke und floss eben so rasch w seiner wah- 

jreii flöhe zutudk. 

Von Valdivia eegelle der BenehtMBlaller 
itadi dem Hafen von Concepcion und Kef hier 
den 4. März ein. Wahrend das SchifiF nach dem 
mehre Meilen entfenitan Ankerplatze lavirte^ 
wurde auf der Insel Quiriquina gelandet. Hier 
vernahm der Reisende, dass in Folge des Erd- 
hebena vom «0. Februar kein Haus mehr in 
poncepcion oder Taleahuano (dem Hafen) etän« 

■ 

Jfatnrwtosenschaftliche Reisen. Deatsche Aoa|^ 
TOn IMeffenbacb. Tbl. IL 6w 6L t. 
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de; (laM 70 Dörfer s&erstört worctoii seieu^ und 
dass eine grosse WelJe die Riuiieji vou Tjüet^ 
hmmio xwggespali habe. Bald atgabeaiaiidiäub» 
iwehende Bevreise fär die Wabrheil «der lelsUtt 
Tbaisache; die ganze Küste war mtt Holz uiid 
mit Möbelu überstreut^ ala wena viele fjßiout 
Schiife geatraiidet wiren; aeibai «jtiige.Ilauadftr 
eher waraa in beinahe vallatiiidigem Zustande 
weggespült worden. Die Waarenhäuser v.oa 
Talcahuaoo hatle mau geofiaei ; ^[roaae Säcke 
mit Saumwolle 9 Yerba und andere weHhvelle 
Waafen lagen am üfer umher. Auf Quiriquiua 
wurde ein Reiter mit seinem iPferde auf de« 
JSedeo 'heraaifl^rollt , und als er aufeland^ abw^ 
imIb »nedergewoffoii. IBinige Kuhe, die «pleh auf 
abschüssigen Seiten des Strandes befaudeii, boII- 
lea im Meer. Während i> >a r w i n die laaei mar 
gMi|r^ 'bemerkte er zabbreiehe f*elatf uaaiqr ^ die^ 
-iwirti (den »daran bangenden 6eeproduet«n su uif 
tfaeilen^ neuerdings in tiefem Wasser gelegen 
haben muaalen, hoch am Ufer; eines deraeihnt 
4i8ttoH6 Vttsa »Länge imd & Kues Breito. |lar 
Boden 'dea Bilandes war an vielen Stdieu in ei^ 
aer Richtung aus Norden nach Süden ueapalleu:; 
•mehpe dieser Weitungen nahe an den Klippao 
8flHi|glen 'aieh jaine BUe breil. <V«iele lungdbenae 
Massen waren von den Höhen auf den Strand 
gefallen^ und man besorgte ^ daas beim iAafang 
tler >Riegen2eit Mch groaaere Bergsturae Statt 
finden wänden. 

Besonders merkwürdig erschien die Wirkung 
der Erschütterung auf dem harten ^,IUreohiebr^.ji 
•der 4ie iGrandlage der Insel bildet; die ober«» 
'flächlichen Theile einiger schmalen Bergkantea 
aah man so vollständig zertrümmert^ aia warM 
nie «it Bolver gesprengt worden. 



Digiiized by Google 



176 — 



TtleMioatto und Goneepoimi gewähnen dM 

schrecklichste Schauspiel : die Ruiueti waren so 
untereinander geworfen, das Ganze hatte so we- 
nig das Ansehen eines bewohnbaren PlalMS, 
dass es kaum jnöglich war, sieh die frühere Be«- 
schaffetiheit ins Gedächtuiss zurückzurufen. Das 
Erdbeben begann um 10.^ Uhr Morgens; hätte 
ea sieh 'inmitten der Nacht ereignet , so wurde 
die grössere Zahl der Bewohner umgekommen 
sein; nicht 100 bussten das Leben ein. In Con- 
cepeitHi lagen jedes Haus^ jede Strasse als ein- 
«ehie Trämmerhaufen oder als Reihen ven Rni^ 
nen; aber in Talcahuano konnte in Folge der 
grossen Wellen nichts unterschieden werden^ 
ala Lagen von Ziegeln^ Backsteinen und Balken, 
hier und da mit noch stehenden Mauertheilee. 
Kaum vermochte man zu begreifen, dass in 
•Concepcion der grössere Theil der Einwohner 
iiabeachadigt entrann. Die Häuser fielen an vie- 
len Stellen nach Aussen und bildeten so in der 
Mitte der Strassen kleine Schutthugel. Der 
englische Consul Rons befand sich gerade beim 
•Frähstück, als die erste Bewegung ihn antrieb^ 
das Haus zu verlassen. Kaum war der Hof 
erreicht^ so stürzte eine Hausseite krachend 
Mcder. Indens besass er Geistesgegenwart g/är 
nugy sich zu erinnern, dass er aieher sein wurde, 
wenn er auf den bereits gefallenen Theil gelau« 
gen könnte. Da Rous wegen der Bodenbewe- 
gung nicht aufrecht zu stehen vermochte ^ so 
kroch er auf Händen und Fussen daiiin^ und im 
Augenblick^ wo die kleine Erhabenheit von ihm 
erstiegen wurde« fiel auch der andere Theil des 
Bausen ein und grosse Balken flogen dickt an 
seinem Kopfe vorbei. Halb blind und erstickt 
vom Slaub gelangte der Consul endlich auf die 
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gnrMM» Bm fibM folfta dmm ifidero in 

weniger Minuten | Niemaod wagte sieb den Rui« 
Mtt zu nähern 

Zwei Ausbruche^ einer wie eine Rauebeaule^ 
der Mdere gleich dem SpritMii eines groesen 
Walfisches, wurden in der Bucht von Concep« 
cion gesehen. Das Wasser schien überall zu 
kaehen» seigte aicb aehwars und es entaiieg ihm 
aio bfiehal uMogenebmer SebweFelgerueb. — 
Die Stadt Concepcion war in gewöhnlicher spa- 
nischer ^Weise erbaut j alle Strassen zogen recht* 
winkelig ia einaaderJ Bine Reihe lief ^W. zu 
W. und NO. zu O., die andere NW. zu N. und 
SO. KU S. Die Mauern hatten in der ersten 
RiebUiQg besser ausgehalten, wie in letzterer; 
die grdeate Zahl der Backet einmaaeeii .waren 
gegen NO. niedergeworfen worden. Beide (Jro« 
stände stimmen mit der allgemeinen Ansicht^ 
daee dae wellenförmige Schwaid&en vea SW» 
kam.y in-, welcher Riehliing auch zuweileu unter« 
irdisches Geräusch hörbar gewesen. Nach die- 
ser Aniiobme ist es offenbar, dass die nordwest- 
liehen .und aud-ettdeallichen Maueriii welche fast 
mit der Scbwankungslinie uberein liefen^ leich- 
ter fallen raussten, als jeiie> die ihre Enden nach 
dem PuttCte gerichtet hiuiten^ von we die Sebwin*^ 

^ tu «» tß 

Das Volk von Talcahuano war des Glaubens , es 
sei das G)rdhehen durch eihij^e indische Welver veranlasst 
worden^ die män vor zwei Jahren beleidigt«^ und welche 
den Vulkan von Antaco „verstopft^^ hftUen. Dieser tli5- 
richte V^ahn ist bemerkenswerth, weil er zeigte dass Br- 
fahrnng auch die uiedersten Stände lehrte, das bestän- 
dige Wechseiverhältniss zwischen der unterirdischen Thä- 
Hgkeit dortländischer Feuerberge und den Hebungen des 
Bodens zu beachten. Der Antaco Verkiek siek ubrigees 
während der Kataatrophe Aurchaoa ruhig. 

JUyen, Supplemeat. 12 
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guMe Mauer lte^ iiMn){«h(sii Aii|rmMk5ke mm ih^ 

rer seiikrechCeii Richtuiior geworfen Werden. Die 
Bödeüspäli^ii obwohl sie AiChi |;ieichförniig 

nordwestliclie Riehl ünor mA stimmt^ti m« 
ffeni haufltsächlicheii Beu^an^^llinieii öbereiil. Def 
V6r8«biedeiie Widtdr^tHnd, den* Matieyo > MtW 

die» Cathedrale v^rd^utlieht. Die nach NO. ge*» 

fiebute Seile i^rsehieii als grosser Trümmerhao^ 
fth» tif ÜMsM Bliilt» tbürMNieif «ad f r«MW 
llassto von HoteWl^tfc ' üürrMbV aUhrjlell s ab 
tehvvämmen sie irt eiaeM ^\r&ta: ßiiiige der 
cökigea Baekateinblöcke waren voo bedeul<^nder 
«Btdsiie UAll aar der ebenen PlM* eine iS^MMk» 
Wtit gerdlli Wdfden; A^ie FetdbruehsMu^ke um 
döii Fuss eiaes höh^h Ber^eä. Di6 8eitetiniauern 
wuren !^War sehr xerbröehen, dtartdee jedoeh 
mehV ^nMbM'Btfeftepreilem aber, M 

richten Willkehl Mtl ihnen f6lgl!ch den ge^ 
fallenen MaUern (»äralld attf^eHchtet^ Waren 

f Me Wii» ftb^MdHthieii und *ef den Bodee 

MÄittfttdert. Einige ^ieTdekf^* V^nMertfn^ im 
Cliebel der Maaefn wurden in ächri^e Stelkuai^ 
gäbr*(bht. Im Allgemeikien hielten gwi^olbt* 
Thorwege oder Fwster die Bewegoog bee- 

ser aus. 

Fäst bei jedem heRi^n Erdbeben doli das 
benaidiibarte JUeer sehr bewegt , gewesen seiiL» 
ÜirfeM CSDneepeieD durA« eiee • Slaomiing vm 
zWtsierIci Art Statt gefundM haben; einmal 
8%hwbU itti Angeiibtick def tiltt^chilaerong das 
Wf9aer mi langsamer fiei^v^ctgui^ -lioeh , d^ii 
g l ti » i >d ' hiHanf und Mg- eiek. eben 'SO rahig •aO'» 
rück; sodann verliess ktrn naebher die ganie 
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Wassermasse cHe Kfiste und kehrte in {^rosMit 
Wogen^ m\t tfb^wiegemier Gewirfl, ivieiter zum 

Atd8S}g0'^I}eive^uiig sdicfenrt' iinniiltelbar davoil 
aiiKuhätfgeti 1 dass das Krdbeben eine Flussig««» 
keit und einem feilten Körper vatficMeden: «««» 
^•iftv'* ' Me' inveif 0 * BiMhehHliife lierabl^ raoh 
I>arwifi's Ansicht; auf den gewöhnliolviM Wo«* 
ji[en im Wasser, die von einer etwas entfern*«» 
leO' Linie «der von einem Pmict»^ der Br gah i i i 
leruog ««sgeheiH ' Weim* man diecren Schaon 
fein eines Dampfschiffes in Bewegvnjf gesets«* 
leii Wetten steh am geiieigftea Ufer eines rnki* 
geii VlnM%B brMhM sieht^ se* «ri»d' 4his Warnpü 
zuerst zwei oder drei i*uss zuruvkweiclien' und 
sodann in kleinen Brechwogen wiederkehren, 
gttail ähnireb' denen / die auf ein Erdbeben fol« 
gen. • Wej^^ der e49biefeii iUebtiliiir) in *wclolief 
die Wellen von den Schaufeln weggewerfea 
irerden, ist das Schiff eine ^te Strecke weit 
▼ergeruckt, ehe die welletif&mij^e Be wcp ft eg 
das Vfor- enteiehtv nnd ew diesem €hiiif de ist 
es ofrenbar, dass diese Bewegung keine Be^ 
isiehubg zm* wirklichen^ Veränderung der Plus*« 

sdgkrtt^ duieli die^Masgei ^dee SeWffes he^ * Be 
miheif^^^Xfgemmvfe Thetwecbe^ • en sbiit^ fdaiü» im 
s&mmtlieheiii Pälten , wo das Oleichgc^wieht ei«' 
ser * WeHeiibewegunff aui' diese Weise Störung 
erltöiet , 'itai WaVMr voir der Widereiam» lei^ 
Sfi$liäeir 0<9^f4l&cfte hin weggezogen^ wir d^ um die 
fdrfschreifende Schnellfliifh ssu bilden. Betcsol»^ 
im wmin devuiti die' dureb' ein Erdbebee^ kmvwH» 
gdbreehte» W^ire^ als^ gewisbeiiebe WeHeebeeve-^ 
gung, welche vod^ irgend einem Puncto oder von 
einer Linie in offener See ausgebt,, so* ergiebt 
sieh dieUrseehe, ersilieh^ wsruiA sie einige Zeit 
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Midi 4w HfMhttlttMin^ ^Atahiiiit | SMWkcMiS^ 

weshalb sie die Ufer des Fesllandes und der 
davor liegenden Inseln auf gleichförmige WeiM 
befftthrl ^ imüttdi wett 4aa Wamar «ieb mwmUt 
Buruckzieht und sodann als bergähnlieke BiMh> 
dung zurückkehrt, und endlich^ weil ihre Grosse, 
wie es das Ansehen hat, durch die Gestalt der 
benMMiarten Koste miNMMrt wifd. TMeabvma 
und Callao liegen im Grunde grosser seichter 
BttclMen und haben immer durch diese Erschei- 
mrag gelitlen, wahrend Valparaiso-^ eme Stadt 
nahe m ebien liefen Oeean terliaiit, siirat 
von dem allerheftigsten Erdbeben erschüttert^ 
aber nie ditrcfo eine jener sebreeküchtn Plviben 
^eriieerl wviNk. 

Was Coneepeion biHffffr^ so H«be» wir •um 
nur einen Puiict der Störung im Boden des Mee- 
tes in Südwest lieber Richtung yorziustelten« von 
wo MMin die Wogen bommea» sab, w# da« 
Iiand zu grösMrer Höhe, als in irgend etfieiifr 
andern Theile erhoben wurde. . 

Wahrscheinlich ist, dass 4m jeder Kusle die 
ÜMplHnie der Brsebitlerung in der Birtifctmang 
im offenen Meere liegt, wo die Flüssigkeit, die 
am meisten bewegt wurde, weil sie über dem 
Miohim Boden aahe «m Lande b^adlich , sidi 
mit dam Theito verbaad^ der die min leiehi be* 
wegte Tiefe des Oceans bedeckte. In allen ent« 
fernten Theileo der Küste werden sich die klei-* 
Ree Meeressebwiaffungea^ eoweUini AvgeeMiehe 
der grossen Erschätlerong, eis wibrend der klein 
nen nachfolgenden^ mit der Wellenbewegung; 
vermisebeo, die vom Heerde der Störung fori« 
gepflamt vekd-; deaabelb djarfte die BeHie eie«^ 
seiner Bewegungen ununterscheidbar sein. 
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* Bekaiiiil ist, dass ErAeben über einen un- 
geheuren Fl&chenrauni gefiihlt, und daas fremd- 
•rfige, imlerirdiaehe Töne in faal xMeher Weil# 
geliftrt -Genien; aber nur wenige Fälle vroisi 
man aufzuzählen , wo weit von einander enl*^ 
fernle Vulkane in demselben Augeii^ilicke Eum 
Ausbruche kamen. Bei der Katastrophe^ wovM 
die R#de, Mriarf in der nämlichen Stunde, als das 
j^anze Land um Coneepeion auf die Dauer er« 
hobett ^wurdSi eine in den Andes Cbiloe geafen« 
Aller gelegene VeiHcsiieiireibe BU gMoher Zeil 
schwarze Rauchwolken aus und blieb während 
des folgenden Jahres in ungewöhnlicher Thäiig- 
keit. Wetter nördlich entstieg ein Feuerberg 
dem Meeresgründe In der Nahe der Insd Juan 
FernandeZy und mehre der grossen Schlünde in 
der Cordillera des miillern Chile fingen ekie neue 
Thaligkeitsperiode an. 

Die etni|[e *Fttss betragende Erhebung des 
Landes während dieser Erdbeben scheint ein 
Paroxismus in einer Reihe geringer und selbst 
na Wirklicher Bewegungen au sem^ wodurch die 
ganze Westküste von Südamerika über dea 
Meeresspiegel emporgehoben wurde. 

Katastrophe auf Guadeloupe. In der 
Blacht' veftn 16. auf den 17. December 1845^ 
Morgens 2 Uhr und 10 Minuten, bebte der Bo- 
den heftig, ohne dass jedoch Unfälle irgend ei- 
aar An Statt hatten. Zwei gewaltige Stöaaa 
fMgteli sich s^r aebaell ; sie waren veu unter«* 
irdischem Gelöse begleitet^ ähnlich jenem, das 
schwer beladene Wagen auf gepflastertem Wege 
hervorbringeu. Im Meere der Aalillen segelnde 
Fahrzeuge empfanden beide Erschütterungen, und 
auf Martinique — eine Entfernung von 30 Stun- 
deä gegcif Saden wurden dieselbca ebeufalla 
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^MPSgMM^jl^ sie M)U«»fr WH» Vfirsifiliart ivirdt nMh 
JÜmiw km Iiis, in die V^i^iiiglm - FrPi«ta«tw 

«ich fortgepflanzt haben. Die „Soufriere^^ ßt\t 
Guadeloupe blieb» ^nß theil aa der It^a^MtfOr 
pkßi ihrs ITuiiisjroleii metiMeo «Mi nietiAi ..4m 
Ausseien 4ar ü ratet .«(Aetvt )c^llfi,;Avd^UiiV 
MCahren zu haben. < 

JSfdbebeii iii Grie€bQi»U»d. In' der 
Pirpiciiiii JUessanim wiadarbolten , sich .i||0. Srfjlr 
Stesse im Juai 1846 beinahe täglich. UipterAn«- 
dem wurden der Aiarktflecken Mikromoni und 
^ Pikier ßaliaga, GUmtü.imd Aalai|£i|,zer^tjQüIlp 
Iq. 4eri Su4t Nisi siimteii Jkf^ifg^ GÜtuser 

ein ; ebenso litt Kalamata sehr und djp Gemeinde 
.TbopriSj deren Dörfer zum ,gro33ten U'h^ile yejfr 

üiyeert. sind« Dac Bodeo . spaltete »sifih .iM.iVMbrea 
StelJeiiy qod aus den Sebiusf)*» »rgf/Msn: sM» 
heisse Wasser und Gerolle. 

: Zu Pyrmont» Am 29. Juli 1816, um 9 
Klbr MiiiutMit«. bewegte eis 9tMk^.|ir4||tM|| 
der ungefähr eine Alinule dauerte^ das StIMtchei 
90 heftig, dass mehre Bewohner in der Nähe 
dar Stahlbruan^n MS den oberen S4ciq^iver]keo 
ins Freie flüeb(0t«n, Sml 4ßf Zmty WQt dM 
beben von Lissabon seinen Wellenschlag auch 
Über Deutschlaad erstreckte, will man iu Pyr/^ 
most keine gleich mächtige firschütteriiiig yau^ 
spürt habeiit Nsiürlieb wurde die Furifbt irege; 

die Quellen könnten durch solch einNaturereig'* 
niss eiiimsl verloren werdea« Jßinwohner 
baiipteteiii das« 4er Hügel ^. .^unaloiien^ dW 
fiauptqueilea fliessen und üm 4i^iemlicb >>behlf5 
sein soll^ am meisten in Gefahr schwebe, dass 
4m darauf siehen4^H Häusern plötzlicliajc 2^ 
SMMieiittttr« dreha. fir4{alle iii..iMMsh9(M. UiKr 
l^ung lassen diese Sarge als n^c^ gaa^^ unge«* 
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ibinch VW einigßf Zei^ in ^i^r ßh^ sß gehaltp» 
reichen, wenn auch schv^räclier flit^sseiideii Ader^ 
im U|(|i3Q i6iftßß iM^i weit eHSe^^^, w^luiAWNf^ 

Am 29. Juli' 13^16 9U Pratikfurt y^ir 
spürt er Erdstpss. Der physikalische Ven- 
«i«:zu Fr^ik^urj^ ain JM^Im beschäfci^t^ ßich fqijL 
diewm Breigniaa^. Aua daa qiitiiaihioiUaii Waba^ 

jiehmungeii gßht so viel hervor » dass die Er«- 
jschüUeruug eine vvagerechte, vqq Norden ii^ch 

VVeaieii gerjifilpiata jEew*weii. ^^wei $iö^se 

verspürt, wovon jedar owge. ;^eimii4p§ 
dauerte; der zweite^ heftiger uls der ff sie, wax 
von eittpoi G^Ät|9che begleitet, diM» ineißi d§w 
Rauelo schwer beladeaar W^geu verglkibm 
wird. Pie Empfindung, walcho daa ftebe^a her- 
vorrief, äusserte sich in sehr verschiedenartiger 
^eise: hj^ di^j^e^ wajr ß\e das Oefübl des 

jafi|iöUctf«u»i bei |«a^u da» (»ioor hab^nd^ 

^irnigr Stelieade oder sitzende Personi^n wurdv 
wie VOM Schwindel ergriffen , auch rückiv^ft^ 
g/fS^Qg/^m im Bette liegßAde .i^fa4an GfiopAlir 
4iMig, abi WHxd^P >hri9 I^agoriUlitteii pl&i^U^h yma 
unten emporgehpb^u. Fast üb^raJI äußserf/e sich 
die Glrs^ljiyttfiW^g« iu ^lobpren Woib43iing^i ^ipt 

ff^\4Ma^% ßklß. m «M^m« A4^f /einem 4eK.lf^¥fskf 

tJ^Ufmp von Fra»k/ui* dii^ ^ehwanlMifig 
heftig, da^a ein J)(ladiCben io wphtipinn^bniicbp 
BßBiiff^^^g.seiißih. Schiffer, die z^uf ^«4, dM 
Phäoomeos sich auf ^dfm b|B^i»4<mi WW^r 

^ich^rA| ,^ni lUande aus ^in 4?praqf €;h g^hprtzu 
^fß,^, /Sine ^^jidelübr, ^iß langß Zeit «niebjt 

g/nmaßti vf^f;^ g^iA^ti j^|ö^;zUi^ mi. Himffimm 

}lf^ß»^ ßiim aoid^e«, ^iie bißhßr gut gij)g» M»- 
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in BMTiiiaiig; PMatrühiiffiiie wViiUdifii^ 
furt will man Geläute vernommeu habeo. Bei 
Coblenz wurde zur nämlichen Zeit eine phos* 
phoreMireBde Helle auf der Oberfläche des 
Rheins gesehen. WiMicendy wie ersfthtl wtnl| 
nach der Erschütterung In Mainz das Wasser 
eines Brunnens ausblieb, erlitleo die Quellen in 
Soden und Wiesbaden keine Aenderong* Das 
ThenBomeier seigle während des Brdstosses 16 
bis 19 Grad; das Barometer blieb ohne auFfal- 
lende Bewegung. Schafe^ die in einer Hürde 
unwBif eines Gartens übernachteten, fingen ssii 
blöken an; Schweine kamen in grosse Bewe» 
gung; Hunde liefen in sichtlicher Bestürzung 
und Angst umher; Vögel flatterten unruhig in 
ihren Käfigen auf and nieder« 

Zu Seite 464: Erdbeben in Süden« 
rnlina. — Humboldt sagt in seinem ^^Kos- 
mos^^ I. S. S18: ^^Man hat Beispiele in der 
Atfdert:elte von Südamerika^ dass die Erde mehre 
Tage hinter einander ununterbrochen erbebte; 
Erschütterungen aber, die fast zu jeder Stande 
Monate iMg gefohlt Warden, kenne ich na? fern 
von allen Vulkanen, am östlichen AbhiH ^ 
Alpenkette des Mont Cenis bei Fenestrelles und 
Pignerol seit April 1808; in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika awidchen Nea-Madrid 
und Little Prairie (nördlich von Cincinnati) im 
December 1811^ wie den ganzen Winter 1812; 
im Pa^chalik von Aleppo in den Monaten Ao« 
gast and Septefmber 18Ct/* 

Zu Seite 465. — - Im März 1846 hatte 
ich die Gelegenheit, die gestörte Gegend am 
Misiisippi selbst zu besachen and mit manchen 
Augenseogen jener Katastrophe ea ve rkb i ir en> 
Ich bin daher im Stande^ das a. a. O. Gesagte 
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BU bestätigen und einige Bemerkungen über das 
jetzige Ansehn des Landes hinzuzurügen. Ich 
besuchte^ wie ich scboa weiter oben Mgte, ei- 
ttM Theil dM Territorioiiis mmiitteHMir WMtlMi 
Von Neu -Madrid^ das sogen, gesunkene Land^ 
welches im Anfange während der Erdbeben von 
1811 — 181S fortwährend unter Wosser stand. 
Bs soll dasselbe längs dem Laufe des WeiMoo 
Wassers zwischen 70 bis SO englischen Meilen 
von N. nach S. laug und 30 bis 40 Meilen von 
O. nach W. breil sein. Ich sah an den Rän« 
dorn dienet Gegend viele hohe Bäume noch laulh- 
los stehen und die Stämme mehre Fuss lief un- 
ier Wasser und eine noch grössere Anzahl um^ 
geslorsf. Eine lebhafte Vegetation von Was« 
serpflanzeu hat schon einige von den seichtem 
Steilen ausgerüllt, und das bei gelegentlichen 
Finthen, wenn der Missisippi eine aosserordent- 
Hebe Hohe erreicht, hineingesehweomte Sedi* 
ment trägt dazu bei, die gesunkene Gegend in 
Moräste und in Waldboden zu verwandeln. 
Selbst auf dem trookneo Boden , längs dem 
Rande der unter Wasser stehenden Fliehe, be- 
merkte ich an einigen Puncten, dass alle vor 
1811 gewachsene Bäume abgestorben und laub- 
loa waren, obgleich sie aurrecht und vollständig 
da standen. Man nimmt an, dass ihr Absterben 
durch das Lockerwerden ihrer Wurzeln, wäh** 
rend der wiederholten Schwankungen des Bo* 
deaa während drei Monaten hintereinander, er* 
folgt sei. 

Hr. Bringier, Ingenieur zu Neu-Orleans, 
befand sich zu Pferde in der Nähe von Neu«» 
Madrid, als einii^ von den slärkaten Brdstfoaea 
erfolgten. Br erzählte mir in dieser Beziehung 
18M das Folgeode: „Ala die Sehwankungen 
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«mli bßtMuwUiitm, h9gm B\tltk4h Bäuma Jii^d^f^ 
Mild wahrend sie in denp darauf Jalgepdeyi Aa«> 
^enblick ihre Stellung wieder eiimabmeiiy trafen 
.oft AOfierey ebenfalls. ^ijedeiji^bog^iiie ßäume^ 
•0 äw eich, die 2f»reige iiijt eiepo^r varflocli«- 
4^0 und sie fiiebt im Stande waren , . ihre .aufr 

fechte Stellung wieder einzunehmen. Der Ue- 
Jtiergi^i^ der Schwaukuii||;eii durch Wald 
^itfde duicb daa Jiraehen der Dauiqb iiii4 d^ 
ren Zweige von einein Eiide ziim andern be«- 
zeichnet. Zu gleicher Zeit kamen starke Strö«- 

me vei| Was^er^ mit Sand, Scbiamm Aiod Drufb«* 
Bläckea «hier jkabUgea Suhataa^ vefmeiigt ^ %w 
dem Boden hervor und brachten das Lebey de^ 
Aaiters und seines Aosses in Gefahr.'^ 
,u Iah war neij|f{ierig^ mich 9>u üb erzeugen^ ob 
ifgfißd Mck Sparen von die^iBfi Springquellea 
you SchUmm und Wasser vorhanden wareu^ 
mad untersuchte daher mehre dieser Veitiefun^ 
Ken swiachea Neu-jUadrid und Liitia l^f^ifif 
aabr aorgfaltig. Sie inad dO bis 90 Faaa wek 
und 20 oder mehre Fuss tief und sind sehr sieht- 
iwr, da sie das Niveau der flachen AHuvialebeoa 
iHMediraGhaii*. Ich aab vjelaii Saad^ Brucb^tücke 
von gefaultem Holz und aehwarzeip bitumiiioi»en 
Schiefer, der, nach der Versicherung der Bewoh«^ 

ieuar Clj^^ad, aus dieseii l^ch^n ßLi^ugfi^ 
jforfen weideafwar^ Oer letztere- war w^ha** 

Bcheinlich von dem Missisippi aus den uördli* 
i)b^n SteinkolU^ngtebirgen herabgefübrt v^or^^i^ 
Auch fand ich zahllose Spalten in dem Bodf% 
die di# Erdbeben veraalanat hatten^ yon denen 

ißinige mehre Fuss weit und mehre EJIen tief) 

A»bgieicb m d^r4di Jic^en , FrMt» FiMth(9p uwd 
bMouderp. 4fwh .B^nmUetter s^w fbeiJiürai^ 
,wMider j^i)flf^lU., werden siad* ^^f^ss die 
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wohnlich ein Streichen von 10 bis 45 Grad NW* 
haUeu uud.jü^t .einander parallel warenj ^^doptf 
Cawl ich eine bedeutetuie Abwetobuog Ui dmB 
SbrcicheiK Maoche liesaen. sich eiue halbe euf^f 
lische Meile und länfjer verfolgen^ jedoch hätte 
ich 8ie iür künatjich^ Gräben jg;ebaUeii, weqp 
webt die Bewobuer veraicH^ri batUii, «ie früher 
«ehr lief gekanat zu haben. Ao den R&ndern 
dieser Spalten fand sich Schieferthon und weis* 
ßer Si^d| |(äv9&lich eO| wie hei den Minden 
tieftfügeu. 

Unter andern Denkmälern der Veränderun- 
gen, welche 1811 — 12 erfolgt waren« unter« 
a|i<$hte ich auch das Bett des Fulalu-Seeß bei 
Neu-Afadfftd, der dOO Yards (a 3 FO l«ng und 
100 Yards breit iftt^ und welcher während des 
Erdbebens plotz^lich trocken gelegt wurde. Die 
l^jillsim Ü^paliesy durch welche das Wasser 
abfloss, sind npch niehl gänzlich geschlossen«» 
und der ganze Baumwuchs auf dem Boden des 
Sees war hei meinem Besuch noch nicht 
Jahr alt. Er bestand aus BaumwollenbauoiMy 
Weiden, der amerikanischen Acacie und atideru 
Species^ die von den an den 12 bis 15 Fuss 
b&b^fn* Ufern shabenden verschieden siiid* Vra 
di^sw nauaen wir den Wallnussbanon 9 . di^ 
schwarze und weisse Eiche, den Gummibaum 

0» w». vo» densn yjele siler^ als das firdbe- 
beu sind, 

Zu S^ita 476« In Beziehung auf die 

Grösse des durch das Calabresische Erdbeben 
erschüttertaii Landstrichs bemerken mrbier noch 
P^ilgiiadM; Hr» Malle t bat in seiner ireffli» 
l4^a Arbeit über die Dynamik der Erdbeben 
in deu Veffb^ndlji/jgen der Irischen Acadewie 
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von Jriire 164tt foloreiide BikMruug dar VliM^ 

Sache, auf die uus Dolomieu aufinerksam ge- 
niachl hat^ gegeben. Weim eine elasliach zu- 
Mmmendräckbare Welle, wofär er die Brdbe- 
benMhwingungen ansieht^ plolslich aus etftem 
Körper mil ausserordentlich geringer ElasffeitSt| 
wie Thon und Sand, in einen andern, wie z. B. 
Granit, ubergeht, der eine bedeutende hohe Klo» 
elicital besitzt, so verändert sie nicht allein ihre 
Geschwindigkeit, sondern auch ihren Lauf^ in«> 
dem ein Theil abgelenkt und ein Theil gebrochen 
wird. Die auf diese Weise zuruckgesiossene 
Welle veranlasst einen Stoss in entgegengesetz- 
ter Hicbtung und richtet durch diese Rückkehr 
in sich selbst grossen Schaden au den Gebau«^ 
den an. Zo gleicher Zell werden die Siosoo 
sogleich weit geringer^ wenn sie in die elasti- 
schem Materialien des Granitbodens kommen. 

Borr Mallei sucht auf diese Weise in s«^ 
ttor ireffliehen Abhandlung sehr viele Erschei- 
nungen der b'rdbeben zu erklären^ nur würde es 
uns hier zu weit führen ^ wollten wir sie hier 
aufnehmen. 

Zu Seite 4Ü4: Schlammströroe. — Die 
Erscheinung ist, nach Herrn Mallet^ eine zu- 
miige Wirkung von der Uauptursarhe derSlö^ 
rung, dem raschen Uebergange der SchwiB"» 
guugen. 

Die Quellen starker Bäche liegen gewöhn- 
lich in flachen Kiuiteui die mil Wasser auge-« 
fßlll sind, das entweder aus feslem Getsiieiii oder 
aus losen Materialien hervorkommt. Wenn nun 
ein solcher Wasserbehälter der Linie den Schwin- 
gungen des Brdbebens gerade entgegenslehly so 
werden dieselben die Wände der Behälter mehr 
oder weniger zusammendrücken und das Was- 
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ser wird) wie aus einer Fontaine, plötzlich em« 
porRprii^gen und dann nach dem Ueher^aog^ def 
8ebwingttii|| wieder m Rohe bleiben. 

. 2a Seite 510: Das Brdbeben zu Lis« 
BArbon 1755. — Der Flächenrauro^ über den 
•ieh. dieae Erschütterungen ausdehnten » ist sehr 
bemerkmswerth« Huniboldt sagt, es sei be- 
hauptet worden, dass am 1. November 1755 ein 
Theil von der Erdoberfläche, viermal grösser, 
als Europa, gleichzeitig ersehutten worden sei. 
Dw Stoss wurde in den Alpen und anderKusto 
von Schweden^ auf den kleinen Landseen an den 
Küsten der Ostsee, in Thüringen und in den fla« 
fll^ . Gegenden Norddeotschlands empronden. 
Bie warmen Quellen von Töplitz versiegten und 
kamen alsdann, getrübt durch Ocher, um so stär- 
ker hervor. Auf den Inseln Ant^oa, Barbadoes 
und Martinique in Westindien, wo die Floth ge- 
wöhnlich nur 2 Fuss oder etwas darüber steigt, 
stieg sie plötzlich auf 20 Fuss und das Wasser 
WM schwarz wie Dinto gefärbt. Die Bewegung 
war nneh auf den grossen Cnnadischen Land- 
seen fühlbar. Zu Algier und Fez, im nördli- 
chfitt Afrika« war die Krderscbütterung sogross^i 
wi^.io Spanien und Portugal; und 8 franz. Hei- 
lofir von Mnrooeo enifornt, soll ein Dorf mit 8 
bis 10,000 Einwohnern gänzlich verschlungen 
sein, indem sich der Boden darüber wieder 
nehloso. 

Zu Seite 511: Senkung des Quais. — 
Umständlicher, als die Erzählungen der Zeitge- 
nossen, berichtete mir ein Correspondent ^ Herr 
F. Freomnn, im Jahre 1841, dass damals kein 
ThejI des Tajo tiefer als 30 Fuss bei hoher 
FJuthwar, uoddass eine Untersuchung der Stellung 
don nmeo Qfiiiis, sowie die Beriehle der Au«- 



Digitized by Google 



|reiizeQgeir, als es gebaut worden^ es beweisen^ 
wie ein bedeaierides Senken inr JahM 1755 
gsiiz unerkMIrtfeh sei. Tielfel«ht SffhM^ 
eine tiefe^ enge Spalte in dem TajobeUe, ver- 
schlang einige Gebäude und Fahrzeuge and 
schfoss sich alsdann wieder. ' - Sotehe Oefforam^ 
gen FaHen^ nachdem derSfbss v6i1lh€irg«gBngen, 
schnell wieder zu, oder da, wo die Schichten 
aud weichen and zähen Materialien bestishäif^ 
selir iiacb und nach. In Fol^^ 4et im «lahr# 
1337 zu Lissabon durch Hrn. S h a r'p er gemacH^ 
ICD Beobachtung waren die zerstörenden Wir- 
kungen aof die Tertiärschichteii beschränkt iltod 
waren am hefügisten In dem- blauen Tbmi^ 
welchem der iintere Theil der Stadt erbaut Wer* 
den ist^ Kein Gebäude, welches auf secondä^ 
rem Kalkstein oder attf Basalt sland.^ wurde 

schadigt. • • " : * 

Zu Seite 515: Grosse Woge und 
Rückzug des Meeres. — Indem D^ai^wrn 
ibnKche Wogen an der Käste vöh Gbi» atifölH^ 
bestätigt er die Meinung, dass die' gaMW 
scheinung von einer allgemeinen Undulation in 
tfem Wasser herrühre, welche voh^ eihcnr nieki 
weit entfernten Kiinie oder /von effienf Ptenioi'dW 
Störuno; ausgegangen. Wertn die \<^ellen voii 
dem Ruderrade eines DampfschifFesi" ausgehen 
und sich an deii jgeneigteii Urem eines ruhigen 
Flusses brechen, so siebt sich das Wasser Oril 
zwei oder drei Fuss zurück und kommt in kur- 
ier Brandung wieder, gerade so wie die auf eiik 
irdbeben folgenden sitid: Kr iiigt aeeb Mnsef; 
dass die Schwingungen' 

Itebens. einige Zeit nach dem Stosse empfunden 
werden, indem sich das Wasser ««erst voh des 
&0slen des Hauptrandes md diftif Insel «flrtklt» 
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zidhi uinI dann als berghohe Brtndiiri^ wied#r^ 
Mk9t. Ihre OröMe wird dareh die Form dM 
NMiehW^teH* Käme modiSeiftf #mN i» SiMüb'^ 
rik« hfft iMw ^kh ilbermrogt/dam Orfe, Aie ari» 
tfcffH Schottel flftfhcr Sfeerbuseii liegen^ amitfei'^ 
jHeti leifden , wogegen Olte , wi« VMparaiso, dre 
dMvt «n- eiMiiy itefttt Oeon lAnd« nii 

fiberschwemnit worden sind, obgleich aie bedeu-^ 
Hmde Erdbeben erlitten haben. 

NiHetlidi (r^fcrtiar 184«) bat M Hr. Uml** 
l«l iff'MiMr Bdiofi^iibM ^wfilNMM AbNunHuAg 
T^rsmht) diesen schwierigen Gegenstand mehr 
'm Ueberein^timmung mit dem jetzl bo' vorge«« 
flObfilMieA Koatande*' d^r W^Uaalehre 'zo briu^ 
gM; .6rb«hau|itm9'-dM8^ w^mt didUrta«he dea 

Slos^es anter dem tiefen Ocean befindlieh ist, 
aiae WeUe durch das Land fortgepQatist wirdj^ 
tiNigegaa aieh ma aadara mit g^ringavar €taii* 
adiwindigkeit aa der Meeresoberfläche bildieti 
Diese letztere rollt aufs Land, iiachdeim die fird-^ 
isiiwingung achoa lAagai vorüber ist/ Wie- 1^ 
iraireilfbar M liudh mk unaeran Magriffi^a^ vma dati 
festen Körpern sein mag, dass sie Bewegungen^ 
wie die der Wellen, mir solch ausserordentlichef 
Cteaabwiaidlgkatt foripflaneaii kdaaeay ao aafaeint 
dadt daa Vurbandanaafn aatcfaer SahMfiaguagaa 
ausser allem Zweifel zu sein, und man hat aa<^ 
gaaiftamen^ dass wenn der Stoss äber einen ga^ 
tri^aa Poffei biaaoa iat^ jedaa Thaitohaa M 
featetf »Brda aiiva Ellipse im Raame baaakfeiba« 
Die L^htigkeif, mit weldier alle Theilchen ei- 
aar ^aste«' Masse in Sehwingungen gebracht 
waaiai» •kadam / iäaat 'aiek dkreb faehra alftäg- 

liehe Beispiefe erläutern. Halten wir das Oht 
atr das eine Ende eines langen hölzernen Bal^ 

kaiia^ ao bftraa wir daa auf daa aftdata gaf&ky^ 
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Im HanmiaiMiilag , wodaroh bewiesM wivd^ 
dass jede Holzfaser , der ganzen Länge nach, 
in Scbwingungeo gesetzt worden ist. Das Ras« 
•du 4er Wagen auf dem Steinpflaster erachttt« 
tert die grössten Gebftode^ und selbst in den 
Steinbrucken unter einigen Theilen von Paria 
tmpfiodet man die Schwingoogea durch bed?ii«i 
Imid atailie Geateiosebiehteo. 

Die grosse Meereswoge, die unmittelbar 
über dem Mittelpuncte der Störung entstanden 
ißlf wird, wie Mitchell sehr fichtig bewieaeii 
lAt, nach jeder Richtung^ wie der Krens- a»f 
dem Sumpf^ wenn ein Stein hineingeworfen 
worden ist, fortgepflanzt, und es hängt das Ver^ 
b&tlniaa , der Geschwindigkeit der Ferlpflapsrntg 
von der Tiefe des Wassers ab. Diese Meeres- 
weile, sagt Hr. Mall et, wird durch den Impuls 
des Stusses unmittelbar darunter gehoben^ indem 
hm grossen Erdbeben eine swei bie drei Fi4a 
senkrecht hohe Hebung Statt findet. Die Ge« 
schwindigkeit der Schwingungen bei Erdbeben 
ist grösser, weil sie von der Klasticitl^ dier 
Brdriade abhängt, wogegen, die der MeereewaHe 
Yen der Tiefe des Wassers abhängig ist^ 

' Obgleich der Stoss bei seinem Uebergange 
unter deni. tiefen Ocean keine Spur hiaterlaMlf 
ao dringt er doch nicht eher in Untiefen 9- bis 
dass er Veranlassung zu einer kleinem Meeres- 
welle gegeben hat. DiQse theilt den Stoss desr 
Srdbei^ne Schiffen mit^ ao dase die Seefahres 
glaabea, sie seien gegen ein Riff gefahren. Die 
Welle bricht sich in demselben Augenblicke an 
der Küste f sobald, der Stoss dieselbe erreicht^ 
und sBttweilen erfolgt ein geringer Rnekltitt ven 
der Kuste^ so dass die Fluth etwas höher ist, 
aia gewöhnlich« Dies ist da der Fall^ WQ daa- 
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Üfer flach ist^ und alsdann ist die Geaehwifidig^ 
keit der firdsehwinf^ong eine soleiie^ dUM -ftie 
gc^wiseermaMM miter dem Wasaer wtig naeh 

oben gelangt. 

Während der durch die feste Erdrinde fort^ 
gepflaiiate Btoss sieh auf diese Weise nt^ aus- 
serordentlicher Oesehwiedigheit Ms zum Lande 
fortgepflanzt hat > ist die grosse Meereswoge 
langsamer fortgesohrittea , dennoch aber in dem 
Verhältnisse von mehren englisebeii Meilen In der 
Minute. Im tiefen Meere besteht sie aus einer 
langen, flachen Anschwellung von ungeheurem 
Volum, mit gleichem Fall vorn und hiuleo uatf 
swar ae flaeh, dass die Woge itaad umnerkliirtl 
unter einem Schiffte durchgehen kann. Erreicht 
sie aber das flache Ufer, so rollt sie auf dem*^ 
selben fort , rtehtet sich auf^ tritt M^uefe and" 
dann mit erneuter Geschwindigkeff niid Kraft 
rückt sie wieder vor, gleich einer hohen Spring- 
fluth viel Schaden anrichtend, während sie au 
einer steilen Küste mit tiefem Wasser erst lange 
nach dem Stesse und unschädlich heranrolh. 

Zu Seite 567: Langsame Hebung 
Skandinaviens. — Professor Keiihau zu 
Christiania hat die Beobachtungen seiner Vor- 
sänger über frühere Niveauveränderunoren in 
Norwegen gesammelt^ sie mit seineu eigenen 
zusammengestellt und die Tbatsache von einer 
allgemeinen Niveauveränderung in neuerer Zeit, 
d. h. innerhalb der Periode der jetzt lebenden 
Schaalthiere, sehr bestimmt bewiesen. Er foU 
gert, dass die ganze Gegend von Cap Lindes- 
naes nach dem Nordcap und darüber hinaus bis 
zür Festung Vardhuus nach und nach empor- 
gehoben worden sei, und dass die Hebung an der 
Südostkäste mehr als 600 Fuss betragen habe. 

lyell, Sapplemeat. 13 
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Die Zeichen, welche die alte IKuslenKnie «nge-. 
hee, Aind so nahe horizontal^ dass die Abwei- 
^ng davon ^ obgleich die Messungen an sehi 
vielen Ponclen gemacht worden aind^ ea gering 
ia|^ uro berücksichtigt zu werden. 

Neuerlich (1844) ist aber von Hrn. Bra- 
vaia» Mitgliede der fransöaiachen nordischen 
Commission^ gezeigt worden^ dMS in derBuebt 
von Alten in Finmarken^ im nördlichsten Theile 
von Norwegen , zwei verschiedene Linien em- 
porgehobener alter Seekuaten, die eine äber der 
andern y vorkommen. Sie aind einander nicht pa- 
milel, und beide zeigen, dass auf einer Entfer- 
nong von 50 engl. Meilen ein bedeutendes Fal- 
len nachgewiesen werden kann^ und «war in 
solcher Richtung, dass die alte Meereakusle um 
ao mehr gehoben worden ist , als wir uns dem 
Lande xowenden. 
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Zu Seite 46: Sämereieu und Pflan- 
zen aus den ägyptiaehen Grabern. — 
Der berühmte Bolaniker Bro%vn aagtemir, dass 
die Getreideköroer aus den ägyptischen Gräbern 
gauE genau dieselben seien, wie die jetzt ge* 
wacbaenen. Bei einer Unterauehung der Ge* 
ireide in der Sam'achen ägyptischen Sammlung 
im britischen Museum hat man gefunden, dass 
die Structur der Hülse oder derjenige Tbeii der 
Bläthe^ welcher dauernd ist, vellhemmen mit 
der der jetzt wachsenden Gerste übereinstimmt. 
Einige Naturforscher wollten die vollkommene 
Vergleichung noch weiter führen und aäelen den 
allen Samen ; allein von den im botanischen Gars- 
ten zu Kew angestellten Versuchen mit Ger- 
sten und Linsen aus dem ägyptischen Museum 
keimte von 100 Körnern kein einziges. Ueber 
den Samen^ den andere Botaniker zu ihren Ver- 
suchen genommen hatten, herrschten Zweifel an 

13 * 
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der Aechiheit, da er von den Arabern erkauft 
war. Jedüiifalls lässt sich keine gewisse Mei- 
nung darüber sagen , ob 3000 Jahre begrabener 
Samen noch sein Keimverniögen bewahr! habe. 

Zu Seite 103: Stationen und Wohn- 
plätze der Pflanzen. — Die Naturgeschichte 
des Gallopagoa- Archipels, sowie sie Hr.-i>ar- 
win mittheilty giebt uns ein anderes sehr lehr--» 
reiches Betspiel von den Gesetzen der geogra-^ 
pbischen Vertheilung der Pflanzen und Thiere 
auf Insehi. Rs besteht diese Gruppe aus zehn 
Hauptinseln, die in dem Stillen Meer unter dem 
Aequator, ohiigefähr 600 englische Meilen west- 
lich von der südamericanischen Küste, liegen. 
Da sie sammilieh aus vulkanischen Gesteinen 
bestehen und manche von den Kratern, von de- 
nen es ohngefahr 2000 giebt, ein sehr frisches 
Ansehen haben, so müssen wir dem Ganzen eine 
neuere Kntstehung zuschreiben , als der Masse 
des benachbarten Festlandes. Keine von den 
Inseln hat aber weder die Flora noch die Fauna 
v6tt Sädamerica entlehnt, sondern diese ist gross- 
tentheiM eigenthilmlich, hat aber einen entschie-^ 
den sudamericanischen Character. 

' Noch eigenthümiicher aber ist die Differenz 
wischen den Species, welche die verschiedenen 
Inseln bewohnen. Von Blutheu-Pflanzen kennen 
wir z. B* jetzt 185 Species und 40 Kryptoga- 
mea» welehes zusammen 235 macht, flunderi 
von den erstetn sind neüe Speeien, wahrschein- 
lich auf diesen Archipel beschränkt, und voii den 
übrigen sind wenigstens zehn von dem Bleuschen 
eingeführt. Von 21 Speeles Gomposfteen sind, mit 
Ausnahme rnnw. Alle eigenthdmiich, und eie ge* 
hören 12 Goscblechtem an^ von denen nicht we- 
niger als 10 auf die Gallopagos beschrankt sind«. 
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Pr. Hook er bmerkl^ dass der Typus «tieser 

Flora ohne allen Zweifel eine Verwandtschaft 
zu der des westUcheii Südamcriea habe und 
durchaus keine zu der der zahJloseti lusele dos 
Stilleu Meeres. ICbeiiso verhalteii sich die In- 
seln in Beziehung auf die Vögel, Heptilien, 
Landmuscheln und Inseeten, obgleich sie iip 
Siilieu Meer liegen^ wie aoierieiinische» Ob»- 
glcich keine der kleinen Inseln von der andern 
mehr als 50 bis 6ü eng], Meilen entfernt, und 
mau die eine von der andern sehen kffUMf ob- 
gleich sie aus einer und. derselben Felsart be- 
stehen^ obgleich sie sämmdich fast eine Höhe 
über dem Meeresspiegel haben und in einem 
Clima liegen» so sind sie doch veu sehr yer-* 
sehiedeuen Geschöpfen bewobnl , iinlem die 
Schildkröten^ Spottvögel ^ Finken oder Käfer 
kaum auf allen Inseln vorkowonen und eins von 
den Tbiereu qft nicht Auf «weifo wt gl^- 

cher Zeit. 

^yPer Archipel^S sagt Hr. Parwiu ,|ist eine 
kleine Welt in sich selbst , oder vielmehr ein 
Satellit von America^ von yvo er einige ein^&elue 
Colonisten entlehnt und den allgemeinen Charac- 
ter seiner indigenen Producte erlangt hat. Man 
ist erstaunt über die Grosse der ^Ahöpferischeu 
Kraft auf so kleinen, unfruchtbaren und felsigeu 
Inseln und noch mehr über ihre vf^rschicdene 

lind dennoch analoge Wirkaamkeit auf einsoda^ 
so nahe Mtsgenden Pvncten. — Ich habe ge- 
sagt^ dass der (jallopagos-Archipel ein Satellit 
von , Awerica geiianat werden kann, man muss 

ihn aber vidviehr eine «physikalisch. a|isiichf> 
orfEanjseb verschiedene und dennoch im genauen 

Verhältniss zu einander stehende Gruppe von 

Satelliten ^leimeni die i» eiaem beatiiffi»iLfii| 
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doch in geriiigerm Grade genauen Verhältnias 
%a dem grossen aroeriGanisehen Festlande steht. 

Zo Seite 105: Meeres Vegetation. 
— Unter den bekannten Bezirken von Algen 
müssen wir erwähnen: 1) den nordlichen Cir- 
eampplarbezirk von 60^ n. Br. bis zum Pol; 2) 
den nordatiantiscben oder den Bezirk des eigent- 
lichen Fucus und der Delesserien^ die sich vom 
40. bis 60." n. Br ausdehnen; 3) den Bezirk 
des Mittellfindiseben Moores ^ der als ein unter» 
geordneter von dem 4) oder dem der warmern 
gemässigten Zone des Atlantischen Meeres^ 
zwischen dem 83. und 40.^ n. Br., angesehen 
werden kann; 5) der tropische atlantische Be- 
sirk^ in welchem Sargassum , Rhodomelia j Co- 
ralliuea und Siphinea herrschen; 6) den südli- 
chen Atlantischen Bezirk, woFucus wieder er- 
seheint; 7) den antarctiseh-americanisehen , der 
von Chili nach Cap Horn die Falklandinseln um« 
fasst und rings um die Erde geht; 8) den Au- 
stralischen und Neoseel&ndiscben ^ der sehr ei- 
gentbomlich ist und unter andern generisehen 
Formen durch Cystoseiriae und Fuci charac- 
terisirt wird; 9) den des Indischen und Rothen 
Meeres; und 10) den des Chinesischen und Ja- 
panischen Meeres. Ausser den obigen Bezirken 
kommen noch ' verschiedene andere vor, die aber 
noch nicht so gut bestimmt sind, wie z. B. im 
Stillen Oeean. Uebrigens giebt es mehre Spe- 
cies, die durch mehre dieser Bezirke reichen 
und die sehr entfernten Gegenden gemeinschaft- 
lich sind; wie z. B« den Küsten Enropa's und 
der Vereinigten Staaten^ Cap Horn und Van- 
diemensland, sowie auch den meisten Theilen 
von Neu-Seeland. Von den eigentlichen ant- 
avctisehen Algen (mit Ausnahme der Neosee« 
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l&ttdischeii und TasinaiiiMheii Gruppe), hai Dr. 
Book er nicht weniger ate cinFäuftel mit Bri« 
liseheii Algen idenfificirt. 

Nur wenige Speeles von Piianerogamen sind, 
nach Hooker'o Besiiromung^ Vandiemenaland, 
Neu- Seeland und Feuerland gemeinachaftlich, 
allein sehr viele Geschlechter^ und manche der- 
selben sind auf diese drei enirernten Gegenden 
der sudlichen BemisphSre besehrftnkl, und in 
manchen Beispielen ist jede nur durch eine ein-* 
zige repräsentirt. Derselbe Naturforscher be- 
merkt auch^ dass sowohl die südlichen gemäs- 
sigt eii^ als auch die antarctischen Besirke, jeder 
Repräsentanten einiger von den Geschlechtern 
der analogen Climate der entgegengesetzten 
flemisphären besitzen« Jedoch sind nur wenige 
Speeles identisch. 

Zu Seite 129: Geographische V'cr-' 
breitung der Thier e. — Es muss bemerkt 
werden^ dass der Boffon'sche Ausdruck ^^natur- 
liche Sichranken^*, der seitdem so allgemein ge* 
worden ist^ gänzlich ohne Bedeutung sein wür- 
de , wenn die geographische Verbreitung orga- 
nischer Wesen die Naturforscher nicht zu der 
allgemeinen Annahme der Doclrin von spe* 
cifischen Mittelpunct en geführt hätte, d. 
h. mit andern Worten zu der Annahme , dass 
jede SpecieSy sowohl Pflanzen als Thiere^ ihren 
eigenthumlicheu Geburtsort habe. Man verwerfe 
diese Ansicht, und die Thatsache^ dass nicht ein 
einziges eingeb'ornes Thier Australien, dem Cap 
der guten Boflimng und Sädamerica gemein ist, 
kann durchaus nicht durch die Hinweisung auf die 
Weite Ausdehnung des zwischenliegenden Mee* 
fies, oder unfruchtbarer Wüsten, oder sehr heia« 
:ser oder sehr kalter Cliiiiate, durch weldieeine 
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ner Gegend in eine entfernte andere gelangen 
konnte^ erklärt werden. Nun könnte ein Anh^u^ 
g^i der Theorie von de» miöhereleigliehen Sohran«- 
keo die Frage aufwerFeu, warum dieselhen K&n«" 
gurus , Rhinoceroten oder Lamas nicht gleich« 
seitig 10 Australien^ Africa und Sudamerica er- 
eehaffeti werden seien? Das Pferd ^ der Oehs 
und der Hund, die jenen Ländern von Natur 
fremd sind und erst von den Menschen einge- 
führt wurden^ sind nun im Stande, in einem wil- 
den Zustande daselbst su leben, und wir dürfen 
kaum zweifeln y dass manche von den Vierfus- 
Sern, die jetzt Australien, Africa und Aroerica 
eigenihümlieh sind, eben so fortfahren konnten, 
einen jeden von den drei Continenten sn bewoh- 
nen, wenn sie Eingeborne gewesen oder einst 
dort Nahrung finden konnten^ wo sie jet^i Co- 

lenisten sind. 

Die auf Madagaskar vorkommenden Vier- 
füsser geben eine ausgezeichnete Erklärung des 
ol>en angeführten Gesetzes von der Verbreitung 
der Species auf Insehi. Von Africa darch den 
300 engl. Meilen breiten Mozarobique-Canal ge- 
trennt, bildet Madagaskar mit zwei oder drei 
kleinen Inseln in der unmittelbaren Nähe einen 
eigenthumliehen zoologisehen Benrk, indem alle 
Species, mit Ausnahme einer, und fast alle Ge- 
schlechter eigenthümlich sind. Diese Ausnahme 
besteht in einem kleinen , ms^etenfressenden 
Vierfüsser QCenMes^y der auch auf St. Mauri- 
tius vorkommt, wohin er jedoch durch Schiffe 
eingeführt wurde. Oer am meisten characteri-* 
stisobe Zug dieser merkwürdigen Fauna he» 
steht in der Anzahl von Quadrumanen aus 
der Lemur-rFamilie^i indem nifM weniger ^Is 6 
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Geschlechter von dieaeii Affitii aiiMchlieulich 
auf dieser Insel vorkimiiiieii , und ein siebentes 
Geschlecht^ Galago genannt, welches allein ei^ 

neu fremden Uepräsentanten hat, wird auch, wie 
mau aus der Analogie voraussehen kann , auf 
dein nächsten Hauptlande gefunden. Hätten die 
Quadrupeden-Species auf Madagaskar mit de- 
nen der benachbarten Theile Africa's übereinge- 
stimmt^ wie die in England mit denen des übri-* 
gen Baropa's: so wurde der Naturforscher foi«' 
gern dürfen, dass zu der Periode des Auftretens 
der lebenden V^ierfüsser eine Landverbindung 
Statt gefunden habe, wogegen wir nun folgern 
können^ dass der Mozambique-Canal eine un<- 
übersteigliche Schranke zwischen der Vermi- 
schung der Fauna des Festlandes mit der der 
grossen Insel während der ganzen Periode^ 
seitdem die lebenden Species erschaffen worden^ 
gebildet habe. 

Eine andere von den grossen Nationen der 
Landsäugetbiere ist die indische^ die eine sehr 
bedeutende Verschiedenheit eigenthüralicher For» 
men hat^ wie das Faulthier (^Prochilus) , das 
Moschusthier (^jlfo5cAt#s} und verschiedene Alfen* 
arten. — Bin Theil von den Inseln des indi- 
schen Archipels dürfte vielleicht von einigen 
Geologen als ein Anhang zu demselben Bezirk 
angesehen werden. Wirklich finden wir auf dei) 
grossen Inseln Java, Sumatra und Bomeo gröss-r 
teutheils dieselben Geschlechter, als auf dem 
indischen Festlandes und selbst einige von den- 
selben Species, wie z. B. der Tapir QTapiruB 
Malayanns^ y das Rhinoceros von Sumatra und 
einige andere. Die meisten von den Specie^ 
aber sind verschieden , und jede Insel besitzt 
selbst einige eigeothumliehe Ctescbiecbter. Mai) 
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kennt zwisdieu 80 und 90 Species, die auf Java 
und fast dieselbe Ansahl, die auf Samatra vor- 

kommeil ; die Hälfte davon ist beide» Inseln 
gemeinschaftlich. Auf dem noch nicht so ge- 
nau untersuchten Borneo hat man bereits 60 
Species gefunden , von denen die Hälfte auch 
auf Java oder Sumatra vorkommen. Von den 
Sumatra bewohnenden Speeles^ die auf Java 
nicht vorkommen I enthält Borneo den grössten 
Theil. Kurz, wären diese drei grossen Inseln 
vereinigt und es könnten 8ich ihre eingebornen 
Säugethiere über das Ganze verbreiten, so wur- 
den sie eine Fauna wie das indische Festland 
darbieten und ohngefähr dieselbe Speciesanznhl, 
als wir von einem gleichen Flächenraume er* 
warten dürfen. Die Philippinen sind mit einer 
andern Vereinigung von Species bevölkert, wel- 
che generisch zu dem grossen indischen Typus 
gerechnet werden muss. 

Die Inseln Celebes^ Amboina^ Timor und 
Neu-Guinea aber bilden einen andern Bezirk von 
Säugethieren , der dem australischen Typus na- 
her verwandt ist, da er viele Beutelthiere QJMaf'^ 
MUfrialim) enthält^ aber nuch eine Verwandtschaft 
zu Indien, wegen der Formen Hirsch (^Cervus), 
Wiesel QViverra)^ Schwein QSus)^ Macaco- 
Affe (Cercapiiheeus) u. A. zeigt. Wenn wir in 
Südwest Heher Richtung von Celebes nach Am^ 
boina und von dort nach Neu-Guinea vorschrei* 
ten^ so finden wir eine Verminderung der indi- 
schen und eine Zunahme der australischen (Mar^ 
supial-) Typen. So sind in Neu-Guinea sieben 
Species von Beotelthieren gefunden, und unter 
diesen zwei eigenthumitche Baum - Kängurus ; 
abier nur eine Species von allen sieben, das flie- 
gende Opossum QPetaurus ArielJ ist dem iMdi- 
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sehen Archipel und dem Haupt lande von Au« 
stralien gemeinnchaftlich. Die genauere zoolo- 
giaohe Verivandtachaft swiaehen den letslera 
oiid der Fauna von Neu-Goinea, ebgleich sie 
gewissermassen durch geographische Nähe ver» 
banden erscheinen, l&sal sich nicht bloss durch 

Kgenseilige Wanderung der Speciea von ehten 
inde suin andern erkliren« 

Als Australien entdeckt worden war, waren 
seine Land^uadrupeden, welche fast gänslich su 
der Familie der Beatellhiere^ als K&nguroSi 
Wombats, fliegende Opossums, Känguru-Rat-* 
ten elc, gehörten, von denen einige von Vege* 
tabilien und andere von Fleisch lebten ^ in Bau 
und Ansehn so neu, dass sie den Naturforachem 
als Bewohner eines andern Planeten erschienen. 
Jetzt sind nicht weniger als 170 Species von 
Beutelthieren bestimmt, von denen nur 4S niekl 
auf Australien beschränkt sind. V^on diMcn ge<» 
hören 9 den Inseln des indischen Archipels an^ 
und die andern 23 sind alle Species von Opos* 
sum und sind Bewohner der tropischen Thetls 
von Südamerica, von denen sich nur wenig nach 
Mexico und Californien , und eine, das Virgini- 
sehe Opossum, noch mehr nördlich erstreckt. 

Wir müssen nun noch etwas von deiiSäo« 
gethieren in Nord- und Südamerica sagen. Ks 
ist häufig bemerkt worden, dass, da die drei 
Cootinente von Buropa, Asien mid Nordamerics 
sich nach dem Pol so einander sehr näherti, Ilie 
ganze Polarregion einen zoologischen und bota« 
nischen Bezirk bildet* Die Meerengen, welche 
die alte und die neue Welt trennen , frieren im 
Winter zu und die Zwischenräume sind aiidi 
noch durch Inseln vermindert. Manche Pflan«^ 
S6D und Thiere von verschiedesen Classen suid 
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auf dieselbe Weise ^ wie der Risbär^ der auf 
Eisscholleu vqii Grönland tiaoii Island gcfiibri 
wird« Bioa x^^^^ Uiitersaehueg der poiareii 
Säugelhiere aber hat neiierlioli fceaeigt, daaa 
eine sehr Sterin ore Anzahl der americaiiischeu 
Speeles mit denen in Europa und Asien identisch 
aiiid. Die Gesehlecb^er epod greeaen^heils die-* 
selben oder einander nahe verwandt, allein die 
Speeles sind, wie z. B. beim Biber, einander 
niebt gleich, sondern oft sehr verschieden » wie 
beim amerieaeischeo und europäischen Dache* 
Eine von den Geschlechtern des polaren Arne-, 
ffica's, M^ie der Moschusochs QOvibos^y sind gan& 
eigeaihuieliQb, und der Unterschied der Fapna 
d^ or rossen Cent inen te nimmt in dem Verhält« 
nisse zu, als wir sie nach Süden zu verfolgen 
oder iu dem Masse ^ als sie sich von einander 
entferiieo, und je mehr sie der Oceaii irenul« 
Endlich finden wir, dass die drei Gruppen tro- 
pischer Süugethiere in America, Alrica und In«- 
dieo nicht eine einzige Species gemein haben. 

Der herrschende läiuflusa des Clima'a über 
alle andern Ursachen, welche den Umfang der 
Säugethier-* Species beschränken, ist vielleicht 
nirgend so deutlieh , als in Nordamerica Die 
Pelar^Faona hat kaoni eine Species mit der 
Fauna des Staates von Neu-York gemein, die 
600 eiigL JUeiien weiter nach Süden reicht« und 
«mfasai etwa 40 verschiedene S&uffethiere. 
Wenn wir uns noch mehr audwftits wenden und 
in eine andere Zone gelangen und von Osten 
nach Westen, von Süd^Carelina nach Georgia^ 
Alabama, und den benachbacten Staate^i gebeay 
so finden wir wieder eine andere Vereinigung; 
yon Landquadrypedeu, und diese sind vvieder vea 
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der Fnana von TexAs versebiedeii , wo Fröste 
mtbekaiini «iiid. Wir bemerken ferner, dass M 
auf diesem dittitiieifl kein« geo^raplusoiMai VW 
Oslen nach Westen laufenden Schranken giebt, 
wie schneebedeckte Gebirge, Wüsten oder breite 
Meeresarroe^ welche die freie Wanderung vdii Nor- 
dai tiaeh Süden hindern kennen. Aber ehnaraehf^t 
des Unterschiedes zwischen jenen Zonen einge« 
borner Thiere giebt es doch einige Species, wie 
den Büffel QBiBon Americanus) y den Wasehb&f 
{Procyon loior') und das virginisobe OpoMOm 
{Didelphis Virginiana)^ die ausgedehntere Land- 
Striche bewohnen^ die fast von Canada bis zum 
Golf von Mexico reichen; allein diene bilden 
Auanahmen von der allgemeinen Regel. Das 
Opossum in Texas (J). cancrivora) unterschei- 
det sieh von dem virginischen und andern Spe« 
ciea deanelben Geachlecbta, die wesiwirta von 
dem Felsgebirge, z. B. in Californien , wohnen, 
dessen Säugethiere sich fast alle von denen in 
den Vereinigten Staaten unterscheiden. 

Die westindischen Landquadrupeden eind 
nicht zahlreich^ aber einige davon sind eigen- 
thümlich. 

Södamerica endlich verhält sich» mit Aue« 
nähme von Australien, am eigenihömlichsten vim 

allen Bezirken, in denen Säugethiere geogra« 
phiscb classificirt werden können. Die verschie- 
denen Affengesehlechter ss. B. gehören su der 
Familie Platyrrhini^ einer grossen Abtheilung 
der Quadrumanen, welche diese Benennung von 
deii weitgetrennten Nasenlöchern haben. Sie 
haben eine eigenthfimliche Dentition; manche von 
ihnen haben cigenthümliche Schwänze und sie 
sind auf andern Theilen der Erde ganz unbe^ 
kamit. Die Faulthiere and Armadille^ die Vam^ 



Digitized by Google 



pyre (^Ph^ U ^ HmU m)^ die Capyhmtm^ die grSse* 
teil Nagethiere, die fleisehfresBeodeo Nasua uod 
Mkr viel andere Farmen eind Südamerica char 
raeterifltieeh. 

Zu Seite 15S: Geographische Ver- 
breitung und Wanderung der Fische. — 
Naeb Sir Johu Riobardaon stinimen die Ge- 
eeMeehter der Sueewaaserfleche in China voU- 
kommen mit denen auf der indischen Halbinsel 
überein, aber die Species sind verschieden. Wie 
hei der Verlheiluag der Meeresfieche ein zm- 
eehealiegendee Festland , welches von den Tro- 
pen bis weit in die gemässigte Zone reicht, ver-* 
achiedene ichthyologische Gruppen trennt^ so 
bewirkt bei den Suaawasserspecies das Bindria- 
gaii von Meereaarme», die sich weit nach Nor^ 
den erstrecken, oder ein hohes Gebirge, ganz 
Dasselbe. Die Flussfische auf dem Cap und in 
Südamerica sind von denen in Indien, China etc. 
weit verschieden. 

Cuvier und Valenciennes bemerken in 
ihrer ^^Geschichte der Fische'S dass sehr wenig 
Species nur durch den atlantischen Ocean ge- 
hen. Obgleich dies ganz richtig ist, so hat mau 
doch andererseits gefunden, das sehr viel Spe- 
cies an den entgegengesetzten Seiten des indi- 
schen Oceans vorkemmen, indem sie sa glei- 
cher Zeit das rotheMeer, die Ostkäste Africa^s, 
Madagascar, Mauritius, das indische Meer^ die 
südlichen Gewisser Ohina's^ den malayischea 
Archipel, die Nordkusten Australiens und das 
ganze Polynesien bewohnen. Diese sehr weite 
Verbreitung mag durch die Inselketten, die sich 
von Osten nach Westen erstrecken und die in 
dem tiefen atlantischen Meere fehlen, befördert 
worden aein« Bin aolcber ausgedehnter Ar- 
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Ghipel b^^nstigl die Wanderung der Fische und 
vervieirältigt die Laichplätze lange den Kusteo 
der laseln und Corallenriffe^ an welchen Ponc- 
len die Fische noch Nahrung finden. 

Die fliegenden Fische kommen, mit Aus* 
nähme weniger Herumaireicher, zwischen den 
Tropen vor; nie geben nie höher ^ ala bis sam 
40sten Parallelkreise. Dagegen veranlasst der 
Lauf des Golfstroms und dessen wärmeres 
Wasser einige tropische Fische ^ weit in die 
gensissigte Zone bineinsodringen. So finden 
sich die Chätodonten, die in den Meeren der 
heisseu Climate sehr häufig sind, in der Nähe 
der Bennodas-Inseln^ unter dem 80. Parallel«- 
kreise^ wo sie im Meeresbecken als ein wich* 
tiges Nahrungsmittel gehegt werden. Andere 
Fische^ die der Richtung derselben grossen Strö* 
mang folgen^ finden sich von den Kosten Bra-^ 
silieos bis zu den Bänkeu Neufundlands. 

Zu Seite 155: Geographische Ver- 
breitung und Wanderungen der Tests- 
eees. ~ Auch die Beschaffenheit des Bodens 
hat einen bedeutenden Binfluss auf die Schaal- 
thier-Fauna, sowohl auf dem Lande , als auch 
in den Gewässern. Gewisse Species ziehea 
einen sandigen, andere men Geschiebe und noch 
andere einen schlammigen Meeresboden vor. Auf 
dem Lande ist Kalkstein von allen Gesteinen 
das günstigste för die Menge und Fertpflanzoug 
der Species aus den Geschlechtern Helix, Clau- 
silia^ Bulimus und anderer. Prof. fi. Forbes 
bat als Resultat seiner Untersuchungen im 
ftgeisehen Meere nachgewiesen, dass es dort 8 
scharf getrennte Regionen der Tiefe gebe^ eine 
jede durch eine besondere Testaceen- Fauna cha-* 
raeterisirt« Die erste daven^ die sogen. Litte* 
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raI-Zoii6 reicht nar bis auf eine Tiefe von 1^ 
Fäden oder If Coes, und denneeh ist dieser 

schmale Gürtel Von mehr als hundert Species 
bewohnt. Die zweite Region, deren untere 
Gräoze bis zu 10 Faden reicht^ hat eine eben 
so starke Bevölkerung^ und diese ist bis mit 
Einschlüss der 7ten Region^ die von 80 bis 105 
Faden reicht, näher nachgewiesen. In der 6ten 
Zone, die darunter liegt, sind nicht mehr ate 
05 Testaceen - Speeles gefunden worden. Die 
meisten Muscheln dieser untersten Zone sind 
weiss und durchscheinend. Nur zwei Mollus« 
kenspecies sind aNen 8 Regionen gemeinschaft- 
lich^ namentlich Area lactea und Cerilhium lima. 

Zu Seite 158: Art und Weise der 
Verbreitung. Manche Mollusken wandern 
als Larven^ denn alle erleiden eine Metanofor-« 
phose, entweder in dem El^ oder ausserhalb des- 
selben. Die Gastet opoden fangen unter der Ge- 
' statt einer kleinen spiralförmigen Muschel &u le- 
ben an, und das Thier ist mit Loben oder Schwrn« 
gen, wie bei den Pleropoden, versehen, mit de- 
nen es frei schwimmen und durch das Meer 
tvandern kann. Betrachten wir diejenigen Po-» 
milien der wirbellosen Thiere^ die, wie die In- 
Secten^ eine Reihe von Umwandlungen erleiden, 
so sind wir gewohnt, den Begriff des böchsten 
LocomotIvvermSgens mit dem vollkommensten 
Zustande der Species zu verbinden. Jedoch hat 
Forbes neuerlich nachgewiesen, dass manche 
T^taeeen, z. B. Pecten, jung oder als LaiPVe, 
weit hin schwimmen können, w&hrend sie im 
Zustande der vollkommensten Entwickelung die-* 
ses Vermögens beraubt sind. 

Zu Seite 888: Waehsthum der Ca-« 
r allen, Auf eitier Ton den Malediven-In^ 
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Min existirt seit weäigfon Jahren enia Insel, die 
Kokosnussbäume trägt ^ die /{äiizlich mit leben- 
den Corailen und Madreporen bedeckt iat. Dio 
Bittgebonien sagen, dasa das Inaalchen durdi 
eine Veränderung; der Strömung weggewaschen 
worden aeij und es ist ganz klar, dass ein üe- 
banog von wachaendan Coralian in kureerZaii 
gebildel woidan ist. Veraocha an dar Kuala 
von Madagaskar beweisen die Möglichkeit dos 
Wachsthuniia der CoraUen zu einer Stärke von 
drai Fiiaa in ahngefihr einem halben Jahra, ao 
dass die Zunahme unter gunsfigan Umständen 
nichts weniger als langsam ist. ' • 

Zu Seite S96: Dia Malediven«- und 
Lak-odivan.*In8alfl# In dan Canaian swi«» 
sehen den Ringen findet man bei 150 bis 250 
Faden noch keinen Grund , während nach Ca* 
pilta Moresby's Meaaungan dies bei 150 und 
tm Faden dar Fall war^ das einzige bis jetast 
bekannte Beispiel, dass der Boden im Indischen 
adar Stillen Meer, in dem Räume zwischen zwei 
getrannian and daotliehaa Ringen^ erreicht war«» 
den sei. 

Die eigenthumliche Gestalt der Ringe bei 
dieaam Archipel besteht darin , dass sie nicht 
aoa • ainam «ummraanbangend kraiafarmigan Riff^ 
sondern aus einem Ringe kleiner Coralleninsel-* 
ahen- oft mehr als hundert an der Zahl beste*- 
ba») von denen jada wiederum ein Ring im Klei*- 
BM tat; adar mit andern Worten, es omgiebt 
ein ringförmiger Streifen von Corailen einen 
Sumpf von Salzwaaser. Um den Ursprung der- 
aelhan zu arklftraui mromt Hr. Darwin an, 
dass die grossem ringförmigen Riffe in eine An-' 
zahl von Bruchstucken gebrochen worden seien, 
von daoaii jadaa unter dam fiiofluaa ähnlicher 

täfU, Sapfleaieiift« 14 
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Urradim, als die «My tm deoe» di« Siractm 

des ursprunglichen Ringes abhänf^ti seine ei^en- 
thümliche Form erreicht habe. Manche vou den 
kleinern Ringen haben mcht weniger als dtei 
und selbst fünf engl. Meilen im DarchmeMev 
und manche liegen mitten in der Hauptlagune; 
jedoch ist dies nur da der Fall| wo das Meer 
frei durch eine Lücke in das äusMre oder Mar- 
ginalriff treten kann. 

Zu Seite 418: Oeffnungen in den 
Lagunen. — ^ Ist daher eine Senkung too 8 
Wa- 4000 Fuss und selbst mehr erfonterUeb, um 
alle die vorhandenen ringförmigen Coralleninseln 
za erklären^ so gelangen wir zu der Folgerung^ 
dass diese Senkung langsam und stafea« 
W*eis bis zn dieser ongehenree Ausdehnung er- 
folgt sein müsse. Diese Folgerung steht in ge- 
nauer Uebereiiistimmung mit den Ansichten, wel- 
che der grosse Massstab der fiUitblössung , dir 
uberall bei den iltem Gesteinen wahreehmbar 
ist, die Geologen in Beziehung auf die heben- 
den Bewegusgen anzunehnveii veranlasst hat 
Sie müssen auch stufenweis und ununterbrochiMi 
durch unendliche Jahrhunderte Statt gefunden 
haben, um Meereswelleu und Meeresströmungen 
SU veranlassen, stets mit angemessener Kmft 
m wirken* 

Die von Hrn. Darwin entworfene Karte, 
um mit einem Blicke die geographische Lage 
aHer Cerailenriffe auf der £rde uaeh2uweise% 
ist von dem höchsten geologischen Interesse, 
indem sie zu glänzenden allgemeinen Sätzen 
fuhrt« wenn wir die Theorie angenommeu äa« 
ben, dass alle ringförmigen und Bsrrenriffia neue 
Senkungen andeuten, während das Vorhanden- 
sein von franseuartigen Riffen den Beweis giebtf 
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dtn das Land 8Uliolli^ bteHie, oder gebobM 

werde. Diese beiden Classcii von Corallenfor« 
mationeo sind durch verschiedene Farben be- 
seichnel; und eine von den durch diese Classi- 
fication ans Licht gebrachten schlagenden Thai- 
Sachen ist das Nichtvorhandensein thätiger Vul- 
kane in dem Bereich der Senkungen und ihr bau* 
figes Vorkommen in dem Bereich der Hebungen. 
Die einzige angenommene Ausnahme von diesem 
merkwürdigen Zusammenfallen zu der Zeit, als 
Hr* Darwin schrieb C^^^^)^ der Vulkan 
von Torres-Meerenge , an der NordspiCao Ao« 
straliens und innerhalb des Umfanges der Sen- 
kungen; jedoch ist seitdem bewiesen^ dass die« 
ser Vulkan gar nicht existire. 

Wir sehen demnach einen offenbaren Zu- 
sammenhang, zuvörderst zwischen dem Hervor« 
breehe/i von vulkanischen Substanzen ausSpal'^ 
ten und der Ausdehnung der Brdrinde und zwi* 
sehen einem ruhenden Zustande oder einer min- 
der starken Entwickelung der unterirdischen 
Wärme und einer so bedeutenden Senkung, wel« 
cbe gross genug ist^ um Gebirge von der brei«- 
ten Oberfläche des Oceans verschwinden zu las- 
sen , 80 dass nur kleine und zerstreute Lagu- 
neninseln^ oder Gruppen von ringförmigen Riffen 
zurückbleiben, um die Puncto anzudeuten, wo 
diese Gebirge einst standen. 

Durch einen Blick auf die verschieden ge-» 
ftrbten Biffe auf der erwähnten Karte wird man 
ersehen y dass es weite Räume giebt, in denen 
Hebungen, und andere, in denen Senkungen vor- 
herrschen , und diese haben eme abwechselnde 
Lage^ während es wenige kleinere Flächenräume 
giebt, in denen Schwankungsbewegungen vor- 
komipeii. 

14 * 
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Der eiuzige Einwurf von wesentlicher Be-» 
deutung, der bis jetzt «regen die Theorie der 
riiif{föriDif;eii Riffe {Aiolls) gemacht worden ist, 
röhrt von Maclaren her. An der Aussenseite 
der sehr steil abfallenden Riffe findet man mit 
Senkbleien von 2000 oder 3000 Fuas häufig noch 
keinen Boden. Bs folgt daraus ^ daaa die Riffe 
diese Dicke haben^ und die Holzschnitte, welche 
Hr. Darwin mittheilt, deuten dies auch au. 
Wenn aber solche Maasen von Corallen unter 
dem Meere existiren, ao muaaen sie doch ir« 
gendwo auf terra firma gefunden worden sein; 
denn so viel steht fest ^ dass alle bis jetat von 
Geologen anlersaebten Lander su einer gewis* 
sen Zeit unter Wasser standen. Allein weder 
in der grossen vulkanischen Kette, die sich von 
Sumatra nach Japan ausdehnt ^ noch in West«« 
Indien^ noch in andern bis jetzt untersucbteti Ge- 
genden ist bis jetzt und so weit unsere Kennt- 
nisse reichen , eine nur 500 Fuss mächtige Co- 
rallenfoi'mation gefunden worden. 

Bei Betrachtung dieses Einwurfes müssen 
wir zuvörderst fragen, ob die Geologen nicht 
schon Kalkmassen von der erforderlichen Mäch- 
tigkeit ond Structur gefunden haben^ oder genau 
solche, wie sie sich durch Hebung der ringförmigen 
Riffe dem Anblick darstellen müssen. Wir wol- 
len hier kurz unsere Meinung, sowohl über die 
innere Zusammensetzung der Gesteine, welche 
aas dem Wachsthume der Corallen erfolgen, 
möge es nun in Lagunen-Inseln oder Barrenriffs 
erscheinen, oder über die auasere Gestalt, wel«^ 
che die Riffe haben wurden, wenn sie nach und 
nach zu bedeutender Höhe emporgehobeu wer- 
den, mittheilen, ein Versuch, der übrigens gar 
nicht so leicht ist, als man denkt. Wenn der 
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Jjeser sich groMe Massen von ganseii CorAlleii 
•deiikty die hin zu einer Mächtigkeit von mehren 
tauend Fans aof einander gehäuft worden sind, 
so verkennt er die Beschaffenheit der jelst im 
Fortach reiten begriffenen Anhäufungen gans und 
gar. Zuvörderst bestehen die Schiehlen, die 
sich jetzt sehr ausgedehnt auf dem Boden des 
Oceans innerhalb solcher Barreuriffe, wie in 
Australien und Neu*Caledonien , bilden^ haupt7 
sächlich aus horisontalen Schichten kalkigen 
Sediments, während hin und wieder eine Ein- 
mengung von dem Detritus granitischer und an- 
derer Gesteine 9 der von Flüssen aus dem be- 
nacbbarten Lande herbeigeführt, oder von dem 
Meeresgeslade durch Brandung und Strömungen 
abgespült worden ist, vorkommt. Was nun 
zweitens die Ringe betrifft^ so wachsen die ge- 
steinbildenden Polypiferen am besten an dem 
äussern Rande der Insel, und zwar nur zu einer 
Stärke von wenigen Fussen. Ausserhalb dieses 
Randes sind Bruchstucke von Gorallen and Kalk- 
sand durch die Brandung an dem steilen Abhänge 
nach dem Meere zu verbreitet, und da die Sen- 
kung fortdauert^ so wächst der nächste Ueberzag 
von lebenden Corallen nicht senkrecht auf der 
ersten Schicht, sondern auf einem schmalen ring- 
förmigen Räume innerhalb , wie weiter oben 
schon bemerkt wurde, der mit dem fortgesetz- 
ten Sinken seine Dimensionen vermindert. Drit- 
tens ist innerhalb der Lagunen die Anhäufung 
der Kalksubstanz hauptsächlich sedimentär, eine 
Art von Kreideschlamm, entlehnt von der Zei^ 
Setzung der weichern Corallinen, mit einer Ein- 
mengung von kalliigem Sand, der durch Wind 
und Wellen von dem umgebenden ringförmigen 
Riff herbeigeführt worden. Hier und dert^ je- 
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doch nar in piitielleii Haufen, Bind lebende 
Corallen vorgekommen, welche in der Mille der 
Lagune wachsen , und ausserdem findet sich 
auch feiner Schlamm und Sand ^ sehr viel ver- 
schiedene Huscheln, Bruchstucke von Testa- 
ceen und Echiuodermen. 

Wir verdanken dem Lieutenant Nelson 
die Entdeckung^ dass auf den Bermudas-Inseln 
der kalkige Schlamm , der aus der Zersetsmg 
der weichern Corallinen hervorgeht, imgetrock^ 
neten Zustande vou der europäischen weissen 
Kreide nichl unterschieden werden kanni und 
dieser Schlamm wird durch Strömungen weit 
weggeführt und über eine weite Oberflächen'- 
ausdehnung des Meeresbodens verbreitet. Wir 
haben auch Gelegenheit, in emporgehobenen 
Ringriffen, wie Elisabeth-Insel, Tonga und Ha- 
pai^ welche 10 bis 80 Fuss über dem Meeres- 
spiegel emporsteigen, zu bemerken, dass die 
Gesteine, aus denen sie bestehen, in der Strao- 
tur und in der Erhaltung der eingeschlossenen 
Zoophyten und Muscheln^ von einigen der älte- 
sten Kalksteine nicht unterschieden werden kön- 
nen. Capitän Beechey bemerkt, dass die ab- 
gestorbenen Corallen auf der Elisabeth-Insel 
mehr oder weniger porös oder bieneuzellenartig 
auf der Oberfläche sind und zu einem dichten Ge- 
stein erhärten, welches den Bruch von aecondi«* 
rem Kalkstein habe. 

Die Gestade der Insel Timor in dem indi- 
schen Ocean bestehen aus einem gehobenen Co-* 
rallenriff^ welches eine Menge Astraea, Mean- 
drina und Porites> mit Muscheln von Strombus, 
Conus, Nerita^ Area, Pecten, Venus und Lu- 
cina enthält. Auf einer Schicht^ ohngef&hr ISO 
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FuM Über dem MeerMspiegel, wurd» «uie Tri- 
^MModorgroiM KkivnniQBohel vau ssweiF«i> 
BMke in dam GMtehi mit genchlosseoer SchaJa 

eingeschlossen gefunden, gerade so, wie man es 
liauAg in den BarreurifEs sieht. Dieae ForoBOk* 
%ion, wdeha auf dan laaalu Sandlawood , Süm" 
bava^ Madura und Java, an dem Meeresgestade 
aotblöasi ist, hat dort eine Mächtigkeit von 200 
kis 300 Fuss und aoU im lauern sbax weit baden« 
taadeiaa. Höhen anateigen. Sie enachaint ge- 
wöhnlich in der Form eines kreideartigen Ge^ 
aieina und ist weiss auf dem Bfuche^ wifd aber 
4ttreh VerwiMerüng Caat aebwars. 

Ka aeheMil deauiach Yareilig za aeia^ be- 
haupten zu wollen y dass keine neuen Coralleu- 
formalionen au grossen Formaiionen emporga» 
hoben aeien, denn wir fangen soeben erst an mk 
der geologischen Structur der Gesteine in den 
Aequatorialebenen bekannt zu werden. Einige 
von den emporgehobenen Inseln, wie Elisab^ 
und Königin Charlotte in dem Slitlea Meer, ob^ 
gleich in den Regionen der Riugriffe, werden 
von Beecliey und Andern als flacbgipfelig und 
ebne fipuren von Lagunen beaehriebea. Zur 
Griänterung der Tliatsaohe muaaen wir anndi« 
men, dass, nachdem sie Jahrhunderte gesunken 
waren, die niedergehende Bewegung uachliess; 
und wahrend sie ia eine emporaleigende sich 
verwandelte, blieb der Boden lange Zeit hin- 
durch ganz stationär, in welchem Falle die Co- 
raUea innerhalb der Lagune bis zu der Oberflä« 
^e auCbaulen und den Stand derjenigen erreich«^ 
ten, die am Rande der Riffe befindlich waren. 
In diesem Falle verschwand die Lagune und die 
laael erlangte einen .flachen Gipfel. 
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Bs musB UU8 befremdeu^ dass uicht viele 
Beiepiele von franeener^f^ , über <4lea Meeres-» 
Spiegel einporgehebeneir Riffen eepreffibrl wen- 
den. Hr. Darwin erwähnt ein Beispiel, wo 
das Riff auf dem trecknea Lande von Mattritius 
eeiue eigenihumliehe jrrabeaartige Simetiir Jie»« 
behalten hatte. Jedoch sind diese Vorkommefl 
selten^ denn sowohl bei Ring-, als auch bei 
Barren- und bei Fransen-Riffen, rauss der cha*- 
raeterialieehe Umriss dereh EaiblöaeuDgr oder 
Wegwaschung verwischt worden sein, sobald 
das Riff gehoben zu werden beginnt. Denn es 
ist unmiltelbar der Brandoog auegeaetst und die 
grossen und sichtbaren Corallen an dem Rande 
des Ring- oder des Barren-Riffs werden zuerst 
zerstört und fallen auf den Boden der senkrech- 
ten und unterwaschenen Gestade. Naeh einer 
langsamen Hebung kann daher von den' ur« 
sprünglichen Riff nur ein Wrack bleiben. Wenn 
daher zu irgend einer, künftigen Periode ^ die 
eben so fem liegt , als die Veiyangenheit der 
eecondären Gesteine, der Boden des Stillen Mee- 
res mit seinen Ring- und Barrenriffen iu ein 
Festland verwandelt werden sollte^ so werden 
wir einsehen, dass kaum irgend eins von den 
vorhandenen Riffen erhalten werden würde, aus- 
ser weit verbreiteten Kalkschicbten, welche vea 
ihrer Zerstörung herrühren. 

Wenn zur Unterstützung des eben erwahu'* 
ten Einwandes bemerkt wird, dass die Theorie 
der Ringriffe durch Senkung, Anhäufungen der 
Kalkformation von 2000 bis 3000 Fuss Mächtig- 
keit erfordert, so muss zugestanden werden, 
dass diese Schätzung der geringsten Dichtigkeit 
des Absatzes durchaus nicht ubertrieben ist. Im 
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Gegeiitheii, wenn wir berücksichtigen, dass der 
OberftichMmoni, über iIm in Polynesieii ond im 
dem indischen Ocean Hingriffe verbreitet sind, 
mit dem ganzen Fesllaude von Asien vergli- 
ehan werden keee, so können wir M8 der Ana- 
logie nur folgern , daee die Niveamintersehiede 
auf einem so bedeutenden Räume vor der Sen- 
kung SOOO und selbst noch mehr Fuss betragen 
haben ndgen. Welehes aber aoeh der Höben« 
unterschied »wischen den höchsten und niedrig- 
sten Gebirgen und gebirgigen Inseln, auf denen 
die verschiedenen Aingriffe basirt wurden, sein 
mochte^ so mueate diese Versehiedeirfieit doeh 
die Mächtigkeit der Corallen darstellen, welche 
nun alle auf ein Niveau reducirt worden sind. 
Jedenfalls ist das Volum des Kalksteins, der 
4mh die Cofallenthiere eniatandi ein sehr be« 
deutendes. 

' Ist es aber richtig, zu erwarten^ dass nach 
der dufch Knibloasung bewirkten 2eratöroag| 
die in einem offenen Meere nach und ipach em- 
porgehobenen Kalkmassen so mächtig sein konn<- 
ten? Oder kann nicht der Kalkstein der Kreide- 
mud' der Oelit-Gpoebe, welcher in dei| Alpen 
und Pyrenäen eine Mächtigkeit von 3000 bis 
4000 Fuss erreicht und zu einem grossen Theil 
M8 Corallen- und Mnsehelsubstanz besteht« ein 
wirkliches geologisohes Gegengewicht gegen 
die neuen Corallenriffe der Aequatorialmeere dar- 
bieten ? 

Bhe wir aber auf negative UeberMUgong 

gestutzte Gründe vorbringen und eine Theorie 
bestreiten wollen^ die sehr verschiedene und 
verwickelte Erscheinungen so gut erklärt^ müs- 
sen wir erinnern^ daes eine Hebung yon Hing-« 
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Hffbn mit 4000 Fuss michtigeni Corallen-Kalk* 
stein zn einer Höbe ven 4000 Voss sovordemt 
eine 4000 Fuss betragende Senkung und dann 
eine eben so bedeutende Hebung voraussetzen« 
Selbst wenn die letztere Bewegung sogleicb auf 
die erstere folgte^ müssen wir der ganzen Ope* 
ration einen langen Verlauf von Jahrhunderten 
zugestehen. Wir müssen auch ferner annehmen, 
dass zu Anfang der fraglichen Periode die 
Aequatorialgegenden eben so geeignet waren, 
die riffbauenden Zoophyten zu tragen^ als jetzt* 
Diese Forderung verlangt die Fortdauer sehr 
verwickelter Bedingungen durch eine weit be<- 
deutendere Periode, als gewöhnlich für einen 
Ort annehmbar ist. 

Um die Schwierigkeit zu beweisen, die mit 
Specolationen auf das Bleibende der geographi« 
schen und cliroatologischen Umstände zum Wachs- 
thum der riffbauenden Corallen verbunden sind, 
haben wir our die Tbatsache zu bestätigen, dass 
in dem ailantischen Oceani westlich von der 
africanischen Küste, und eben so wenig auch 
unter den Inseln im Golf von Guinea^ oder auch 
Helena^ Ascensiony sowie mrter den Csp Vor« 
de'schen und St. Pauls-Inseln, keine Riffe vor- 
handen seien. Mit Ausnahme von Bermuda giebt 
es nicht ein einziges Corallenriff innerhalb des 
Bereichs des mittlem Theiis von dem atlanti«» 
sehen Meer, wiewohl an manchen Puncten^ be- 
sonders bei Ascension, die Wellen sehr viel 
Kalkmaterial führen. Diese sonderbare Verthei- 
hing der Coralleiiriffe rührt wahrscheinlidi von 
dem Mangel geeigneter Wohnplätze für die riff- 
bauenden Polypiferen her, indem andere orga- 
nische Wesen 9 in dem grossen Streit um Äe 
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ExistMSy die Herrschaft über sie erlangt habea. 
Mag non ihr NiehtvorhandaBSsia erklart werdea^ 
wie es will) so amaa es uaa veranlassea, auf 

unserer Hut zu sein , so dass wir nicht Riffe 
in fruheru geologischen Epochen auoehmen^ die 
dao jetst in der BUdung begriffeoea abalieb 
sind. 
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Zu Capitel XIV. Neue und tertiäre 

Formatioiieu. 

Das Won neae Periode im geolog;is€bea 
Sinne bezeichnet die noch jetzt thätigen 
Veränderungs-Processe} aber rückaicbtlich der 
Graaze des Begriffes in der Vergangeobeit sind 
die Aonahmen versebieden. Dar wie gebraoeht 
den Ausdruck für die Alluvialablagerungen, wel- 
che neben Molluskeoresten^ die säiumtiicii aocb 
lebenden Species angeboren, ancb Ueberreste 
von ausgestorbenen Saugethieren enthalten. Ob 
nun einige von diesen Thieren zugleich mit dem 
Menschen, wenn auch nicht in einer und dersel«» 
ben Gegend, so doch an irgend einem Puncto 
der Erdoberfläche existirten^ davon haben wir 
noch keine sichere Kunde. 

Ly e 1 1 gebraucht die Benennung p o s t p I i 
eon fSr neU| nacbdom erden Namen pleistocen 
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meder bal lallen lassen, eia Auadruck, der jedoch 
noch von veraehiedenen anderen Geoli^gen ge* 

braucht wird. Die Ausdrücke: Postpliocen-, neuere 
Plioceo-, ältere Pliocen-, MIocen- und Eoceu^For» 
mation, sind meiai veratauden worden, als gewisae 
Perioden oder Abaebnilte in der Vergangenheit 
bezeichnend. Wenn sie sich auf die Zeit be- 
ziehen, so beziehen sie sich auf alle Theile der 
Brdoberflaehe , d. h«, wie ea allgeoMin veratan* 
den wird, zu der Zeit^ als die Plioceu-Schich- 
ten gebildet wurden, war Pliocen-Zeit über die 
jgaiMBe Erde. Wenn wir unteraueben, wie diese 
fiMiahi der geologiaehen Chnmologie gebildet 
wurde^ so finden wir, dass sie durch dieHesul" 
täte der Untersuchungen der Ablagerungen aa 
gewiaaen Puncten von Seiten veraebiedener Be» 
obachter, und durch eine aorgf&ltige Verglei« 
chung der in diesen Schichten enthaltenen Mu- 
scheln mit den jet&i in den benachbarten Mee^ 
ren lebenden entstanden iat. Die Anwendung 
der Ausdrücke Pliocen^ Miocen, Eocen auf Zeit 
im Allgemeinen setzt voraus, dass die zablrei« 
dien Uraaehen, welche das Aussterben vorhaa- 
deiier Speeiea Teranlaaaten und das Auftreten 
neuer begünstigten, über die ganze Erde ver^ 
breitet waren sowohl hinsichtlich der Art ^ als 
d^a Grades , wenngleich ^ nicht durehaos ' noth« 
wendiger Weise zugleich in verschiedenen '^e^ 
genden , d. h. dass die Veränderungen in einer 
Gegend längere Zeit gebraucht haben, als in einer 
andern, um vor aiehsu gehen, daaadie Ufaadfen 
in der einen Gegend auf bestimmte Speeles wirkten, 
in eiuer andern auf analoge oder repräsentative Spe- 
ei0a> so daas die allgemeine Wirkung die war^ dass 
wfihrend der fragliehen Epoche ober dieganzO'Brd^ 
Oberfläche die Resultate sich gleich waren. Nach 
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der Meiniii^ mehrer Geologeii seheincD die b6- 
feits gesanmieltM ThatsMMii dieser Folge«» 

rong zu fuhren; sie behaupten, dass bei gehö- 
rig ausgedehuter Zeit eine gewisse Classe vos 
VeränderoageD einen eo gemeinsanien Charaeier 
gehabt bftttea, dasa sie eine allgemeine Bpoobe 
bestimmen 9 und in diesem Sinne hätten wir die 
Pliocen*, Miocen* und Eocen-*Perioden zu ver- 
eteben. INeae Anaicbt wird, dureh diaAnhaofung 
eme# weit verbreiteten ood mannichraltigen Sub- 
stanz bis zur Evidenz bestätigt; aber einige der 
iiauptaachUchsten Ursachen dea Aussterbens vor- 
handener ond des Anrireleaa neuer Speeies aiod 
von der Art, dass sie an einem Theile der Erde 
gewirkt haben mögen, während andere Theile 
a«a ühnlicbea Uraaehen unver&nderl Mictben« Ans 
dteaen Grande kann der Synehreniamua der 
Formationen an verschiedenen Puncten der Erde 
nicht ganz genau bestimmt werden « da er in 
seiner Nainr ineonstant ist. 

Prof. Forbes hat gezeigt , dass die Ver- 
theilung der Meeresthiere durch drei grosse pri- 
nare Einflüsse bestimmt und durch andere^ ae« 
condiae oder locale, modifieirt werde« Die pri- 
mären sind Clima^ Zusammensetzung und Tiefe 
des Meeres; die secondären : die Natur des Mee* 
resbodena — d. b.. ob er aus Sand oder festem 
Gestein besteht, ob er kiesig oder bewaehaea 
18t; ferner sind es Ebbe und Fluth, Strömungen 
und der Einfluss von süssem Wasser. In den 
^^Grundsaisea^' ist naebgewieaen worden^ daaa 
so allen Perioden^ bis an der Jelztaeit, dieErd^ 
Oberfläche ausgedehnten Hebungen und Senkun- 
gen unterworfen gewesen iat> dass Ebenen und 
hohe Berge sich erhoben^ wo friiher Meer war« 
4ind dass andererseits Ebenen und Berge ver* 
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sanken, um dem Meer Platz zu machen. Es 
ist ganz klar, dass diese Uetiungen und Sen*- 
kottgeti^ indem sie VerinderiingeB in dem reis«* 
fiven Verhillnisse von Land und Meer bewirk« 
len, einen grossen Einfluss auf die Temperatur 
der Atmosphäre und des Wassers ausübten^ 
ferner stieb auf die Tiefe des Wsssers^ auf die 
Richtung der Meeresströmungen etc. Jedoch 
konnten solche Veränderungen in den Verhält- 
aissen von Land und Meer nieht gleichzeitig 
über die ganze Erde Stall finden ^ und eben so 
wenig wahrscheinlich ist es, dass sie an zwei 
verschiedenen Orten gleich in Art oder Intensi« 
ist waren. 

Lyell ist bei einer Vergleichung der Ter«* 
tiärformatiouen in Nordamerica und Europa zu 
der Folgerung gelangt ^ dass die Eocen- und 
Miocensohiehten in dem erstem Erdtbeile his*- 
sichtlich der relativen Mengen lebender und er- 
loschener Speeles fossiler Muscheln wirklich von 
gleiehem Alter mit den Bosen« und Miocen->Bil- 
dangen diesseits des Oceans seißn. Neben meh? 
ren mit solchen in den benachbarten Meeren le« 
bendeui ubereinstimmenden Muscheispecies ent* 
fataltea sie eine grosse Anzahl von Formen, die 
er als repräsentative betrachter. Den Synchrof 
nismus glaubt er nicht blos durch die Ueber- 
eiiistimmuAg in den relativen Lagerungsvert>ält« 
ttissen) sonder» such durch dieselbci Art von 
Evidenz, wonach die Geologen die Kohlenfor« 
mation und die Kreidegruppe in Nordamerica für 
äquivalent in Zeit und Stellung mit denselbeii 
Formationen in Buropa erklären. Die zahlrei« 
eben Puncte, in denen die Paläontologie der ver- 
aduedenen Tertiär- und Postpliocen* Format io- 
MO III Ameries und Europa übereinstimmen, half 
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er für Resultate des vorherrschenden climati- 
sehen Einflusses, der den geringem Wirkungen 
localer geographischer Revolutionen das Gegen^ 
gewicht zu halten vermochte und eine grössere 
Ann&herung zu einer gleichförmigen Fluctuation 
in der organischen Welt durch die ganze nord« 
liche Hemisphäre, von der Eocen- bis zu der 
Neuen Periode, hervorbrachte. 

Mit welchen Namen wir geologische Vet^ 
hiillnisse auch immer bezeichnen mögen, so will 
es doch scheinen, dass zwischen ihnen über die 
ganze Erde keine klar bestimmten Gränzen exi« 
stiren; es können dieselben nur innerhalb be- 
schrankter Räume wahrgenommen werden. Aber 
die Erfahrungen und Beobachtungen jeden Jah- 
res beweisen immer deutlicher, dass ei» stufen- 
weiser und unmerklicher Uebergang zwischen 
den untersten und den obersten Sedimentär- 
schichten, besonders hinsichtlich der organischen 
Einflüsse existiren. Die AusdruckCi welche wir 
jetzt zur Bezeichnung der Formationen gebrau- 
chen, können nur zur Bezeichnung allgemeiner 
Verhaltnisse und vorläufig angewendet werden; 
mit onsern vermehrten KenntntMeii wurd aber 
noch Vieles sich anders gestalten, noch manches 
Dunkel erhellt werden. 

Die tertiären Bildungen inliussland 
sind, mit Aussdiluss einiger einzelnen Punete^ 
von sehr neuer Entstehung, hauptsächlich in dem 
sudlichen Theile des Reichs verbreitet, und es 
kommen sowohl die des Eocen- als aucdi die 
des Miocen-Alter's vor. Die erstem Bildungen' 
haben an manchen Puncten ganz dieselbe Struc- 
tur Und dieselben Einschlüsse, wieder Londonthon. 
Man sieht Durchschnitte, in denen Grobkalk ood • 
Loiidonthön in Verbindung mit obern Kreide- 



■ 
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MfaichUn^ frans deotKiih vorlMiiideA mmi. In 6m 

Nach barsch Aft von Saralow « an der niodern 
Wolga, komist ein kalkiger Sandstein von nier- 
förmiger Siroelur in Thon und Send ver, der 
von dem sogen. Bagnorgesiein in Sussex un- 
unterscheidbar ist und dieselben Muscheln ent- 
halt. Sir Murehieon und seine Reisegefähr- 
ten nehmen en^ dess in Rnesland ein unmerkli- 
cher Uebergang von der obern Kreide und durch 
die Tertiarsohiobteu hindurch verfolgt werden 
könne. 

Die Mioeensehichten ein4 weit bedeutender 

entwickelt 9 als die Eocenforroalion , besondere 
in Volhyiiten p Podolieu und Bessarabieu, in den 
Umgebungen des Sehwamen Heeres^ wo sie 
▼M poetpliocenen bedeckt sind. Sie haben die 
grösste Aehnlichkeit mit der Miocenformation 
im Becken von Wien^ in Steiermark und Un- 
gern« in den Subappennteen und bei Bordeaux; 
sie enthalten Oolithschichten^ die lilhologisch 
ganz ununterscheidhar von manchen englischen 
und französischen Varietäten aus der eigentli« 
ohen Oolith- oder Juraformation sind. 

Meerpliocen-Bildungen fehlen, aber die Mio« 
ceuen sind von jener ungeheuren Ablagerung 
von thonigem Kalkstein bedeekt, die rings um dei| 
eaepieehen See vorkommt und von Sir Murchi*> 
son Aralocaspischer oder Steppenkalk-^ 
stein genannt wird, dessen einschalige Muscheln 
dem süssen Wasser angehören und mit Cardia* 
eeae und Mytili zusammen vorkommen, welche 
letztere brackigem Wasser gemein sind. An 
manchen Puncten sind SusswassermuscheW sehr 
häufig und der M alkstein hat den wirklichen und 
dauernden Character von Absätzen in einem Land*- 
See, indem er keine Spuren von Corallen und andern 

Lyell, Sapf IcsMt. 15 
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Meereskörpenreuthält. Man hat gefuiideii, dass 

diese bilduii«!; an maticheti Orten 2 bis 300 Fuss 
mächtig isl und in Höhen vou 700 Fuss übar 
dem jetzigen Spiegel des caspiseheu Meeres 
vorkommt. Sie besitzt eine Gleichartigkeit des 
CharacterSy welche sie von jeder andern tertiä- 
ren Ablagerung im westhcheu Uuropa trennt. 

Ueber die Terliärbiidungen in den Vereinig- 
ten Staaten bemerkt Hr. Lyell Folgendes: An 
dem atlantisciien Abhänge der Alleghanis ist ein 
Raum von etwa 400 engl. Meilen Länge, in 
nordsudlieber Ausdehnung, und von 10 bis 17 
engl. Meilen Breite (mit einigen abgerissenen - 
Stücken mehr nach Süden zu), mit Zwischen- ; 
räumen von Tertiärbildungen bedeckt^ welche ia 
den dazwischen liegenden Räumen wahrschein- 
lich von den neuern Bildungen und Alluvionen, 
welche die Oberfläche bilden, bedeckt sind. £8 
kommen ausgedehnte fiocen- Formationen vor, 
hauptsächlich in Süden. Von 125 Muschelspe- 
cieSy welche Hr. Lyell aus diesen Ablagerun- 
gen sammelte, stimmten nur 7 mit Speeles ans 
derselben Bpoche in Buropa susaramen. Jedoch 
finden sich eine bedeutende Anzahl von Reprä- 
sentativspecies und eine gleiche Anzahl vou 
Formen^ welche den ältern Terliärsebiehlen in 
America eigenthümlieh sind. Die Ostreasell^ 
formis kann als Repräsentant der Ostrea flabel' 
lulu des Pariser und Londoner Beckens ange- 
sehen werden und erscheint als eine der cba- 
racteristischsten und am weitesten verbreiteten 
Eocen- Muscheln in dieser nordamericauischeu 
Formation. 

Die Mtocen-Ablagerungen haben eine weil 

grössere Ausdehnung^ als die Eoceuen; und ^ 
ßudet sich in ihnen eine grosse Verwandtschaft 
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mneher der am häufigsten vorkommenden Spe- 
eles mit Mollusken^ welehe jeisi die «meriesF» 
Bische Küste bevrohnen, indem das Verhiltniss 

ohngefähr ^ von dem Ganzen oder 17 Procent 
beträgt, da Hr. Lyell im Stande war^ 23 von 
147 fossilen mit lebenden Miiscbeln zu idenlifl- 
ciren. Auch die Corallen stimmen gencrisch mit 
denes der Mioceninger Europa's überein, die Ce- 
laoeeii ebenfalls generisch^ und die Fisehe in 
nanehen Fällen speciflseh. 

Zu Gap. XV. Kreidegruppe. 

. Diese nimmt einen grossen Theil des süd- 
lichen Russlands ein^ ist aber nördlich von dem 
50^ n. Br. unbekannt. In Beziehung auf den 
Mineralcharacter findet zwischen den russischen 
Schichten und den im westlichen Europa, haupt- 
sächlich mit den im östlichen Deutschland, die- 
jenige Art von allgemeinem Parallelismus Statt| 
welche man bei Schiebten eines und desselben 
Zeitraums, die durch grosse Eutrernungen von 
einander getrennt sind» erwarten darf. Es kom- 
men Grunsaud^ Bisensand, Kreide und Kreide- 
mergel vor, in denen dieselben Gruppen von 
Versleinerungen vorherrschen, wie in den Ge- 
steinen von Britannien und Frankreich, welche 
dasselbe relative Alter in der geologischen Rei- 
henfolge einnehmen. Reine, weisse Kreide mit 
einigen characteristischen organischen Resten 
kommt au mehren getrennten Puncten an den 
Gränzen von Asien vor In den sudlichen Step- 
pen der donischen Kosaken , an den Ufern des 
Donetzflusses ^ findet sich Kreide mit allen 
Keiinseichen der englischen und französischeui 
»it einigen ven ttiren characterislisdiett Ver* 

14 * 
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Steinerungen, iii bedeiiteoder Mächtigkeit; es 
siod BohrbroiiDen in derselben ebgeemikeny wei^ 
^e in 090 Fuss Tiefe die Fermatieii nech nicht 

durchörtert haben. Sie enthält Lagen von Feuer«- 
etein und die Ufer des genannten Flusses zeigea 
den Durchschnitt ven einer Grüussndgruppe von 
70 Fuss Mächtigkeil, welche auf einem Aequi-^ 
valent unseres Coral-Rag ruht und von weis- 
ser Kreide überlagert ist. Ein Streifen von 
wirklicher Kreide, 180 engl. Meilen breit, dnroh^ 
setzt eine ausgedehnte Gegend, ohngefähr 100 
engl. Meilen südwestlich von Oreoburg. 

Die Kreidegesteine nehmen einen sehr be- 
schränkten Raum auf der Ostseite der Allegha- 
nis ein, indem sie sich ohngefähr 60 engl. Mei- 
len in die Länge ausdehnen, selten aber eine 
BreKe Ten einer halben Meile haben. Sie sie- 
ben sich rings um den südlichen Fuss dieses 
Gebirges und nehmen einen ausgedehnten Strich 
ein, der sich westwärts von dem Missisippi er- 
streckt^ und Hr. Lyell sah eine Sammlung ven 
Kreideversteinerungen, die von den obern Thei- 
len des Missouriflusses herrührten. Es scheint 
ferner^ dass die Kreideformation auch an den 
dstlicben Abhängen des Felsengebirges vorkesH 
men. Die von Hrn. Lyell im Staate von New-^ 
Jersey untersuchte Formation besteht in ihrem 
untern Tbeile aus Orunsand und grünem Mar* 
gel, und darüber liegt ein blassgelber Kalkstein 
mit Corallen; jedoch gehören beide, nach den 
sorgfaltigen Untersuchungen des Herrn Lyell, 
29 dem Alter der weissen Kreide und umschlies* 
sen die Periode von dem Galt bis zu den Ma- 
strichtschichten. Es findet eine merkwürdige 
generische Uebereinstimmusg zwischen den foth 
sllen Mollusken^ Coralletti GSelHDodemen ^ Fi* 
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sehen und Sauriern dieser americauischen Bil«* 
duogeil mit denen in ßuropa Statt. Von 60 Mu- 
8€h#lii^ die Hr. Lyell gesammelt hat^ aeheiaen 
5 g&flslich identisch mit eoropiischen Speeiea 
zu scin^ während sich verschiedene andere eu- 
ropäischen Formen sehr nähern und dieselben 
sein mögen; 15 können als gute geographischa 
Repräsentanten wohlbekannter Kreide Versteine- 
rungen angesehen werden^ indem sie grösslen- 
theils Lagern über dem Galt angehören. Diese 
Uebereittstimmung ist nicht gering, wenn man 
berücksichtigt , dass derjenige Theil der Verei- 
nigten Staaten, wo diese Kreide vorkommt, von 
der Formation im mittlem ond nördlichen Europa 
3 bis 4000 engL Meilen entrernt ist, und dass 
ein Breitenunterschied von 10 Grad zwischen 
dem Vorkommen zu beiden Seiten des atlanti- 
schen Meeres existirt. Kinige von den Speeles^, 
welche den beiden Seiten des atlantischen Mee«» 
res gemein sind, gehören zu denen, welche in. 
£uropa die grösste senkrechte Ausdehnung ha- 
ben^ und von denen man daher erwarten darf^* 
dass sie an entrernten Puncten der Erde wieder 
vorkommen. Hr. Lyell bemerkt hierauf, dass 
dl« Meeresfauna , sowohl der Gliederthierc, als 
nach der Gliederlosen ^ sowohl der Teslaceen» 
als auch der Zoophyten, zu jenen entfernten Pe- 
rioden eben so gut in geographische Provinzen 
ciiigetheilt war , als es jetat der Fall ist ^ ob« 
gleich der Geolog überall^ sowohl in Buropoi 
als America, und wir dürfen auch noch hinzu- 
fiigcu« eben so gut in Indien, den Kreidetypus 
erkennen kann. Dieser eigenthömlicbe Typus 
Kcigt den vorherrschenden Einfluss einer gros^ 
sen Verbindung von Umständen , welche zu ei- 
ner gewissen, Periode über den ^mwi Erdköf'* 
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per vorherrschten — Umstände, die von dem 
Zustande der physicalischen Geographie^ von dem 
Glima und der organischen Welt, in der unmit- 
telbar vorhergehenden Periode, sammt violett 1 

andern Bedingungen abhängen. | 

i 

Zu Capitel XVII. and XVII. Oolith und 

Lias. I 

Es ist bemerkens Werth, dass, mit Ausnahme 
eines Gliedes der Juraformation, sftmmtliche se- | 
condäre Bildungen zwischen der Perroischen 
Gruppe und der Kreide in Russland fehlen, und 
daaa^ mit Ausnahme einer sehr beschrankten ond 
selbst sehr swetfelhaften Oolith-Ablagerung in 
Virginien, nicht eine Spur derselben von dem 
atlantischen Meere bis zum Missisippi vorkommt, 
und selbst mehr nach Westen von jenem Flusse 
aus, so weit bis jetzt Geologen gedrungen sind. . 
Professor Rogers stützt seine Behauptung, 
dass die virginische Bildung zu dem untern 
Theile des Jura gehöre, lediglieh auf die auf* 
fallende Aehnlichkeit einer Gruppe von gewis- 
sen Pflanzen in einem Kohlenlager in jener Forma- 
tion mit denen, die in den Kohlen des europäischen 
Juragebirges vorkommen. • Er ist der Meinung, 
dass, wenn man allein nach dem lilhologischeu 
Character Folgerungen anstelle, die Bildung, 
welche aus Schieferthon und aus einem grob- 
körnigen Sandstein besteht, dessen Material aus 
Granit-Bruchslucken , die nur wenig abgenutzt 
wurden, besteht, da sie auf Gneis ohne irgend 
ein kalkiges Zwischenlager ruht^ dem Devoni- 
schen System angehören müsse. Ist es wahr, 
dass in den alten Pflanzenspecies, die, mit denen 
der Steinkohleoperiode identisch ^ in unsweifel« 
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baflM Janriftgera vorgekommon sind, no wifd 

es zweifelhaft, ob die blosse Aehnliehkeit einer 
Pfljinsengruppe in den virorjniscbeii Lagern eioeu 
äberseugendeD Beweis liefert, welcher dem Ii- 
thologischen Character der Bildung entgegen- 
steht, sowie auch dem sehr merkwürdigen Um- 
alaude von dem gänzlieheo Mangel der Jura* 
formalioD in irgend eioem andern Theile des 
americanischen Festlandes. Hr Lyell bemerkt 
ia einem Briefe, dass er im December des Jah- 
res 1845 durch Virginien gereis'i sei, und einige 
BKsmpiare von den Rohlenpflanzen und Fisch« 
Versteinerungen aus jenem Lager uniersucht 
habe, und dass es ihm zweifelhaft sei, ob i^e 
wirklich der Juraformation angehörten , beson- 
ders wenn er sie mit denen aus dem Connecti- 
cut vergleiche, und dass er im nächsten April 
dorthin zurückgeben wolle, weil er hoffe, das 
wahre Alter jener Formation naher bestimmen 
zu können. 

Das einzige Glied der Juraformation, wel- 
cbaSiin Russland vorkommt^ ist ein Reprasen-- 
taai des Oxfordthons und der mit diesem unmittel- 
bar verbundenen Schichten. Wo aber diese Ju- 
ragesteine vorkommen, nehmen sie durchaus 
keine. grosse Oberfläche ein, sondern bilden nur 
einzelne. Stellen, die in isolirten Becken weit 
von einander entfernt vorkommen. Sie bestehen 
aas wenig zusammenhängendem, dunkelfarbigem, 
kiesigem Schieferthon, sandigen und kalkigen 
Nieren, Sandstein und Mergel, selten nur aus 
festen Kalksteinlaorern und durchaus von einem 
überraschend gleichartigen Character. Sie ha- 
ben ausserdem nur eine.geringe senkrechte Mäch- 
tigkeit, im Vergleich zu der anderer Theile Eu- 
ropa'^, indem. die bedeutendste Masse 400 b^u^^ 
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sieht ubersteigt. Sie Ulden niedrige Masseiiy 
welche ohne allen Zweifel einst einmal zusam- 
neuhiiigeii und nichtiges entblössendeu Einwir- 
klingen unterworfen waren. Sie dehnen sioh v« 
den Gränzen Preusseus bis zu den Granzeu 
Asiens im Osten, und bis zu dem Eismeere im 
Norden aus. Sie liegen unter der Kreide und 
unter den Tertiftrbildungen Sudrueslandn «nd Ire« 
ten auch in den Steppen auf^ welche Buropa 
mit Asien verbinden; allein in diesen eädliehea 
Theilen erleiden sie eine Veränderung in ilnrcm 
lithologischen Character^ indem sie kieselige und 
kalkige Sandsteine werden und den Congiome- 
raten und Sandsteinen gleichen^ die im Liegen- 
den der Oolithformation in einigen Theileu von 
England vorkommen; ihre fossilen Einflüsse blei- 
ben jedoch dieselben. 

Zu Capitel XIX. Gruppe des rotheu 

Sandsteins* 

Die Trias^ weiehe in andern Theilen von 
Buropa so entwiekelt auftritt, ist in dem eunn 

päischen Russland unbekannt. 

Das Permiscbe System. — ^ Die Rich- 
tigkeit der Prineipien, naeh denen Sir M are bi- 
so n und Herr v. Verneuil zuerst die Aufstel- 
lung dieser grossen Abtheilung vorschlugen^ ist 
durch die folgenden Beobachtungen^ welche sie 
selbst und andere Geologen angestellt, voHfcem- 
men bestätigt worden^ und es scheint diese Ab- 
theiluug von den Geologen aller Linder ange- 
nommen worden su sein. Der Name Peraiiscb 
ist eben so willig, wie der Name Sihirisch, auf- 
genommen worden, da er zu gleicher Zeit zweck- 
mässig und bezeichnend ist und an die Localitat 
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reihe vorkommt. Bei der ersleu russischen Reise 
baue Hr. Murchisou uud seine Reimgefahr« 
leq mir eiMu Tbeil von der Gegend unleraoehl^ 
wo diese Gesteine vorherrschen; allein nie sa-^ 
ben genug, um sich zu überzeugen , dass eine 
neue Classification ertorderlich sei. Sir Muf'«* 
eliiooa eoiwiekelto aeiue und seiner Reiaego« 
fahrten Ansichten zuerst 1840 uud 1842; in sei- 
nem Jahresberichte als Präsident der geologi* 
aohea Geaollaehafi tbeille er unter mehren Re-* 
aoltaten der zweiten, im Jahre 1841 gemaehtoa 
russischen Reise die Entdeckung mit^ dass diese 
Sandsteinbildungen, welche einen ungeheuren 
Tbeil von dem europäiaehen Ruaaland bedeokoa, 
ein besonderes zoologisches System bilden, im 
Alter von der Trias verschieden^ und dass sie 
in aufsteigender Ordnung enthalten: das Rothe 
Todte Liegende, den Magnesia-Kalkstein oder 
Zechstein und die Sandsteine und Couglomerate, 
welche die untern Glieder des buuten Sandsteina 
bilden) so daaa für die Triaa die obere Abtbei« 
hmg den bunten Sandateina, der Mnachelkalk 
und der Keuper bleiben, und die untersten Glie- 
der der secondären Gesteine, sowie den Anfang 
einer neuen Ordnung in veraehiedenen Forme» 
*dea Lebens bilden. In dem Jahresberichte von 
1843 sprach Sir Murchison noch dieselben 
Ansichten aus, und in einer Abhandlung, welche 
ar im Frühjahr 1844 in dieser Geaelladiafr vor- 
bis, gab er eine vollständige Bestätigung von 
der Richtigkeit seiner ersten Folgerung, nach- 
dem or die Versteinerungen aaa dem Permiaehen 
Fermationaayatem in Rassland genau unteraueht, 
und nachdem er sie mit denen verglichen hatte, 
welche in verschiedenen Yheileu vou Deutsch- 
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Iftiid und Polen getnounelt worden warm, . nrriche 

Gegenden er wegen des speciellen Zwecks be- 
suchte^ die Kennzeichen des Rothen Todtliegen* 
den und ZeGhsteiiie in ihren schon seit langer 
Zeit festgestellten typischen Formen an Ort and 
Stelle zu untersuchen. Das Permische System 
besteht daher aus einer Reihe von Conglorne-» 
raten^ Sandstein, Thon, Mergeln, gewohnlicheni 
ond nagnesiahaltigeni Kalkslein, welche samnit* 
lieh unter sehr verschiedenartigen Formen und in 
der Mitte zwischen der Steinkohlenformation und 
der Triasgruppe erscheinen. Es enthält eine 
eigenthümliche Fauna und Flora, äbrigens ver- 
mengt mit einem Theil der Thier- und Pflanzen- 
reste der Steinkohlenformation^ auf welcher seine 
Schichten abgelagert, und auf diese Weine mit 
der paläozoischen Classe von Bildungen verbun- 
den sind. Die in aufsteigender Ordnung darauf 
folgenden Triasbildungen enthalten dagegen, so- 
weit als es bis jetzt erkannt worden ist , keine 
paläozoischen Formen, weder animalische, noch 
vegetabilische. Das Permische System, bemer- 
ken die Verfasser der .yrossischen Reise bil- 
det die Reste von einer frühem Thierschöpfnng 
ond zeigt die letzten von den partiellen und suc- 
eessiveu Veränderungen, welche diese Geschöpfe 
vor ihrem gänzlichen Versehwinden erlitten. Das 
Verschwinden und gänzliche Erlöschen mancher 
von den Typen, die während der frühem Epo- 
chen in so grosser Menge hervorgebracht und 
vervielfältigt wurden und das Auftreten einer 
neuen Classe grosser Thiere, der Saurier, be- 
weist ganz deutlich das Ende eines langen pa- 
läosolscben Zeitraums und den Anfang einer 
neuen Ordnung zoologischer Bedingungen. 
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Bs ist übrigens bemerkeiiswerth , dass pa- 
läozoische Fflaiizenfortneii iii Schichten erschei- 
neo^ die neaer als die Trias siod ; denn in den 
alten, io inancheu Tbeilen einer Sehiohtenreibet 
welche zwei erfahreiio Geologen^ Herr Elie de 
Beaumont und Hr. Sismouda, ganz bestiaimt 
•l8 znr Liasformation gehörend bestiaimeo^ sind 
Pflaiisen vorgekommen^ die ein so gewandter 
Botaniker, wie Hr. Adolph Brongniartt 
nicht von Speeles unterscheiden konnte^ die in 
dem Steiukoblengebirge vorkommen. Ausserdem 
findet sich noch das Eigenthümlicho, dass, wSh» 
rend die untersten Schichten der Permischen Ge- 
steine häufig in ungleichförmiger Lagerung mit 
der Sieinkohlenformation vorkommen, in keiiNMi 
Theil von Europa ein Beispiel vorkommen soll, 
dass die Triasschichten sich ungleichförmig zu 
den obern Gliedern des Permischen Systeme' 
verhalten. Jedoch, bemerkt Sir Murchison, 
müsse auf diesen Umstand keine zu grosse 
Wichtigkeit gelegt werden, um dadurch einen 
stufen weisen Uebergang der Zeit nach aus dem 
Permischen in das Triassystem zu beweisen, 
weil sedimentäre Materialien auf dem Ausgehen- 
den älterer Schichten unmittelbar nach ihrer 
Verwerfung abgesetzt werden können, und dase 
diese Verwerfung: ohne den Verlauf eines lan« 
gen Zeitraums nach dem Absatz dieser Schieb« 
ten Statt gefunden haben konnte. Wenn ande- 
rerseits der Meeresboden ungestört war^ so 
konnte^ so weit^ als es die mineralische Struc- 
tur betrifft^ ein ungeheurer Zeitraum zwischen 
dem Absatz zweier Schichtenreihen vergehen^ 
die vollkommen gleichförmig sind^ und die selbst 
einen gleichen lithotogischen Character haben. 
Und dies ist wirklich der Fall. In ganzen Län* 
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Ablagerungen sehr deutlich durch ihre respec- 
tiven Versteiiieruiigeii von einander trennen, ob- 
gleich 8ie sämmtlicb^ dem Auseheiiie nach^ eiue 
gleichförmige Lagerung haben. 

Die verschiedenen Abhandlungen y welche 
Sir Murchison in der geologischen Gesell-» 
Mbaft vorgelesen hat^ eutbaUen die Haupteba-* 
ractere des Permisctien Systems; sein grosses 
Werk über Russland aber überzeugt uns nicht 
allein vollständig von seiner Meinung^ sondern 
giebt auch graphische Beweise und klärt alle 
Puncto auf, welche in den einzelnen Abtheilun* 
gen noch hin ^und wieder undeutlich geblieben 
waren* Die Entwickelung dieses Systems in 
deam europäischen Russland ist ungeheuer, es 
bildet^ auf das Steinkohlengebirge abgelagert^ 
mehr als f von einem Becken^ welches nicht 
weniger als 400 engl. Meilen im Umfange hat| 
oder welches einen Raum eimiimmt, der mehr 
als doppelt so gross, als ganz Frankreich ist. 

Die paläozoischen Formationen Nordame- 
fiea's enden mit dem Steinkohlengebirge; denn 
obgleich dieses und die illeren Formationen 
nach einem sehr grossen Massstabe entwickelt 
worden sind, so ist doch nur ein schmaler Strei-* 
len von rotbem Sandstein an dem atlantischen 
Abhänge, welcher wegen der Fussspuren von 
riesenartigen Vögeln berühmt ist und^ nach der 
Meinung des Professors Rogers^ der Trias 
angehört^ fast die einzige Sediment ärbiidung 
zwischen der Steinkohlen- und der Kreide- 
formation« 
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Zu Capital XX. KobleDgruppe, 

Wir müssen hier auf die Ergänzungen ver-*» 
waiseis dia weiter oben (S. 221) sadeii ^^Grasd«» 
sätseit*^ gemaeht worden aiad. 

Zu Capilel XXL Alter Rother Sand- 
stein pder Devon-Gesteine. 

Auf den Silurgesteinen des europäischen 
Rusnianda aind in gleichfömiiger Reihenfolge 
Schichten abgelagert, deren Gleichheit mit den 
der Devonischen, oder alten rothen Sandstein- 
forniation auf den britischen Inseln / Sir Mur- 
ebiaon und seine Reisegefährten deutlich nach- 
gewiesen haben. Sie nehmen eine Oberfläche 
von nicht weniger als 150^000 engl. Quadrat*- 
meilen ein, eiii Raum, der fast um ^ grösser 
ist, als Grossbritannien und Irland susammen- 
genommen. Diese Gleichartigkeit des Charac- 
ters über einen so ausgedehnten Raum wird von 
dem Permischen Gestein noch weit ubertroffen; 
md wenn man berücksichtigt, dass diese Gleich*- 
förmigkeit mit einer Schichtung verbunden ist, 
welche selten von der horizontalen abweicht 
ond nirgend in natürlichen Abschnitten empor^ 
gehoben worden ist, und dass die Untersuchung 
dieser Schichten nur da vorgenommen werden 
kann, wo sie an den Ufern der Flusse entblösst 
worden sind, ao können sich die Geologen daa 
Mühselige und Schwierige der geologischen Un-* 
lerauchung eines solchen Landes denken und 
die Geduld und die Ausdauer des Sir Bfur** 
ehiaon und seiner Reisegeflthrten nidit genug 
loben. 
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Obgleich diese Fomatiotiy dareb eine merk- 
würdig groMe Identit&t der Versteinerangen und 

namentlich in Beziehung der eingeschlossenen 
Fische^ als eiue Bildung von gleichem Aller mit 
dem allen reihen Sandslein im übrigen Europa 
angesehen werden muss^ so ist sie doch in Ii- 
thologischer Hinsicht an manchen Puncten sehr 
verschieden. Zuweilen bestehen die Felsarlen 
ans zahlreichen Weebsellagerungeu von dunnge- 
schichteten, hellgelblichen Kalksteinen^ die oft 
so mit Bittererde durchdrungen sind^ dass man 
sie kaum von dem Magnesia-K alkslein in Eng- 
land und von dem Zechslein in Thüringen un* 
lerscheiden kann. An andern Puncten bestehen 
sie aus rolhem und grünem Schiefer und Mer* 
gel; und an den Abhängen des Urals ist diese 
Formation durch schwarze kalkige Schiefer re« 
präsentirt. Als ein rother Sandstein erscheinen 
diese Felsarteo nur selten. Allein die Fische 
und Muscheln 9 welche die Schiebten enlhailen^ 
berichtigen sehr bald das IMissverstehen der 
richtigen Logerungsverhältnisse dieser Gesteine, 
welches ihr Mineralanseben allein, selbst bei dem 
erfahrensten Geologen^ veranlasst haben mdohle^ 
wenn er nicht die Gelegenheit hat, ihre Ablage« 
jrung auf wirklichen Silurgesteinen und ihr Ue- 
berlagergeslein von Feisarlen der Steinkohlen* 
formalion beobachten zu können. Die durch die 
fossilen Einschlüsse zu erlangende Ueberzcugung 
ist in diesen russischen Bildungen so vollständigi 
dass dadurch nicht allein deren eigene Lage- 
rungsverhältnisse bewiesen werden, sondern dass 
sie auch die Richtigkeit der Folgerung beweiset, 
welche den alten rothen Sandstein in Schottland 
mit dem Kalksteinschiefer und mit dem Schiefer 
in Devonshire und auf dem Festlande vereinigt; 
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denn' sie eiithalteii die characteristischen Fische 
der erstem^ und die Mollusken der letztern. Die 
Uiiter8uchuu|r Husslands hat^ sowie Sir Mar« 
chieon ferner bemerkl, zahlreiche Beweise ge- 
liefert, dass die Fische und die Mollusken, die 
im westlichen Europa ganz besonders kleinern 
Beekenbildungen angehören, dort die Bewehner 
mancher Theile desselben grossen Meeres sind. 
Von den bekannten russischen Pischversteine« 
mugen sind f specifisch dieselben , wie die aus 
derselben Epoche in Gressbritannien. Die Nach- 
barschart von Dorpat in Lillhaoen ist eine sehr 
merkwürdige Localität für die Fische dieses 
Alters; sie haben eine so gigantische Grösse, 
dass man sie für Saurier hielt, bis durch die 
genauem Untersuchungen der Professoren As- 
mus in Dorpat, Agassiz und Owen ihre 
wirkliche Beschaifenheit nachgewiesen wurde» 
Eine Bemerkung des Letztem in dem Anhange 
zu der ^,Geologie von Russland^^ ist höchst 
lehrreich, da sie die grosse Wichtigkeit einer 
Untersucbottg der innern Structar der Substanz 
der fossilen Zähne durch das Mikroskop^ bei 
Bestimmung der Thierclassen , denen sie ange- 
hört haben, nachweiset. Er zeigt auf eine schla- 
gende Weise, wie die mikroskopischen Arbeiten 
des Naturforschers in seinem Zimmer den wich- 
tigsten £influss auf Fragen haben, welche weit 
entfernt von dem Gegenstande der Untersuchung 
2U seni scheinen. H&tte man den fraglichen 
Zahn auch ferner noch einem Saurier angehörig 
gehalten, weil das Muttergestein, in dem er ein* 
geschlossen vorkommt, in dem Mineralcharacter 
eine grosse Aehnlichkeit mit dem Magnesia- 
Kalkstein hat^ oder mit den Gliedern des bun- 
ten Sandsteinsi so könnte dies die Veranlassung 
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land Bohrarbeiten auf Steinkohlen zu unterneb* 
men, welche grosse Verluste herbeigeführt ha« 
ben fcoentett» Da aber der Zahn als einer Ciasee 
von Fisehlm angehdrior nachgewiesen wurde, 
welche für den alten rothen Sandstein characte- 
ristisch ist, ao konnte man auch im Voraus 
wissen^ dass alle Erwartungen von nntsbarea 
Kohlenlagern vergebens sein würden. 

Wenn wir nun mit Herrn Lyell das atlan- 
tische Meer durchsehneiden und die Silurgegead 
von Nordamerica besuchen, so finden wir 
steine, welche von andern überlagert wurden, 
welche die Kennzeichen derer aus der europäi* 
echen Devongruppe haben. Die Felsaiten der 
Apallaebiscben Gebirgskette gehören der Silor-^ 
Devon- und Steirkohlenperiode an. Ablagerun- 
gen^ welche von den ainericanischeu Geologen 
der Waverley-Sandstein genannt werden, 
und die, nach Herrn Lyel Ks Meinung, dem alten 
rothen Sandstein in Europa entsprechen, liegen 
im Staate von New-* York zwischen de» Stein* 
kohlenlagern ond der obern SUurgruppe nni 
haben eine bedeutende Mächtio^keit. Auf der 
Westseite der Alleghani's bei Portsmoulh am 
Ohio konrant flieselbe Formation ebeoGalls vor^ 
jedoch nlir von geringer {Mächtigkeit, indem 
einige von den untergeordneten Lagern nur aus 
einem dünnen Schiefer bestehen, und andere 
ganslieh fehlen, ganz auf dieselbe Weise, wie 
ee bei andern Sandsteinen und damit zusammen 
vorkommendem Schiefer und Schieferthon in je- 
ner Gegend der Fall ist, d. h. durch ein stufen- 
weisea Aoskeilen der Lager in ihrer westlichen 
Ausdehnung, desto stärker, je weiter sie sich 
von dem grossen östlichen Festlande entfernen^ 
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welches jetzt unter die Gewisser des stianti- 

sehen Meeres hinabgesunken ist» und von wel- 
chem sie die sie bildenden Materialien entlehnt 
haben mussten. 

Unsere Kenntnisse von dem alten rothen 
Sandstein oder von der Devonischen Gruppe 
haben durch den Mouographen der Fische jeuer 
Reihe von Bildun/(en, Professor Agassis, 
grosse V*ort schritte gemacht. Dieses Werk fiber 
die fossilen Fische hat einen sehr hohen Werth; 
in demselben ist die Geschicklichkeit, mit wel* 
eher die Anatomie der einzelnen Formen jener 
Schöpfung von Fischen ausgearbeitet worden 
ist^ im höchsten Grade bewunderungswürdig; 
und es enthält auch viele höchst wichtige all- 
gemeine Bemerkungen« 

Die Geschichte des alten rotheii Sandsteins 
giebt den Geologen eine nutzliche Lehre^ indem 
sie zeigt > wie gefährlich es ist, übereilte Fol- 
gerungen zu machen und allgemeine Sätze auf 
negative Ueberzeugung zu begründen. Die For- 
mation wurde anfänglich nur auf einen kleinen 
Theil von England beschränkt; später fand man 
sie auch an einzelnen Puncten des Festlandes 
von Europa^ allein jetzt kennt man sie an sehr 
vielen Puncten dieses Welttheils. Ebenso ist 
sie in den nördlichen und westlichen Theilen der 
Vereinigten Staaten sehr ausgedehnt entwickelt, 
wie raan aus der geologischen Charte ersehen 
kann, welche das LyelTsche Reise werk beglei-* 
tet; und Capitän Bayfield bemerkt^ dass ein 
Sandstein, der in Obercanada vorherrschend auf- 
tritty und der rings um den ganzen Obersee nach«- 
gewiesen werden kann, von gleichem Alter mit 

alten rothen Sandstein oder mit dem der 
obern Silurformation zu sein scheint; und eben 

Lyell, Sapplemeal, 16 
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80 beobachtet er auch im District toii Gaspe» 
M der südlichen Muuduug des Si* Loretizstro* 
mes einen kalkigen Sandstein mit den Charae* 
tereii der Devoiibililuiig. Aus dem Werke, wel- 
ches Herr Sirzelecki über Weusüdwales und 
über Vandienensland ,ihi Jahre 1845 herausge- 
geben hat, ersehen wir, dass der grösste Theil 
der paläozoi8Gheii Gesteine^ welche er in Austra- 
lien und Tasniauieu untersuchte, Aequivalente der 
Devouformation seien« Lange Zeit hindurch 
glaubte man, dass diese Ablagerungen keine 
Versteinerungen enthielten; Sir Henry de la 
Ueche sagt in der dritten AuQage seines Hand- 
buches der Geologie, welches 1833 ersohien, 
und durch die Dechen'sche Bearbeitung auch 
den deutschen Geologen sehr bekannt ist, dass 
die Formation nur wenig organische Reste ent- 
halte. Als Professor Agassiz im Jahre 1633 
seine „Geschichte der fossilen Fische'^ begann, 
kannte er keine anderen Fischrest c, als die aus 
dem Steinkohlengebirge, und von diesen auch 
nur eine geringe Anssahl; und er bemerkt, dass, 
als er auf seiner Reise durch Schottland im 
Jahre 1834 die ersten Fische in dem alten ro- 
tben Sandstein kennen lernte^ nur 4Speeies aus 
jener Formation bekannt waren. Fünf Jahre 
später, als Herr M u r c h i s o n sein „Silursystero^^ 
bekannt machte^ führte er in den mittlem, un- 
leni und Devonschichten 10. Geschlechter und 
17 Species von Fischen und 15 Geschlechter 
und 23 Species von Mollusken auf. In dem 
neuen Werk über Russland giebl Herr v. V er- 
neu il 46 Species von Fischen und 66 Species 
von Mollusken an^ welche er und seine Reise- 
gefährten in. derselben Formationsgruppe jener 
Länder gefunden haben« Herr Agassi« in sei* 
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erhebt die Ansohl der Geschlechter auf 43 und 
4^r Speei« auf 105, weiche 6 oder 7 FawiKeM 
angehören 9 iitid er bemerkt, dass selbst Monte 
Bolca^ der bis jetzt vorzugsweise als diejenige 
liOcalUat bekaant eei^ an welcher die neiaiea 
foaeiien Pieehe vorketenieii, keine gröeaere Aa» 
zahl enthahe, und er fugt noch hinzu, dass^ da 
nur ein verbältuissmassig kleiner Theil vea den 
Geateioen diesea Syatema bekannt aei, aoeh 
aMttche Baaftlae au erwarten seien. Hr. Agaa» 
siz ist kurzlich nach Nordaroerica gegangen, 
und er wird dort noch manche neue Formen auf«» 
fiadea* 

Aber ea findet nicht allein ekie grosse Ver^ 

schiedenheit der Geschlechter und Species Statf^ 
sondern es ist auch die Anzahl der an manehea 
Poacten gefundenen Indiwduen ungeheuer gross. 
So kommen an einigen Orten in Russland Brec«- 
cieii vor, die fast g&nzlich aus Schuppen und 
Platten von Asterolepis besteheui und die Reste 
▼OB Pterichthya sind in den Nieren von Lethen« 
bar in Nairnshire so häufig, dass sie in Karren« 
ladungen gesammelt worden sind. Allein es er- 
regt nicht allein die grosse Verschiedenheit und 
Anaahl der Thiere mit Ruckenwirbel von einer 
hohen Organisation in Gebirgsschichten , die in 
der Format ionsreihe so tief stehen^ Bewunde« 
rangi aoadern ea finden sich auch noch andere 
bemerkenswerthe Züge in der Geschichte der 
frühesten Zeiten der thiorischen Schöpfung, 
welche durch die Untersuchungen des Herrn 
Agassia aufgeklart worden sind; jedoch mnea 
auf das Werk selbst verwiesen werden. Herr 
Agassiz bemerkt über die untersten Schichten^ 
in denea Fiachreate gefunden werden sind, daaa, 

16 ♦ 
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wenn roan noch nicht im Stande gewesen ist, 
dieselben unter dem untern Ludlow-Gesteiu auf* 
sufioden, man nicht glauben darf, dass in des 
&lte8ten versteineruugafuhrenden Sebiehlen gar 
keine Fischreste vorkommen; denn ihre ausser- 
ordentliche Häufigkeit in der Devon formatioiii 
und ihr besttiiimtea Vorkommen tn gewissen Si- 
lurschichten , in denen sie freilich nur unvolk 
kommen enthalten sind^ zeigt zur Genüge^ dass 
diese Thierclasse bei ihrem ersten Auftreten 
gleichzeitig mit der Entwickelung der Typen 
aller Classen von Thieren mit Rückenwirbeln 
war. 

Herr Lyell bemerkt^ dass das unterste 
Gestein, in welchem Fisch Versteinerungen in 
America vorkommen , die Clinton-Gruppe sei, 
welche als das Liegende der obern, oder als 
das Hangende der untern Silurformation betrach- 
tet werden müsse. Neuerlieh sind auch Fiseh- 
reste in dem Weulock-Schiefer^ einem andern 
Gliede in der absteigenden Reihe, vorgekommen^ 
wodurch die Ansichten des Herrn Agassis 
bestätigt werden. 

Zu Capitel XXH. Die Silurgesteine* 

Es ist gewiss höchst bemerkenswerth, dass 
in der kurzen Zeit, seitdem Sir Murchison 
sBuerst die Trennung der untersten Schichten 
der paläozoischen Formationen in eine -grosse 
Reihe vornahm, Felsarten, welche ganz offenbar 
als zu dem Silursystem gehörend nachgewiesen 
worden sind^ schon in so vielen, weit von ein« 
ander entfernten Gegenden aufgefunden und nach- 
gewiesen wurden. Dass sie einen bedeutenden 
Theil von Kuropa bilden, ist schon von vielen 
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Geologen dargethan worden. Die Geologen der 
Vereinigten Staaten und Herr L y e 1 1 haben uos 
eicahll, wie weit sie in den itfrdlieben Staaten 
Nordameriea*« verbreitet sind, and Capitän Bay- 
field beweiset, dass sie ringsum den Huronsee, 
nördlich nach der Hudsonsbai zu , längs der 
Nerdseite des Sl. Lorenathales^ östlieh von der 
Belle Isle-Strasse und an der Westküste von 
Newfoundland von jener Strasse bis zu dem 
Südende vorkommen. Herr Alcide von Or* 
bigny fand sie in ansgedebnler Entwickebing 
in Sudamerica; Herr Darwin auf den Falk«» 
landinseln^ und es ist mehr als wabrsclieinlich^ 
dass sie auch in Australien* vorkommen. Man 
kannte die Gesteine und hat sie theilweise auch 
beschrieben y aber verstand sie nicht zu deuten ; 
man kannte sie in mineralogischer Beziehung 
nnd Bildungen^ welche durch grosse Zeiträume 
von einander getrennt waren, wurden unter der 
allgemeinen, unbestimmten und ungenauen Be- 
nennung Grauvvacke, Grau wackenschiefer 
u. Thonsehiefer bezeichnet. Die deutliche Ent«* 
Wickelung des Systems und die klare Beschreib 
bung der normalen Typen in der Siiurgegend 
von Grossbrilannien , verdrängte die Dunkelheit, 
mit welcher die Geschichte dieser alten Forma« 
tion umgeben war; und jetzt beschäftigen sich 
die GeoTogen aller Länder damit, Vergleichun« 
anzustellen, und diejenigen Abänderungen in 
em mineralogischen Character und in den Ver* 
Steinerungen kennen zu lehren^ welche von der 
geographischen Verbreitung und von andern lo« 
calen Ursachen abhängen, und welche mehr oder 
weniger bei allen Gebirgsformationen vor«» 
herrschen. 
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Es scheint jetzt die Meinung derjenigen Geo* 
logen» welche die sedimentären Gesteine^ in de* 
■m die älteslett Ekimen und ersten Sparen des 
organischen Lebens vorkonimen, genraer onter^ 
siicht haben, die zu seiii, dass von den obem 
Schichten der untern Silurgesteine bis zu den 
untersten Bildungen ^ in denen organische Reste 
gefunden werden sind, kehie grosse Verände- 
rung in den Umstanden, unter denen diese 
Schichten abgesetzt wurden, Statt gefunden ha« 
ben, obgleich man die Ueberseugoog von einem 
langen Zeiträume hat, in dem stufenweise Ver- 
änderungen im thierischen Leben Statt fanden, 
indem sich einige Species der Zahl nach vor« 
änderten, andere gan^ich erloschen, nochaodere 
durch die ganze Formation hindurch dauerten, 
und wenige in dem untern Theile dieser Lager 
eischienen, wetehe» wegen mner aUgemeinen 
Veränderang der Form^ wie die obem Sihirge* 
steine classificirt wurden. Diese Ansicht findet 
man in dem Jahresberichte entwickelt ^ den Sir 
Marchiaon im Jahte an dieser Stelle, 

Nr. 33 u. s. f. raittheilte, in welchem er fest* 
stellte, dass die Gränzlinie zwischen den unte- 
ren Silurgesteinen und der cambrischen Forma- 
tion in keinem Verhältnisse so SobichieD stehe, 
welche durch deutliche organische Reste unter- 
schieden sind, denn zu beiden Seiten jener 
Gränsfio hat man in den Schichten gimche Ver- 
steinerungen gefunden. Bei derselben Oeleoren« 
heit bestätigte er auch^ dass die Zone von ver- 
steinerungsführenden Schichten« welche durch 
die unteren Silor-Orthideen cbitacterisirt wur- 
den, die ältesten Schicblen mit organischem Le- 
ben seien, und er nimmt an , dass manche von 
den untersten Gesteinen, selbst wenn sie in der 
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ninn iroii Gnm&f CW ti i Hie rse hiefar, TaUcsehbrer, 

Chloritschiefer etc. vorkommen, nichts weiter, 
als motamorphische Gesteine seien, in deren we* 
Dfger varftnderteA Thailen diaaelban aharaeteri«» 
aliadiaa VaralainaronKan vorkommao. In seinem 
neuen Werke über Russland wirft Sir Alur* 
ehiaon die Fragen auf, ob wir die ersten Spu- 
ran daa thiariaahan Labana aafflndan> und unter 
den paläozoischen Formen die Urgeschichte zu 
ainem protozoischen Typus nach dem Anfange 
zu verfolgen können ; ob wir ferner im Stande 
aind^ aalabe protazaischan Sahichtan van denja-' 
argen zu trennen, welche vor ihnen vorhanden 
waren^ und welche abgesetzt wurden^ ehe Le* 
ban in den Gawaaaaro vorhanden war. Dia 
latstara Frage mdebta dahin zu baanl warten 
sein y dass die mehr negative Thatsaehe , dass 
wir bis jetzt noch keine Spuren von organischen 
Körpern in den untaraten Schichten antdaaki ha^ 
ban^ durchaus nicht die Folgerung rechtferligeu 
kann, dass es damals kein Leben gab, oder dass 
irgend Schichten abgasatzt wurden^ ehe Leben 
in den Oewaaaam vorhanden war. Wann dieaa 
Schichten ein Theilcheii von unbezweifelt abge- 
riebenen Substanzen enthalten^ nur ein Korn von 
traaaparlirtam Sand, aa gaben nie einen positi-- 
vaa Bawaia^ daaa es vorher Land und Waaaar 
und zerstörende atmosphärische Agentien gab, 
um das Material zu diesen Schichten zu liefern, 
oad daa Bett von einem Meere, um nie aufzu-« 
nehmen. Ist es nicht sehr wahrscheinlich, dass 
dieses Meer unbewohnt war? Ohne allen Zwei* 
fal muss es eine unterste Sedimentärschicht ge« 
baa , daran Materialien aus Land baataben, 
dessen Felsen nicht sedimentär wnr. Unter 
uiobt aedimeutären werden solche Gesteine 
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verslanden, deren Bildung, der grossteu Wahr«' 
scheinlichkeii nach, feariger Wirksamkeit zuge«- 

schrieben werden muss. Ob dies Granit oder 
irgend eine andere Form von feurigem Gesteiu 
war^ die wir kenneii, wollen wir nicht entsdiei- 
den, indem es noch sehr ungewiss ist, inwie- 
fern die untersten Sedimentärschichten durch me^ 
tamorphische Wirkungen Veränderungen erlitten 
haben; dass aber Kiesel- und Thonerde^ sowie 
nur sehr wenig Kalkerde in ihre Zusammen- 
setzung eingehen , davon überzeugen wir uns 
durch das Vorherrschen der beiden ersteren Er- 
den in den ältesten Schichten, sowie durch die 
verhältnissmässige Seltenheit des Kalkes. 

Jedoch mag Thier* und Pflanzenleben vor- 
handen gewesen sein, während das Land^ wel- 
ches die Materialien zu den ersten Sedimentär- 
absätzen lieferte, gänzlich aus ungeschichteten 
Gesteinen bestand. Es ist aber auch nicht uoth- 
wendig, zu einer Vernichtung durch metamor- 
phische Wirksamkeit in allen den Fillen su 
greifen, in denen es keine Spuren im organischen 
Leben giebt. Aus der werthvollen Arbeit des 
Professors Eduard Forbes^ über seine Un- 
tersuchungen ia dem ägeischen Meere, ersehen 
wir^ dass es Tiefen giebt, in denen weder Thiere 
noch Pflanzen zu leben im Stande sind, und in 
denen dennoch, nicht allein höchst wahrschein- 
lich, sondern sogar {gewiss, ungeheuer mächtige 
Ablagerungen entstehen, die durchaus keine or- 
ganischen Körper enthalten , die jemals in ihnen 
lebten oder noch leben; eben so wenig ist es 
ein Beweis, dass, wenn in den Schichten, die in 
den ungeheuren Tiefen des atlantischen und des 
stillen Oeeans abgesetzt wurden, gar keine or- 
ganischen Spuren vorhanden sind, zu der Zeit 
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ikfWB AbtMlM «oeh im (Im oberen Tieföo die-^ 
8er Gewässer kein Leben vorhanden gewesen 
sein sollte. Professor Forbea bemerkt darüber 
Folgendes: ,,Da in dem Meere gar kein Pflen-^ 
zenleben vorhanden ist, so dürfen wir auch fol- 
gern, dass das Ihierische Leben darin fehlt. Alle 
Ablagerungen 9 die unter diesem Nullpttuete des 
organisehen Lebens existiren, werden daher 
gänzlich oder fast gänzlich leer von Organis- 
men sein. Da nun der grösste Theil des Mee«* 
res Uefer als dieser NuUpunet ist, so mass'aoch 
der grösste Theil von den gebildeten Ablage- 
rungen leer an organischen Körpern sein. Wir 
haben daher kein Recht, zu folgern^ dass irgend 
eine sediment&re Bildung, in der wir nur we- 
nige oder gar keine Spur des organischen Le- 
bens finden^ gebildet worden sei, ehe irgend 
Thiere exisürten, oder zu einer Zeit, in der das 
Meer weniger bewohnt war, als jetzt ; sie biraoeh- 
ten nur in irgend einem tiefen Meere abgesetzt 
zu sein.'^ 

Die scblanmuigen Gewässer des Amasonen- 
Stromes erstrecken sieh 300 englische Meilen in 

den atlantischen Ocean , und ihre Niederschläge 
müssen daher in Tiefen abgesetzt werden, wel- 
che weil unter dem Nulipuncte des thieriseheii 
und Pflauzenlebene liegen. Ausser dass daher 
Theile von abgestorbenen Organismen durch un- 
termeerische Ströme aus einem flachern See in 
jene Tiefen geführt und mit den Niederschlägen 
vermengt werden, mussten auf dem Boden des 
atlantischen Oceans Felsarten entstehen, die^ 
wenn sie in künftigen Zeiten emporgehoben wer- 
den, nur wenige Spuren von den lebenden Kör- 
pern zeigen^ welche zu der Zeit existirten, als 
ihre Gemengtheile ^ sowie wir finden können) in 
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den Schiefern von Wales und von W«0tiMPe»- 
land abgesetzt wurden. 

Wir habea bis jetzt nur einen Theil von 
den Rosolinteii der Arbeiten des Professors For-- 

bes erhalten^ und erwarten mit Ungedold sein 
grösseres Werk; allein das^ was er schon über 
die Veraodemngen bekannt gemacht hat, welche 
bei den organischen Körpern in verschiedenea 
Zonen von Tiefen und bei verschiedener Be- 
schaffenheit des Meeresbodens Statt finden^ 
hat einen so bedeulenden Binfluss auf manche 
von den Folgerungen, welche bis jetzt über das 
Alter der Niederschläge , sowie auf den Cliroa- 
wechsel aus den fossilen Einflüssen gemacht 
worden sind , dass mehre unserer bestimmtesten 
Doctrinen wiederum durchgesehen werden, and 
ihre Richtigkeit durch ihre Uebereinstimoiung 
mit diesen Bedingungen bestätigt werden muss. 
Zwar haben andere Geologen bereits die Hypo^ 
these aufgestellt, dass Gesteine in Tiefen gebil- 
det sein könnten , welche kein organisches Le- 
ben zu erhalten vermögen; allein Professor 
F er bes war unseres Wissens der erste^ der 
durch unmittelbare Beobachtungen diese Annah- 
me alsThatsache bestätigte, und auch der erste, 
der als ein Element geologischer Forderungen 
die Verbindung nachwies , welche zwischen der 
Beschaffenheit des Meeresbodens (der sich an 
einer und derselben Stelle oft verändert) und den 
lebenden Körpern vorhanden ist, die jener trägty 
und der auf diese Weise das Vorhandensein von 
Gesetzen nachwies, welche die grösste geolo- 
gische Wichtigkeit haben, und welche durch alle 
Formationsreihen existirt haben müssen. 

Unter den Mittheilungen, welche der geolo- 
gischen Gesellschaft seil der Jahressilzung von 
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1845 vorgelesen worden sind, waren auch zwei 
vom Professor Sedgwick^ über die Classifl«» 
MliM der verstoiiieraiigsfährendM Sehiebteii m 
Nordwsles im Verh&ltniss zu den correspondi«- 
reiiden Abla<reruNgen in Cumberland^ Westmo- 
r«lMd und Lancasler, weiche eine FortsetzuhK 
Mmer im November 1848 vorgfelesenen Abhsed- 
\ung sind. Hr. Horner wollte es nicht versu- 
chen^ einen Auszug von diesen Abhandlungen 
sa machen , weil dies durchaas keinen Nalzen 
liabeii wfirde, wenn er sieh nicht sehr attssu«* 
dehnen vermöchte; allein er empfiehlt diese Ar*- 
belleu sllen Denen, welche eine genaue Kennte 
niss von der geologischen Topographie derjenl-» 
gen Theile Grossbritanniens zu erlangen wün- 
schen , und mit manchen Thatsachen bekannt 
werden wollen^ welche Licht über jenen dunkeln 
mtd schwierigen Theil der Geologie werfen« 
Dem Professor Sed<ifwick verdanken wir 
hauptsächlich die Kenntnisse, welche wir über 
die geologische Structur jenes Theils von Gross- 
britannien besitzen; er war der Erste, der sich 
mit ihrer sehr verwickelten und schwierigen 
Bildung herumstritt; denn fast SO Jahre hat er 
davan gemrbeitet, ihre dunkeln »nd verwickelten 
Charadcre zu entziffern; ond seit der Bntdek- 
kung des silurischen Schlüssels ist er damit be- 
Mhäftigt, eine deutliche und versiändliche Ge- 
schichte dieser Gegenden milzutheilen, an wel- 
cher lange Zeit hindurch alle Versuche der Geo- 
logen gescheitert sind. Wir wollen hoffen, dass 
der gelehrte Verfasser seine zerstreuten Mate- 
rialien recht bald sammeln und eine neue Aus- 
gabe seines Werkes bekannt machen wird, wo-* 
rin er alle Verbesserungen und Erläuterungen, 
welche ilmi seine letzten BccbadHungen an die 
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Hand geben, uns mittheilt/ Wenn irir im Be-^ 
sitz dieses Werkes sind und es mit den Com* 
mentaren und neuen Erläuterungen der genauen 
Dofcbflchniite , welche wir mm Theil «cboii 
haben und in der nächsten Zeit auch von 
Sir H. de la Beche und seinen IVlitarbeitern 
an der geologischeu Beschreibung von Gross- 
britaonien noch erhalten werden, &a studiren im 
Stande sind : so werden wir eine sehr vollstän- 
dige und richtige Kenntuiss von diesen älteru se^ 
dimentären Bildungen^ and von den feorigen Ge- 
steinen, welche mit ihnen zosamnen vorkommcfn, 
und demnach von den ältesten Perioden der geo- 
logischen Geschichte, besitzen. 

Eine Abhandlung vom Capitäu Bayfieldt 
welche im April 1845 vorgelesen wurde , lehrt 
uns die Silurgesteine kennen, welche sehr aus- 
gedehnt in Canada herrschen; und eine sehrgc 
naoe Kenntnisa derselben Ciasse von Gesteinen 
auf der lusel Man findet man in einer Abhand- 
lung von Hrn. Cumming^ welche im Juni 1845 
vorgelesen worden ist. 

Wir ersehen aus der ,^Geologie von Rura- 
land dass sowohl in diesen grossen Landstri- 
chen^ als auch in Skandinavien^ eine Reihe von 
altera Niederschlägen bedeutende Theile der 
Linder bedecken, welche in allen ihren grossen 
Characteren, sowie auch oft in ihren geringsten 
Kennzeichen, identisch mit den Silurbildungen 
auf den britischen Inseln sind, dass sie ebenfalls 
in zwei verschiedene Gruppen zerfallen und 
ebenfalls durch die w^irklich Devon'sche For- 
mation überlagert sind. In den Central» und 
südlichen Tbeilen des Festlandes von Schweden 
kommen nur die untern Silurgesteine vor, wo* 
gegen die benachbarten Inseln Oesel, Dago und 
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Gothland haupls&chlich auBobern SilurgesteinM 
bestehen and selbst bessere Typen gwes, lAi 
Wenlock und Dudley. Bei ber Beschreibung der 
Gesteine in der Nähe von Katschkanar, an dem 
östlieben Abhänge des Urals, bemerkt Sir Mar- 
ehtson das Folgende: ,,Die Ufer des Plosses 
Is bestehen auf eine bedeutende Entfernung aus 
weissem Kalkstein, der sehr viele Penta$neriy 
einige Trilebiteii and Masebela emhäll, die wir 
als wahre Silurier erkanateiiy ond werdi der 
wahren Region des Caractacus, Wir waren 
erfreut, als wir Myriaden derselben fanden, die 
von den Pentamerus Emghiii nicht sa anter* 
scheiden waren^ so dass wir uns^ an den Ufern 
des Is sitzend, denken konnten, wir befänden 
uns auf den Wiesen des Lugs von Aymestry/^ 
Von den untern Silorversteinerungen Kasslands 
sind nur wenige absolut identisch mit Formen 
desselben Alters auf den britischen Inseln; al- 
lein die Masse derselben ist im Wesentlichen 
gleich der des Hauptlandes von Scandinavien, 
welches mitten zwischen England und Russland 
liegt, und in welchem eine bedeutende Anzahl 
von Formen vorkommt^ welche sowohl in den 
Gebirgsformationen des erstem, als auch des 
zweiten Landes vorkommen. In den untersten 
Theilen der untern Silurgesteine« welche die 
Sädkästen des baltischen Meeres amgeben^ 
kommt ein Sandstein vor^ welcher so viel kleine 
Muscheln von Ungulites oder Obolus enthält 
(welche eine grosse Verwandtschaft mit JUit- 
gulu haben), dass sie ganfze Lager bilden. Hier 
haben wir eine Parallele von denjenigen Lagern 
der Silurreiheu auf den britischen Inseln, welche 
so viel von der Lmgula attenmäa enthalten. 
Bs Iftsst sich auch eine Parallele mit Lagen 
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nachweisen, die auf einem sehr entfernten Puncte, 
auf diar eotgegeageaetzten Seite des atlantischen 
Oeeaaa V0rboiiiaien» Indem Herr Lyell den 
Potsdam* Saa(bi«ia 9 das imt erste Glied der Si- 
lurgesteine in Nordamerica, so wie sie am 
CbMiplaiu-See vorkommen, beschreibt, bemerkt 
•r: ^fAn maacben Puncten ist dieaea äUeate 
Glied der versieinerungsführenden Felsarten von 
New-York durch unzählige Muschelreste von 
dem Geschlecht Idngula in Blätter getheilt. Sie 
fiadea sich in einem aoleben Ueberfloaae^ daaa 
sie schwarze Lagen, wie Glimmer, bilden, für 
den man sie auch zuerst hielt. Es ist höchst 
inAeresaaat , dass in diesen imteraten von den 
verateinerongarubreodea Lagern einer von den 
gewöhnlichsten Resten einem lebenden Ge« 
achlecbt angehört^ und dass seine Form einer 
jetzt noch vorbandenen Speciea nahe steht» 
Durch eine ae ungeheure Reihe von •labrhun«» 
derten hat die Natur nach demselben Modell in 
(ter organischen Welt gearbeitet 

iOSia Siiurayatem der iiordeuropaiaehen Län- 
der ist als ein Ganzes dem von Grossbritannien 
sehr ähnlich; und es beweiset, dass, wo auch 
die mechanischen Niederschläge gleichen Altere 
in den beiden Lfindermaasen einander in der Ii* 
thologischen Textur gleichen, diese Gleichheit 
auch durch eine genaue Annäherung und häufige 
Gleichheit in den organiachen Besten begleitel 
ist. Hr. Lyell bemerkt, daaa bei einer Vei>» 
gleicliungder Versteinerun^^enausden Silurschich* 
tea des nördlichen ßuropa's mit denen ^ die er 
aoa America mitgebracht, Herr v. Verneuil 
eine grosse Verschiedenheit fand, wogegen die 
Repräsentation der generischen Form sowohl der 
«iganiacbw Reat^ aua den obern, als auub aus 
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0011 aiitei II Silurmhichteii^ sehr deutlich uod ge^ 
nfigeiid war. Di# New«<*Yarker Geologen nia« 
chen drei beetimmfe Gruppen in den ontem und 
vier solcher Gruppen in den obern Silurschich* 
ten Nordnroerica'8y und Herr Lyell int der 
Meinung, dann diene Abiheilongen nuf sehr rieh«» 
lige Grnndnilne ^eßruiidet neien , d. b. auf ge» 
mischle geographische, lilhologische und paiä- 
enloloorische Beirachtungen. Die Analogie der 
europnineben Geologie lehrt onnniMry dnnnkiei* 
nere Abtheilungen, wie wHehtig und nutzlich sie 
euch innerhalb gewisser Granzen sein mögen, 
aieaialn auf Lander anwendbar sind, die nehf 
weit entfernt von einnnder nind, und eben ee 
wenig auch auf ausgedehnte Landstriche. Die 
Silurgesteine sind in Nordamerica nach einenai 
grossen Mnnnntabe entwickelt, und gleich denen 
in Ronsinnd nun ihrer umprungliehen Horiaonta«» 
liiät durch Störungen nur wenig entfernt, sodass 
ibre gegenseitigen Lagerungsverhaltoisse in bei« 
den Landern deutlich und unzweideutig nind. In 
dem lithologischen Character findet eine bedeu- 
tende Aehnlichkeit zu beiden Seiten des atlan- 
tischen Meeres Statt, indem Tbongesteine^ Sand« 
nteine und Kalksteine vorherrschen. In America 
findet sich aber in dem obern Silursystem eine 
eingelagerte Gruppe, von welcher, so weit wir 
wissen« in Europa nichts Aehnliches bekannt int» 
Sie besteht nun rothen, grünen und binnen Her» 
geln, mit Gypslagern und einigen Salzquellen; 
das Ganze dieser Lagermassen hat eine Mäch- 
tigkeit von 800 — 1000 Fuss und Iftnnt niek 
von gewissen Theilen des bunten Sandsteins 
oder der Triasformation Europa's nicht unter- 
scheiden. Eine ähnliche eingelagerte Gruppe 
von folhen und grünen thonigen Mergeln aiil 
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Gyps und Salzquellen findet sich auch in der 
Mitte 4er Devongroppe ia Russland. Dieses 
Zasammdavorkomniea von Gyps oud Kocbsals^ 
in den altern Schichten so gut, als in den Plio- 
ceulagern und in manchen dazwischen befindli- 
chen FormationeD, ist ein bemerkeiiswerther Um- 
stand, und es wurde eine vortrefPliche Untersu- 
chung für die vereinigten Kräfte der Chemiker 
und Geologen seiu^ eine Erklärung der Eutste- 
bung dieser dieiniscben Formation zu versucben* 
Mit Beziehuag auf die fossilen Einflfisse der 
Silurschichten Nordamerica^s scheint es , dass, 
während einige von den Species mit denen, wei- 
che iu den Schichten gleichen Alters und voa 
gleichen Lagerungsverhältnissen aul der andern 
Seite des atlantischen Oceans vorkommen, uber- 
einstimmen, der grösste Theil derselben nicht 
identisch ist. Einige von den gleichen Verstei* 
nerungen, wie Atrypa affiniSy Leptaena rf^- 
^ressa und Leptaena euglypha, sind genau die- 
jeuigen Muscheln, welche auch in Buropa eine 
grosse ; senkrechte und horizontale Verbreitung 
haben, — Speeles^ welche im Stande waren, 
manche aufeinanderfolgende Veränderungen iu 
der Erdoberfläche zu überleben^ und welche aus 
demselben Grunde zu gewissen Perioden eine 
weite geographische Verbreitung haben. Ge- 
wöhnlich hat man die Behauptung aufgestellt, 
dass iu den Gesteinen, welche älter, als die der 
Stcinkohlenformation sind^ die fossile Fauna in 
verschiedenen Theileii der Erde überall dieselbe 
sei; allein Herr Lyell fugt hinzu, dass^ wie 
gross auch die allgemeine Aebnlichkeit der Form 
sein mag, bei den Silurgesteinen Nordamerica's 
dasselbe Gesetz der Veränderung im Raum vor- 
berrscbty wie bei der lebenden Schöpfung; und 
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ao einem «ndertt Orte bemerkt er, daes mit Be- 
rocksichfigung dee Verh&ltnisees der Species« 

die den Silurschichten Europa's und America's^ 
sowohl der obern^ als der untern Gruppe^ ge- 
meinschaftlich sindt er mit Zuversicht behaup- 
ten könne ^ dass es nicht grösser sei, als ein 
Naturforscher aus der Analogie der Gesetze 
der Vertheiluiig der lebenden Thiere ohne Ruk* 
ken Wirbel gefolgert haben wurde. 

Wahrend die Reste von Fucoiden-Pflanzen 
sehr häufig in den Silurschichten Europa's und 
in den untersten Gliedern der Formation ange« 
troffen werden« haben sich doch nie Spuren von 
Landpflanzen darin gezeigt. Sir Murchison 
bemerkt^ dass er in den altern paläozoischen Ge- 
steinen Rasslands keine Zeichen von fossilen 
Landpflanzen gefunden habe. Fucoiden finden 
sich sehr häufig in allen Theilen der Formation 
in Nordamerica^ und Herr Lyell bemerkt auch^ 
dass in der Hamillon-Gruppe^ welche in Bezie- 
hung einiger ihrer Versteinerungen den Ludlow«' 
Gesteinen entspricht^ welche letzteren, sonderbar 

{enug^ in der Machbarschaft von Ludlowville vor- 
ommen^ Reste von Pflanzen, welche dem Le* 
pidodendron nahe stehen, mit Versteinerungen 
zusammen vorgekommen sind^ welche volikom^ 
men mit den obern Silurtypen in Europa uber- 
einstimmen. Er bemerkt auch ferner, dass an- 
dere Pflanzen, die mit diesen und den Farren 
verbunden sind» in den untersten Devonschich- 
ten von New- York vorkommen, und zwar in 
Gesellschaft mit fossilen Bluscheln^ die denen in 
den Silurformationen verwandt sind. Wenn dem-* 
nach alle andern Beweise fehlen, so haben wir 
hier solche von dem Vorhandensein von troek- 

Lyetty SuppUmeat .17 
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uem Uaiide %ur Z«ii dea AbMta^M dieser Silur- 

Zu Capitel XXV. Hetamorphische 

Gesteioe. 

Die Theorie des Metaroorphiemue in seiner 

neuem allgemeinen Anwendung zur Erklärung 
der ei$>enthämlicheu Structur gewisser geschieh«* 
teten Gesteine bei ein helles Liehe über einige 
der dunkelsten und sdiwierigsten Theile der 
Geologie geworfen. Es wird jetzt kein Geolog 
Oiehr in Abrede stellen wollen ^ dass iai Inoern 
der Brde Mrirklich eine permaneiiie Wännequelie 
weit unter der aus Gesteinen bestehenden Rinde 
vorbanden und auch zu allen Zeiten vorhaudeu 
gewesen sei. Ob diese innere Wärme ihren Sitz 
nur an gewissen Punclen^ oder in allgenenier 
Verbreitung habe, — ob sie fortwährend un- 
terhalten, oder nur zu gewissen Zeilen durch 
. gewisse Veibiudungen erregt werde ^ sind Fei- 
gen, 9BU deren Losung man bis jetst acndi 
keine Data hat, welche über wahrscheinliche 
Folgerungen hinausgehen. Schon seit langer 
Zeit hatte man die Beobachtungen geroaehtt 
dass, wenn Basaltgänge sedimentäre Gesteine 
durchschnitten, erdiger Kalkstein sehr häufig in 
krystalliniscbem Alarmor^ Schieferthon in Kie- 
ielschiefer, thoniger Sandstein in Jaspis und bi« 
turoinose Steinkohle in Graphit oder Cinders ver« 
wandelt worden sei. Aehnliche Veränderungen 
werden auch häufig an den Granzen des Gra» 
nits mit Sedimentärgesleinen wahrgenommen. 
Eine aufmerksame Beobachtung dieser Ersehet!- 
nungen veranlasste den verewigtea Huttan &it 
der Folgeruigi dass die Schichten^, wcddie ans 
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demr GMteine entstaitdeii sei^ dnrcb die Ein«* 

Wirkung unterirdischer Wärme zu Stein geworden 
8eien; und obgleich er seine Theorie auf alle 
SchieiilM auwendeld^ veii denen spatere Be- 
obachlungen nachwieaen^ daas es niebl der Pall 
sein könne ^ so liegt doch der Keim von der 
ueuern Theorie des MetamorpUamus deutlich in 
ehMtt der Haaptealee vea der Huiioa'aeheii 
Theene .der Brdbtidangf. 8e richtig mm aaeh 
die Ansichten jenes Naturforschers in ihren 
Uauptaataeu ware»^ ao nahmen aie doch uitr 
aehr wenige Geelogeii an^ indem die Theorie 
und das System von Weraer hauptsäehlieb in 
Deutschluud und Frankreich sehr allgemein an- 
genommen worden war. Jedoch wurden vor 
etwa 80 Jahren einige auffallende Beobaehtu»- 
gen gemacht; es wurde bekannt, dass man in 
dem Gltromersehiefer der Alpen Bekiauiten ge- 
funden habe 9 aad daaa maii> einen uumerkiiehen 
Uebergaug aua einem aeceadftren Oolith mllvi^ 
len organischen Resten zu dem höchst krystal- 
liDischen Marmor von Cariara^ dem alten Typua 
dea primären Kalkaleina^ verfeigen könne ^ and 
zwar unier Umständen^ die den klarsten Beweis 
Uefertea, dasa der Oolith durch die Einwirkung 
henaebbarter feuriger Geateiue in dea Marmer 
verwandelt werden aeL Uarauf kamea Thal- 
aacben nach einem grossen Massstabe an das 
lAAtf ähnlich denen ^ die an der Gränze der 
Trapp«- and Giramtg&age mit SedimentärgeeM»- 
»M beebachtet worden waren, and die eich nidit 
allein auf grosse Entfernungen von den feurigeu 
Geateiaeu ausdehnten^ aeaderu ea waren diese- 
noiidiien Schiefeithone aach in Gesteine ven* 
wandelt, weldM» w>n dem aegenannten pitaatir 

17 * 



L^iyiii^ud by Google 



ven Gneis und GUiiiiii€f schiefer^ welche kry- 
slallisirte Granaten umechlossen ^ nicht mier- 
schieden werden konnten. 

Herr Lyell stellte im Jahre 1833 eine aus- 
gedehttlere und vollständigere Entwickelunor der 
Hat ton 'sehen Hypothese von dem Erhärten 
der Gesteine auf und schlug zuerst die Annah* 
me des Ausdrucks „ metamorphisch für diese 
eigenlhumlich veränderte Structur sedimentärer 
Gesteine vor, — ein Ausdruck , der seit jener 
Zeit allgemein angenommen worden ist. In je- 
dem Jahre sind neue Thatsachen aus allen Thai- 
len der Welt bekannt geworden^ welche die 
Theorie, dass die äitem krystallinischen ander- 
härteten Schiefer, Kalksteine^ Dolomite und 
Quarzgesteine, sowie auch manche neueren La- 
ger der Art, nicht mit einer Striictur abgesel&t 
worden seien y wie sie dieselben jetzt zeigen, 
sondern dass sie aus zerstörten Gesteinen be- 
ständen , welche ihre jetzige Beschaffenheit le* 
diglich durch die Einwirkung der Hitze in Ver- 
bindung mit andern chemischen Einwirkungen, 
sowie durch die mächtige Wirksamkeit des 
Dampfes und elastischer Kräfte unter ungeheu- 
rem Druck, erhalten hätten. Bin sehr sinn« 
reiches, von dem Herrn Brockedon erfun- 
denes Verfahren, durch welches er mittelst ei- 
nes sehr bedeutenden Druckes Graphitpulver in 
eine feste Masse von muscheligem Bruch ver- 
wandelt, die sich von dem festesten^ naturlichen 
Graphit nicht unterscheiden lässt, zeigt, dass 
der Druck aliein einen Detritus in festes Ge- 
stein verwandeln musste. 

Bs ist noch gar nicht lange her, dass die 
Geologen von einer chaotischen Flüssigkeit, 
weiche Mineralsebstanzen aufgelös't entmitea 
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soHte^ Mwie dam NiaderMUaife kryttaUiuMlmr 

Gesteine aus jeoem Mittel sprachen und schrie«» 
ben. Es Hessen sich jedoch diese Hypothesen 
nicht allein nicht beweisen, sondern sie stimm* 
teil mit keinem der belcaunteii ehemischeu Ge- 
setze überein, wesshalb sie bei Seite golef^i wor- 
den sind, und Hr. Horner folgert richtiger, in- 
dem er frühere Veränderungen in der Mineral- 
elruetar der Erde durch seine Kenntniss von 
den Gesetzen zu erklären sucht , durch welche 
die Processe in der materiellen Welt noch jetzt 
regiert werden. Jede Vermehrnng oneerer Kennt- 
nisse von den älteren sedtmentkren , sehr fest 
gewordenen und halb krystalfniischcn Gesteinen^ 
machen es wahrscheinlicher, dass sie auf die- 
selbe Weise gebildet worden , als die jetzt in 
vorhandenen Meeren in fortschreitender Bildung 
begriffen sind, kurz, dass sie aus der Zerstö- 
rang und Zersetzung früher existirender Länder 
entstanden. Sowie die Astronomie zur Betradi- 
tung über ungeheure Entfernungen im Räume 
führt, so veranlasst uns die Geologie zu Be- 
trachtungen über fast gr&nsenlose Zeiträume. 
Beide Begriflfo lassen sich nur schwer fkssen; 
aber obgleich man keinen Massstab dabei an- 
zulegen vermag, so sind sie dennoch nicht we- 
niger wahr. Hr. Horner ist demnach auf die 
Richtigkeit einer andern von den Grunddoctri- 
nen der Hutton'schen Theorie geführt worden, 
welche von ihrem Autor vor länger als einem 
halben Jahrhundert aufgestellt und einige Jahre 
später von seinem Schüler und Freunde Play- 
fair so beredt erläutert worden ist» »t^^s in 
allen Schichten, welche gefunden werden^ Be- 
weise vorhanden sind^ dass ihre Materialien ale 
Blemente von Körpern existirten^ die vor der 
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jetzt wirklich einen Theil bilden , zerstört wer« 
den sein mussten. Aas den Beobachtungen des 
Professor Sedgwick geht hervor, dass iiidefli 
nSrdlidien* England Chlorilsehiefer Tork^Mimt, 
welcher mit zahllosen gleichzeitigen Porphyr- 
Streifen, sowie auch mit Trapp-Conglomeraten 
irod SchiefeHagem vorkomme, die mechanisch 
, von Materialiea feariger Bnistehong 
entlehnt wurden. Prof. Abich in Dorpat sieht 
gewisse dunkelgrüne Körner, weiche in den un- 
tersten Sehiehtett lies untern SHar „Pleia^^ oder 
Ofthoeeratiten- Kalksteins in Russiand einge- 
sprengt vorkommen , als den Detritus alter An- 
gitgesteine an der finnischen Glänze an. Das 
geringst« Bruchstück eines organischen Körpers 
in den untersten Ablagerungen musste offenbar 
in Schlamm eingeschlossen sein^ und der^eU^ 
musste von vorher existireoden GesleitMi her» 
rfihwn, weiehe auf dem Lande den aerstdren* 
den Einwirkungen der meteorischen Kräfte un- 
terworfen waren. Herr Lyell bemerkt, ^lass 
der Potsdam-Sandstein« die unterste von den 
Sitorseliiehten In Nordameriea, an den Montmo- 
rency-Wasserfällen bei Quebeck aosserordent- 
lieh grosse Gerolle enthalte, die grössteo^ die er 
ja in altem geschichteten Gesteinen wabrgfenam- 
men zu haben sich erinnere. fir roass einige 
von denselben und fand sie 8 Fuss lang. Sie 
bestehen aus demselben Gneis, als der ist, auf 
weiehem die Grauwacke oder der Sandstein ro- 
hen. In demselben Sandstein an den Ufern des 
Champlain-Sees fand er auf der Oberfläche der 
Sehiclitungsklüfie auch 'Spuian von wellenfdr«- 
miger Struetur. 
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Fef oere Beweise vm imtUMirphiselier Wirk*» 
8ft»keil fiodea eieh in mehren gß^H&gUmimn Wer- 
ken, weiche in dem letztern Jahre erschienen 
sind^ allein in keinem metur^ als in dem ütier 
Huesiand von Murehison^ fn dem über Arne* 
riee vee Lyell, sowie aaoh in einer sehr werth- 
vollen Abhandlung von Herrn Vi riet. Wir 
therlen hier, so weit es die uns gesteckten 
Grinsen gestatten , die wiehttgsten von diesen 
Beweisen mit. Wirkliche Granite finden sich, 
nur mit wenigen Ausnahmen, in den höheren 
Theiien des Urals ^ finden sich aber sehr häufig 
in den enteren Gegenden ^ besonders am elbfri- 
schen Abhänge. Die feurigen Gesteine, welche 
in die Bildung dieses Gebirgszuges eingehen, 
sied rersehiedene Arten von Syenit^ Porphyr, 
Graeslein end Feldspathgestein , die oft ioein* 
ander übergehen und in Verbindung mit Serpen- 
tin ersebeinen. Off'enbar sind dieselben zu ver- 
sehiedenen Perioden hervorgebroeben ; aeehgiebt 
es ausgedehnte Striche^ welche von granitarti* 
gem Gestein eingenommen worden sind, welche 
spater als das Steinkohlengebirgo hervergebre» 
elien bq sein scheinen, sowie audi später« ale 
der grösste Theil der Grünsteine und anderer 
Eruptivmassen des Urals. 

Erst naobdem Sir Murohison und seine 
Reisegefährten den wenig erh&rteten end dureli« 
aus nicht gestörten Zustand der Sedimentärab* 
lageriNigen im europäischen Russland genau 
kennen gelernt hatten, waren sie mi Stande, die 
verwickelten Charaetere der erhärteten und kry- 
stallinischen Schichten, welche die Abhänge bil- 
den , in die Masse eingehen und hohe gräthige 
Rucken der Uralkette bilden, welche in anschei- 
nender Verwirrung aufgebrochen worden ist und 
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sehr verscbiedenarligo Formen hat, zu erklären» 
Dureb das Vorkommen organiseber Reste aber^ 
die sich mit Unterbrechungen längs beider Ab- 
hänge und selbst in der Nähe der A\e der 
Kette verfolgen lassen^ gelangten sie zu der 
Ueberzeuguiig, dass einige von den Ceniralket' 
ten, obgleich sie aus Chlorit-, Talk-, Glimmer- 
und Quarzschiefer bestehen« nicht älter sein kön- 
nen^ als die losen untern Silurgesteine an den 
Küsten des baltiseben Heeres^ und dass andere, 
obgleich sie in einem sehr krystallinischen Zu-* 
Stande vorkommen, nicht älter, als die Devon- 
und Steinkohlenformation sind« Fern von der 
Bruptionslinie nehmen dieselben Gesteine ihren 
gewöhnlichen Sedimeutärcharacter an. An einer 
Stelle des Werkes über Russland sagen die Aur 
loren ganz besonders, dass die Scfdiment&r« 
schichten in dem Verhältnisse, als sie von der 
feurigen Zone zurückträten, nach und nach ih- 
ren 'talkigen, chloritischen und quarzigen Cha« 
Meter verlören und das Ansehen gewöhnliehen 
Thonschiefers annähmen, in dem Streifen von 
Grauwacke und Sandstein vorkommen ^ die 
sftmmtlicb parallel mit der krystallischen Axo 
der Kette sind. An einem andern Puncto be- 
schreiben sie gewisse obere Silurlager, welche 
aus Wechsellagerungen von Thonschiefer und 
schwarzem fiuerini ton- Kalkstein bestehen, in 
Talkschiefer übergehen und grosse Glimmermas- 
sen enthalten. Zwischen zwei grossen Paral- 
leilinien von Ausbrüchen sahen sie reinen, weis- 
sen, körnigen Kalkstein mit Encriniten und mit 
andern krystallinischen Lagern, von denen sie 
sich überzeugten, dass es einst Sandsteine wa- 
ren, die unter dem Meere in der paläozoischen 
Periode gebildet worden waren. Eben so wer- 
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dw die 8admiMtftr|^t«ine an der NardcrftMe 
von Rassland, wa sie sieh der ^roeeen Greiiit«* 

und Trappgegend nähern, die südwärts von dem 
russischen Lappland streicht, so verändert, dase 
eicb der Sehieferihon in Kieseleehiefor^ der KMl^ 
etein in Marmor und der Sandslein in erhärteten 
und zuweilen körnigen Quarz verwandelt. Es 
sind dies nichl partielle locale Wirkungen, son- 
dem sie eharaeierisiren eine ausgedehnte Ge- 
gend und eine sehr breite Zone. Die Autoren 
bemerken, dass die genaue Untersuchung dieses 
grossen Streifens von Silurgesteinen , die mehr 
oder weniger metamorphisch sind, und welche 
zwischen den rein krystallinisohen oder azoi- 
schen Gesteinen im Norden und der ganzen un- 
▼erinderten Devon« und Steinkohlen-Ablagerung 
im Soden liegen, ganz besonders die specielle 
Aufmerksamkeit des Geologen, Mineralogen und 
Chemikers verdienen; denn der Massstab ^ nach 
dem diese Veränderungen vor sieh gingen, isl 
gigantisch. Unsere jetzigen Kenntnisse von den 
Erscheinungen sind übrigens hinreichend, uns zu 
überzeugen, dass hier^ sowie in andern Gegen- 
den, das Pestwerden, der Aufbruch und die 
Veränderung grosser Theile von der Erdrinde 
durch die Einwirkung und den Ausbruch feuri- 
ger und gasiger Stoffe bewirkt worden sei. Ein 
Kalkstein, der sowohl nach seinem lithologi«» 
sehen Character, als auch nach seinen Ver- 
steinerungen, dem Devoualter angehört, und in 
welctiem an einem Puncte, wo er auf eine sehr 
verwickelte Weise durch Grunstein- Porphyr 
durchsetzt worden ist, Kupfererzgänge vorkom- 
men^ ist auf einer Strecke von 350 Klaftern der 
JLänge nach^ und auf einer Weite von 20 Klaf- 
tern^ in ein krystailinisches Gestein verwandelt 
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and wird an giwiMen St^en eia rmic^^ wm» 
ser, krystalliniMher Maimor, aiit welchem eia 

Granatgestein vorkommt, weiches sehr schöne 
und grosse Kryslalle enthält, ein ähnlicher FalK 
wie der von Professor Henslow auf der Imsei 
Anglesea, 95 Jahre froher, und der von Herrn 
Lyell in der Nachbarschaft von Christiania 
beobachtete. Am östlichen Abhänge des Urals^ 
siidNeh von Kalharieeuburg , ünAei sieb eine 
Reihe von niedrigen Rücken , parallel mit dem 
Hauptkamm des Gebirges, der aus metamorphi- 
schen Gesteinen besteht 5 von denen einige so 
glimmerhaltig mnd , dass sie, wie die Verfaneer 
sagen^ in primären Glimmerschiefer uberzugehen 
seheinen; andere gleichen dem Gneis ^ den we-* 
nige Jahre vorher jeder Geolog primär genannt 
liaben wurde, der aller wirklich nur aus voran«- 
derten paläozoischen Sedimentärschichte» be- 
sieht. 

Wenn wir das allantiaebe Meer durchsehnei* 
den und uns nach Nordamerica wenden^ so er-* 
halten wir ebenfalls deutliche Beweise von der 
Veränderung des Sandes und Sehlammes in den 
Ländern des entfernten Alterthums in feryetalli- 
nischem Schiefer, sowie auch von Verwand* 
lung der auf diesem Boden wechselnden Wälder 
in den Antbracit^ dureh dieselbe näehste Ein- 
wirkung. 

Die Apallachischen oder Alleghani-Gebirge, 
welche von NNO nach SSW. auf eine Länge 
* von 1000 engl. Meilen sieh erstreeken^ eine ver-* 
schiedenariige Rreke von 50 bis 60 Meilen und 
eine Höhe von 2 bis 6000 Fuss haben ^ zeigen 
nichts wie die Uralkette ^ den Character einer 
grossen Spalte in der Erdrinde, welehe dureh di« 
von unten aufwärts wirkenden elastischen Kräfte 
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hineingetrieben wurden^ sondern sie bestehen 
atts Gesteinen der Silor-^ Devon- und 84ein- 
koMenfermation 9 in einer Reibe von ütm glm^ 
eben und parallelen Rucken , welche durch die 
Biegungen dieser Gesteine gebildet worden sind. 
Die Biegungen und Aufbruche der Lager sind 
am st&rksten an dem nordSstlidien oder atiaati» 
sehen Abhänge der Kette ^ und die Schichten 
sind nach Westen zu immer weniger geslörf, 
bis sie endlich ihre urspröngliche oder tMison«* 
taie Lage wieder erlangen« E» exislirt deronaeh 
zwischen den Alleghanis und der westlichen 
Gränze des Missisippi«-Beckens eine Gegend, 
welche in ihrer Bildung der ewisehea dem (Ural 
und dem baHrschen Meere sehr ähnlich ist und 
auf einer grossen Strecke auch aus ähnlichen 
Gesteinen besteht. Die innern Bewegungen^ 
welche die Biegungen veranlaaalen^ fanden, wie 
in Russland^ später, als die Steinkohlenperiode, 
Statt, und auf dem ostlichen Abhänge sind die 
feorigen Gesteine in die Schichten eingedrungen^ 
wodurch Gänge entstanden, die meüenweil pa«* 
rallel mit der Hauptrichtung des Gebirges lau- 
fen. Diese feurigen Gesteine sind im Nordosten, 
in den Staaten Ton Newhampshife, Verment 
und Maine, sehr bedeutend ent wiekell* 

In der Nähe von Worcester in Massachu-» 
sets bemerkte Herr Lyell Glimmerschiefer aiit 
Anthraeillagern, und jener enthieh Granaten und 
Asbest; und er bemerkt, dass er zu glauben 
geneigt sei , dass die Gesteine, wenn sie auch 
noch so krystalliniscb, doch nichts Anderes, als 
KeMengesleine in einem metamorphiechen Zu«» 
etande seien. Es giebt noch andere Puncte in 
Rhode^Island und Massacbuseta mit ähnlichen 
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Schaft von Granit- und Syenitmassen. Die 
Steinkohlen^ welche westlich von den Allegha- 
nis ausserordentlich bituminös sind, verlieren 
nach und nach ihr Bitumen und ihre gasigen 
Bestandtheile^ je mehr sie sich den feurigen 
Gesteinen nähern ^ und werden endlich in Ao- 
thracit verwandelt. 

Bs ist die allgemeine Meinung der ausge- 
zeichnetsten deutschen, schweizer, französischen 
und italienischen Geologen, welche die Alpen 
genau untersucht haben , dass ein grosser Theil 
von dem Glimmerschiefer, Talkschiefer und 
Thonschiefer dieser Gebirge, welche lange Zeit 
hindurch als Typen primitiver Gesteine ange- 
sehen worden, ohne alle Frage Absätse secon- 
dfiren Alters sind, welche durch feurige Wir- 
kung umgewandelt wurden. Unter manchen 
Abhandlungen über den Metaroorpbismus ist eine 
von Herrn Vi riet sehr bemerkenswerth« welche 
einige neue Ansichten aufstellt. Er bemerkt, 
dass er im Allgemeinen der Meinung sei , dass 
der Metamorphismus, als das Resultat der Ein- 
wirkung plutoniseher Gesteine auf die sedimen- 
tären Bildungen, da. wo sie mit einander in Be- 
rührung kommen, angesehen werden müsse^ dass 
es aber ein sehr verwickelter Proceas und das 
Resultat verschiedener, gleichzeitig, getrennt 
oder nach einander wirkender Ursachen sei. Un- 
ter diesen glaubt er Vieles dem Hinzutreten 
neuer Steife zuschreiben zu müssen, welche in 
der Gestalt von. Gasen aus dem Innern der Erde 
hervorströmen. Ebenso ist er der Meinung, dass 
die in Spalten eingedrungenen Substanzen, wel* 
che die Gänge bilden, einen grossen Binfloss 
gehabt haben , da in allen Erzgebirgen , wo die 
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Gwleiiie von vielM Gtegw dorduMst wordea 
sind« der Metamorphismiis zugeDommen habe. 

Auch die Quarzgänge, welche er von eruptiver 
Beschaffenheit ansieht, halt er für sehr einfluaa«* 
reich oiid erwähnt der steigenden Ueberseugung 
bei den Geologen^ dass in manchen Fällen Aus- 
brüche von Kalksteintrümmern Statt gefunden 
haben ^ und schreibt selbst die Gänge ond die 
Trümmer des Gypsea in den thonigen Liaa- 
schichten in Burgund und in den andern Östli- 
chen Provinzen Frankreichs Ausbrüchen von 
achwefelaaorem Kalke su. 
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Die Kncikige 



Einleitung. — Duss alle Gänge Ausfül- 
longeu voa Spalten sind, und dasa man je Dach der 
Aasfullongamaaae Gesteioagäuge , Mioeralgänge 
und Erzgänge zu unterscheiden hat^ ist bekannt. 
Die letzteren beiden^ vorzugsweise Gange ge- 
naonten Arten, welche für den Bergmann von 
besonderer Wichtigkeit aind^ bieten ao verwik«- 
kelte Verbältnisse der Lagerung^ des relativen 
Alters uud der Zusammensetzung dar^ daas die 
Bntwickelung aller dieser Umstände gewisaer« 
masseu eine besondere Art von Geognosie bil- 
det » welche wir Gauglebre neuneu wollen. 



^) Herr Lyell hat diesen wichtigen Abschnitt der 
Geologie weder in den „Grundsätzen^S noch in den „Ele- 
menten^^ besonders berücksichtigt. Da dies aber offenbar 
ein Mangel ist) so hat der deutsche Bearbeiter demselben 
abzuhelfen gesucht. Er benutzte dabei besonders: 
Cotta's Grondrifts der Geognosie und Geologie. 2. Aofl. 
Dresden 1846. 
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Die bergmäuiiisehe Wichtigkeit der Gänge uod 
die vielfach durch Grubenbaue erlaugteii unter- 
ifdiaeheii AuCBcblüsse deraelbeii beaDspruche» 
und gealatlen zugleich ein etirafli — s fi hri ich w 
Eindrehen in diese Ganglehre, welche überdies 
auf viele andere geologische Erscheinungen ein 
heUares Liebt au werfen vetmag. 

Lagerang der Gänge. — Da dtoGänge 
Spalteuausfullungen sind, so durchsetzen sie 
eleu ältere y d. b. vor ihnen vorhandene, Ge- 
steine. Der Vorgang der GengbUdong hat 
wahrscheinlich von dem Zeilpuncte an begon- 
nen, in welchem es festes Gestein auf der Erde 
gab| und von da an ununterbrochen^ aber stete 
ikireb erilicbe Umetände begeeatigt edef bebin- 
dert und desshalb nicht immer und überall mit 
gleicher Intensität fortgedauert^ bis jetzt. Eine 
oalurlicbe und faetiaebe Felge davon ist eSy daas 
die Gesteine im AllgemeiMn um- so häufiger 
von Gängen durchsetzt werden , je älter sie 
ekid. weil sie ebeo^ je älter, um so läJigeieZek 
dei Gangbiidttttg auegeael^ waraa. Dieses Ge^ 
Mts ist aber, wie sieb von selbst versteht^ 
durch die besondere Natur der Gesteine und 
durch ihre örtliche Lage sehr wesentlieh modi-*^ 
fioifi worden. 

Am häufigsten von Gängen durchsetzt, fin* 
den wir unbedingt die krystallinischen Schiefer- 
gesleine; in ihnen liegen die Gänge zuweUeo 
lagenformig, weil sie in der SeUeferrichtung 
ein leichtesten spalteten; nach diesen folgen die 
Glieder der Grauwackengruppe, und so nimmt 
die Häufigkeit der Gangdurcheetsunges und der 
damit verbundene» Verwerfungen und anderes 
Störungen durch die Reibe der FlÖtzformationen 
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Imidiiffdh aQfwftrts imiiiBr mdir ab. AehnUch 
verhält es sich mit den krystallinischeii Masaen- 
gesteinen; die der Granitgruppe sind die gang- 
reicbaten^ daan folgea die Grünsteine und Por- 
phyre und soletzt erat die BaaalCe, Tracbyte 
u. s. w. 

Ein Gestein , welches einen Gang abschei- 
det, wird in der Regel jünger sein, als der 
Gang; nur bei extremer Festigkeit oder Locker- 
heit ist das Abschneiden durch ein schon vor« 
bandenes Geateiu denkbar. 

Der das Aasgebende des Ganges x be- 
deckende Sandstein muss hier notbwendig jün- 
ger sein^ als der Gang. 

Gange sind soweilen Ausläufer von M as- 
sen^ B. hier der Gang y ist ein Ausläuferi 
eine Verzweigung der Granitmasse in den Gneis, 
woraus zugleich hervorgeht^ dass dieser Granit 
jünger ist, als der Gneis. 

Hier ist es nun aber sogleich nötbig, einea 
Unterschied zwischen den verschiedenen Arte« 
der Zerspanung und Gangbildung zu machen. 
Alle Gesteine waren bei ihrem Festwerden einer 
grösseren oder geringeren Contraction ausgesetzt 
und bildeten dabei Absonderungsklüfte (Zerspal- 
tungen), welche, wenn sie später mit Mineral- 
substanz erfüllt wurden, auch eine Art von 
Gängen darstellen mussten. Wir wollen aber 
diese niemals mächtigen und weit fortsetzenden, 
sowie niemals von wahren Verwerfungen be- 
gleiteten Spalten, welche der geübte Beobachter 
bald als solche erkennen lernt, zur Unterschei- 
dung Klüfte nennen und den Ausdruck Gang- 
spalten für diejenigen Zerspaltungeu reservi- 
rcn, welche augenscheinlich durch äussere ge- 
waltsame Ursachen, seien diese nun Hebungen, 
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dergleichen^ bedingt sind. Diese Gangspalten 
also und ihre Folgen sind im Allgemeinen in deo 
iiiern Gesteinen häufiger, als in den neoereo« . 

Sowie die Gänge das Nebengestein dureb« 
setzen 9 so durchsetzen sie natürlich auch sich 
gegenseitig, wenn neue Gangspalten in schon 
von Gängen durchsetztem Gestein aufrisan. 
Die Dorcbsetsong liefert in diesem Falle ein un^ 
bedingtes Kennzeichen des relativen Alters. Der 
ältere Gang ist in Beziehung auf den neueren 
selbst Nebengestein und kann es sogar io des« 
sen ganaer Ausdehnung sein, Mrenn eine neos 
Spalte parallel in der Ausfüllung einer alten auf- 
riss. Aber Gänge kreuzen sich zuweilen^ 
mach ohne sieli zu durehsetafien. Dsnn sind ent* 
weder ihre Spalten gleichzeitig aufgerissen, oder 
sie begegnen sich unter so spitzem Winkel, dass 
die neue Spalte, dadurch aus ihrer früheren 
Richtung abgelenkt» der alten Spalte paralM 
aufriss. C^ig. 2.) 

In diesem Falle sagt man: die Gänge 
schleppen oderschaaren sich; gehen sie nach 
einiger Zeit dennoch einer durch dien andern, so 
ist das ein Schaarkreuz. Es braucht kaum 
noch erwähnt zu werden, dass man Kreuz 
überhaupt jedes ZusammentrejBTen zweier Gänge 
nennt > mögen sie nun in einander verschnelzen, 
sich durchsetzen^ oder eine Strecke weit schaaren. 

Finden sich viele ziemlich paraUele und 
gleichartige Gänge nahe beisammen , so dass 
das Grundgebirge gewissermassen ganz dadurch 
zertrümmert ist^ so nennt man dies einen Gang« 
ißug (Goslar am Harze); durchkreuzen sich da« 
gegen viele Gänge oder Adern (d.h. schwächst 
uuregelroässige Gänge ) unter mannichfaJtigen 

Lf eU, Supplement, 18 
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Wiukeki inMdMÜb eiaer besfiomitea Gto0l#iM^ 
•bdMiloiig ^ 8o ist dien mn Trummerstoeki 

wie z. B. das Altenberger ZinnstO€kwerk. Man« 
ebe Trummeratöcke bestehen vielleicht zum Theil 
aute bloaaen ausKefüllteii Abseiideningsklüflen, 
ttod dieaeii konnte das Zianwalder Stock« 
werk gehören. Solohe Zertrümmerungen gehen 
zuweilen auch von einem Hauptgaiige aus und 
bilden dann, je nach ihrer MaeM'gkeit^ Hau&g* 
keitund Ausfüllungsweise: Breekengestein^Gang- 
trüromer, verdrücktes Nebengestein oder eine be-- 
sondere Art von Imprägnation des Nebengesteins. 
Auf diese Umstände komiiien wir spater sariNdc. 

Bei Aufreissung der Gangspalten haben 
häufig Dislocationen des Nebengesteins Statt 
gefunden, wodurch nicht nur dieses, sooctern 
««eh alle froher darin vorhandenen Oftnge ver« 
worfen worden sind. Diese besonders von 
Schmidt in seinen ^yßeitragen zur Lehre von 
den Gangen, 1S27^^ vom mathematischen Stand«« 
ponete betrachteten Verwerfungen, weiche ao«- 
gleich die entschiedensten Beweise wahrer Spal- 
teobildung siod^ haben meist in der Aichtung von 
onten nach oben, also durch BrhelHing, oder von 
oben nach unten, also durch Senkung, viel sei-* 
tener durch Verschiebung nach der Seite, Statt 
gefunden. Am schönsten lassen sich dieselben 
bei geschieh toten Gesteinen beobachte», wess» 
halb wir in der folgenden Figur davon ein Bei- 
spiel geben. 

Wenn bei Aufreissung der Gangspalte 
Fig. 3, die eine Seite des Nebengesteins B oder 
nach der Richtung des darin befindlichen 
Pfeiles bewegt worden ist, während die ander« 
mhig blieb, so resultirte daraus die in der Wi^ 
gw augedeittete VerwerAing aller Sohiebteo, 
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dam OffStM siah m sMieraleo durah eine be» 

sondere Schicht^ wie bestimmen lässt, weil 
lUo bei ihr am wenigsten in Zweifel über die 
Identität sein kami. StaUt diese j&eiehaQng niaht 
den Grondrias, aoadaru den Aufriss einei« sol- 
chen Verhältnisses dar, so muss man annehmen, 
entweder das Hangende des Ganges fif^ habe 
sieb gaaankty oder daa Liegende dia 
Höhe geschoben worden. Merkwürdig ist es, 
dass in der Natur nur ausnahmsweise der ent- 
gegengaaalAta Fall vorkommt, den mau durcb 
eise Sankang daa Liegenden oder eine Hebung 
des Hangenden erklären musste. Die Grösse 
der V^erwerfungen ist sehr versehieden und steigt 
in aeltanan Fällen bia zu mebran hundert Fnsa an. 

Ein anderes Raaultal der Bewegung, ver- 
mittelt durch vorhergegangene Spaltung, sind 
die sogenannten Reibungsiläcfaen^ Spie- 
gelfläcban, Rutacbfläcban oder Harni« 
aehe, von der Natur atreifig gesehliffene oder 
polirte Gesteinsflächen^ von denen im Allgemei- 
nen schon dia Beda war. 

Dia Verwarfungent wie dia Raibungsflächattf 
können eben sowohl durch blosse Klüfte (on- 
ausgefüllte Gaugspalteu), als durch wirkliche 
Gänge bewirkt werden. Zuweilen sind auch 
Varwarfungan ohne Verschiebung der Gaateina* 
hilften, durch blosses Aufreissen einer mächti- 
gen Gangspalta entstanden , jedoch nur bei 
aebiafwinkieligar, niabt bei raciitwinkalif er Durch* 
adinaidung. iPig. i.) 

Die Grösse der sichtbaren Verwerfung durcb 
Verschiebung hängt ab von der Grösse und 
Aiabtung daa Sprungaa (dar Brnragung daa 
gesammten Nebengesteins) , sowie von der ga« 
igenseitigen Lage der Gänge* Von leü&terer 

18 * 



L/'lLjlii^UÜ 



~ 2» ~ 

hängl zugleich ab, ob die Gange sich im Strei* 
cheii oder im Fallen verwerfen. Ist die Bewe- 
gung parallel der Kreuslinie erfolgt ^ so findet 
keine sichtbare Verwerfung der Gänge Statte 
unci je mehr sie davon abweicht^ deslo grösser 
ist die sichtbare Verwerfung bei gleicher Grösse 
des Sprunges. 

Für de» Bergbaubetrieb ist es oft wichtig, 
Grösse und Richtung der V^erwerfung eines 
Ganges durch einen anderen oder eines Lagers 
durch einen Gang in Voraus zu wissen , und 
wirklich lässt sich dieselbe in vielen Fällen be- 
rechnen. 

Weiss man, z. B.^ dass der Gang by Fig. 
den Gang a nach der Richtung a' um die Grösse 
aa* verworfen hat, so lässt sich für den Gang 

der ebenfalls von b durchsetzt wird^ die 
Grösse und Richtung der Veriverfung uacb V 
bestimmen, schon ehe man sie wirklieh aufge- 
funden hat. Eine solche Berechnung kann aber 
natürlich nur dann Statt finden^ wenn man die 
Grösse und Richtung des Sprunges^ welchen 
ein bestimmter Gang veranlasst hat, durch Bei- 
spiele kennt. Im Allgemeinen ist bei Aufsu* 
chuug verworfener Gänge oder Lager die Er- 
fahrung zu beachten, dass die meisten Verwer* 
fungen durch Hebung des Liegenden oder Sen- 
kung des Hangenden^ selten umgekehrt oder 
seitlich erfolgt sind. 

Die Falte der Durchsetzung, VerwerAmg 
u. s. \v. sind so roannichfach, dass sie sich weit 
besser durch beispielsweise Skizzen, wie die in 
der Figur, als durch ausführliche Beschreibung 
lindeuten lassen. Der durchsetzende Gang Fig.6, 
oder der verwerfende b* ist natürlich stets für 
jünger, als der durchsetzte oder verworfene a 
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zu halteu, während hiii^|[eii solche Gänge^ die 
sich vereiiMgep od^c kreuzen, oboe das» lüe 
Masse des einen vee der des anderen ehl^ 
tebnitten wird (wie m und e'}> gleichzeitig aus« 
gefüllt sein müssen. 

Zu den Durchselfilingen gehören im Grunde 
auch die eogeoannten Querklüf te^ 4I. b. Dereh- 
setzungen der Gangroasse in sich , > ohne oder 
niit sehr geringer Betheiligung des Nebenge- 
steins, welche dann wieder in Gangbroekenge** 
eteitte deeeetbeii übe rg eben. 

Oft sind die Querklüfte nur als Absonde- 
rungen der Gangmasse zu betrachten; auch sie 
Mibalteii zuweileu Erze, besondere ale Krz^ 
Mlug. 

Gestalten oder Textur der Gang«» 
susf üU uiigeu. — Auf die Theorie der Gang-- 
^^wfuiluiig werden wir spiler zKiKttckkeiMMa^ 
-und es kann hier nor von der verschiedenen Na* 
tur derselben die Rede sein, wobei freilich ei-^ 
-ttige sich auf die Theorie beziehende Bemerkuo«' 
^en eicht ganz zu vermeiden sind* 

Nach V. Weissen b ach unterscheiden wir 
massige^ lagenförmige, Brocken-, Trümmer- und 
Sphärentextur der Gänge. 

Bei der massigen Textur liegen die 0i«i*> 
'Minen Gaiigtheile mit unbestimmten Formen ne- 
ben und über einander» oder der ganze Gang be- 
geht nur ao8 einem gleichformigea Mineral^ 
tau. Quarz oder Kalkspath. 

Die lagenförmige Textur zeigt den 
-breiten Seiten des Ganges parallele Lagen^ wel** 
>^^ Bieh durch Texlur, Farbe oder Zusamoiea*» 
«Setzung von einander unterscheiden und in der. 
•Regel mit voa den Saalbändern nach der MiUo 



üiyiii^ed by 



za über einander gebildet eo Schichten verglei- 
chen lassen« Siäe Fig. 7^ auf wekher be» 
saidiBenr 

a = braune Blende^ 

b = Quarz^ 

c = Flussapatbi 

d r:::: SchwerapaA, 

e = Strahlkies, 

f = Kalkspath, 

g s Kalkspaihdraseu. 
Diese symmetrische Anordnong voB den 
Seiten nach der Mitte ist entweder eine einfa* 
che oder eine sich mehrfach wiederholende. 
Im ersterea Falle konnte sie durch nach einer 
bestimmfen Ordnung erfolgte Pricipitatioo oder 
Erstarrung aus einer die Gangspalte fällenden 
Solution erfolgt sein; im letzteren Falle setzt 
eie aber dori£aos ein dauerndes «ad wahrsebeiii- 
Kch etwas periodisches Zuströmen des ausfül- 
lenden Materials voraus, sei dieses nun von oben 
oder von unten^ in Wasser oder in Wärme ge- 
lös't^ eingedrungen. In der sjrmmetrischeD Aw^ 
Ordnung der einzelnen Ganglagen sind zuweilen 
Ungleichmässigkeiten und Störungen eingetreten; 
diese lassen sich tbeils durch Mitwirkung der 
Schwere^ theils und gewöhnlicher aber durch 
späteres Wiederaufreissen , Verschieben oder 
neues Fullen der Gangspalte erklären. 

Trümmer«' oder Broekengesteine enC» 
standen auf Gängen theils durch in die Spalte 
gefallene Bruchstücke des Nebengesteins, theils 
durch solche älterer Gangglieder bei wiederhol- 
tem Aufreissen der Gangspalte (besondere eehta 
beim Trömmerachat zu erkennen). Schwimmen 
dergleichen Bruchstücke isoiirt in der Gangmasse, 
80 muss man daraus schliessen^ dass eie est«' 
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V9m4ef bei «riederhoitem Aufremeii der Spalte 
ao dem schon {{ebildeteii Gangtheile hingen blie«» 
ben und van. dem neu hiaabttkomineiideii um» 
ieUeeeee wmrdee^ eder deee die aeefulleede 
Gangmasso conaiateut genug war, uro sie in 
aich zu tragen» 

Sind d^ Alieree Pragneiite von einer ra^ 
idtal kryslaiKairlen y atta Quarz, Kallmpath eder 
dergleichen bestehenden Masse urogei^en, so 
neuoi man dien Sphai eniextar^ wie Fig. 8 
oeigt. 

Oteee Textur iei jedenfeUa eehwierig zu 

erklären y wenn man nicht annimmt, dasH die 
einhüllende Maaae eouaiateni genug war, um die 
Fragmente au tragen, oder KryatalKeationekraft 
genug besass, um sie später attaeiiiander zu 
treiben > denn diese letzteren berühren sich fast 
nie, wie ea von einem übereinander liegenden 
Baufwerke, awieehen welches das Bindemittel 
erst später eindrang, zu erwarten wäre. Sie 
können nicht durch wiederholtes Aofreissen der 
Spalte erklärt wefdea, da <Ue sie ringe umge^ 
'Mttden Kryetallaonea offeiriiar mif alten Seiten 
gleichzeitiger Entstehung sind. Zu der Sphä^ 
rentextur ist in gewisser Beziehung atieb die 
Bildung der eegenaimten Kokarden oder 
Aingerae zu rechnen^ weloheaueeoecentrieeh 
um einander gelagerten Erz- und Mineralschioh- 
ten bestehen, wodurch der QuerluruGb einer sol* 
-eheii Kugelbilduag das Anaehen maer Kokarde 
erhält, völlig vergleichbar dem Querbruch jedea 
firbaensteinkornos. 

Die Gange ealhalteu besonders häufig D r u-^ 
eaafaame^ ia welchen eiiKKclne MiaaiaUeii 
frei auskrystallisirt sind: am häufigsten bilden 
' diese Dr UMa den mittleren Qangtheil und acbai«* 
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nen gewissermassen anzudeuten^ dass das vor- 
handene Material bei seinem Uebergange aus 
-dem aufgelös'teo in dea festea Zoalaiid oichk ^ 
npehr aasreiebte^ nm Spalte gaM m fülM. 
In den Drusen sehr vieler Gänge findet man 
eine gesetzmässig wiederkehrende Aufeinander* 
-faigerung der eiozelnen Mineralien^ die in i^ewia-* 
wem Grade der Reihenfolge . der etnseinea von 
beiden Seiten nach der Mitte zu symmetrisch 

Seordneten Gangtagen und der Aufeinanderfolge 
er Mineralien in den Blasenr&omen der Mandd«- 
steine^ sowie selbst in manchen Concretionen 
der Schichtgesteine entspricht. Das allgemeine 
Gesetz dieser Aufeinanderfolge ist noch nicht 
bekennt, wohl aber liegen läon viele eineelne 
beobachtete Formeln desselben vor, von denen 
einige durch ihre Häufigkeit besonders wichtige 
•hier folgen mögen. 

1) In den Silbererzgftngen der Gegend too 
Brand bei Freiberg finden sich fast ganz allge- 
mein: Oy Quarz mit Schwefelkies^ schwarzer 
•Btondo/ Bleiglanz und Arsenikkies; Mangan- 
«spatb and Brannspath mit denselben metalliseiiett 
Fossilien und dazu auch Weissgiltigerz und 
'Fahlerz; Eisenspath^ Flussspath und Schwer« 
s^atby auch zuweilen taotoklmer Carbooepatfi^ 
mit denseben metallischen Fossilien, abersilber« 
ärmer; Kalkspath (polymorpher und darüber 
'Syngenetischer) mit reichen Silbererzen. 

2) Besondere Formen , vorzüglich in Dm-» 
sen Freiberger Gänge , sind, z. B.^ Mangan- 
Späth mit Bleiglanz, Schwefelkies^ Kalk- 
spath^ 4Skrontianit| Manganspalh, ^Schwe- 
'frikies; oder Homslrin mit Kiesen, 6, Schwer* 
spath, Cy Braunspath, Kalkspath; oder 
Sohwerspathy Kupferkies, Kalkspath, 
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Braanspath^ Schwefelkies; oder Arseuik- 
kies, b, Quansy c, Kopfefkies^ d, Eiaeaapalb, 
ey fiiaeafciM. 

3) In Blasenraumen eiiiio^er Mandelsteine: 
a, Grünerde, 6, Opal, Chaicedon, dj Arne- 
Ibyst) Kalkapalh; odera^ Aroelbyat, b, Prek» 
Hit, 1?^ Kalkspatb; oder Prehnit, 6, Sfilbit^ 
c, Thompsonit; oder m, Natrolit, 6, Apoklas^ c, 
Kalkspath. 

So coMtaot aber aueh diese Reihenfoigi» 
der Mineralien sieb saweilen in den TerscMe» 

denartiven Räumen wiederholt^ so kann man 
doch nicht fuglich annehmen, dass dieselbe von 
bMtinmitett ^deniwickelungsperioden abhingig 
sei, d. h., dass jedes Mineral der Reihe dberall 
denselben Zeitraum bezeichne. Es ist vielmehr 
wahrscheinlich, dass dieselben Reiben ssQweilen 
ungleichen Zeilperioden angehören and nur dufeh 
physicalische und ehemische Gesetze, d. h. 
durch ungleiche Schwere^ Anziehung, Auflö- 
aungs-», Niederseblagungs-, KryaiaIHsationokraft 
oder Wablverwandlsebafky bedingt sind. Das 
wird auch durch die zuweilen Statt findende 
Wiederholung der Reihen bestätigt 

Eine beoondere Brwäbniing verdient esnocb, 
dass die Aofeinanderhfiufong der Krysialle in 
den Gangdrusen zuweilen einseitig erfolgt ist, 
-z« B. nur auf den nach unten oder nach oben 
gerichteten Flftchen der alteren Krystalle, wor* 
aus man wohl nicht ohne Grund auf den Weg 
Mhliessen kann, den das einseitig aufgehäufte 
Mineral genommen bat. 

Ausser den Krjratallisationen flndiit man bi 
den Drusenräumen der Gänge, wie in den Bia- 
senräunoien der Mandelsteiue, häufig auch Sta-* 
l«ktit€n und an diesen suweilen aebr aondeibare 
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oder nach ihrer Bildung hindeuten, da sie bei 
vollkoiuinener Ruhe nach den Gesetzen der 
Sebwwe gaaa gerada uad aeakre^ht b&tteii wer«- 
den müssen. Diese Bewegutigea durffen iheils 
«olche des Gesteins, theilt nur Luft-^ oder Dampf« 
atrömungen geweaeu aein. 

V^erftndernng oder Imprägnation dea 
Nebengesteins. — Das Nebengestein der 
Gänge steigt häufig unnDittelbar neben deuaelbeu 
em0 elwaa aadare Beaahaffeuheit, ala ia einiger 
Bmfefnvng von ihnen, und mau hal diaaen Vmr 
stand gewiss nicht mit Unrecht Einwirkungen 
der Gänge zugeschrieben. Man kann diese fiia^ 
wiffluingaa in folgende Abibeikiugan bringen» 

1) Das Nebengeatein wt zerklüftet; sind 
babei diese Klüfte mit feinem Erzanflug bedeckt, 
ao ist das eine Art der Imprägnation. 

S) Daa Nebeogeatein ist baaoaders varwit^ 
tert^ zersetzt^ gebleicht, entfärbt oder derglei- 
chen^ mehr oder weniger analog den Erschei- 
nuagen^ welche die Einwirkung der Atmoaphaie 
an der Oberfläehe- hervorbringt. 

3) Das Nebengestein ist von Kieselerde 
durchdrungen^ verkieaelt und dadureti beson- 
dera hart und feat. 

4) Daa Nebengeatein iat von irgend einem 
Metalloxyd durchdrungen und dadurch gefärbt, 
z. B. durch Eiaenoxyd roth oder braun, durch 
Kupferoxyd grun« Daa iat die dritte der Im- 
prägnation. 

Diese Veränderungen kommen natürlich auch 
Combinirt mit einander in mancherlei Art vor* 

Materialien der Gangauafttiliiag«'^ 
Man unterscheidet vom bergmännischen Stand- 
puacte ans in der AuafüUungamaase der Gäuge; 
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Allgar teil und Erze. Linter ersteren ver- 
sieht man die nicht metallreichen Mineralien, 
welche hiufig auf Gangea verkeiMiea, wie^ 
z. B., Quarz^ Carbouspaihe, Flussspat h^ Schwer- 
Späth, unter den letzteren alle metallischen Mi- 
neralien, welche auf G&ngeu gefanden werden, 
nnd daa aind bainahe alle metalliaohen tVaniüeny 
die man überhaupt kennt. Uebrigens pflegt man 
die Gänge nach dem technisch wichtigsten die- 
ser Brze so benennen^ B.B. Geldg&Dge, Stlbnfw 
gange, Bleigänge ^ Kupfergänge, Biaennteingän« 
ge u. s. w. ^ ohne das» diese Benennungen vom 
wiaaenschaftlichen Standpuncte alets als ganz 
geeignet befraebtet werden kinnen. Hiafig im 
aber der Unterschied derselben zugleich ein 
auch geognostisch ganz begründeter, und jeden- 
falla wird ea gut seiu^ för'a Erate diese einmal 
▼eretandenen Abtbeiliingen mSgKnhat bemibn«- 
halten. 

Ausser den wahren Gaugarten und Erzen 
kommen non aber aiieh noch andern AMfnllongn» 
maanen auf Gängen vor, die man denaoeh im 

Allgemeinen zu den Ausfüllungen der Erzgänge 
8tt rechnen pflegt^ und zwar; 

1) Zertrümmerten oder vardtäckton 
Nebengestein, welches vielleicht norhieund 
da auf den trennenden Kluften etwas Erzanflug 
«otbälty und 

2} Letten (Lettengänge , Lettankläfie)^ 
der auch wieder zuweilen örtlich metallische 
Theile einschliesst und in der Regel wohl als 
oin Produet der Reibung beider Spaltflächen an 
einander, unter Mitwirkung den eingedrungenen 
Wassers^ zu betrachten ist. Gerade in diesen 
LiOttengängen findet man jene Geacbinbo^ welche 
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vermuthlich ebenfalls dureh Gesteiiisreibung eui- 
«taudeii siud. 

VeriheilttiiK de« AnafüIlaiiKSiitaCe« 
irittls» — Dm Aasfälluiigsiiiatenftl der Gang«- 

spalten ist keiiiesweges immer in ihrer ganzen 
Auadahiiuiig gaua gleich, es wechselt vielmehr 
4Mimerordeticli€ii , je nach der Teufe^ Mächtige 
keil ond Natur des Nebengesteins und anderen 
nocli nicht hinreichend erkannten Umständen. 
Namentlich ist oit der Erzgehalt sehr ungleich 
^rtheiil, und man nennt die Pariieen^ welche 
sich besonders erzreich zeigen: Erz mittel, 
Erzstöcke oder Erznester^ die erzarmeu 
Gangtheile dagegen arm oder taub. 

1) Unleraehiede des Ganggehaltes 
nach der Te ufe. Es ist eine sehr gewöhn- 
!liohe Erscheinung, dass Gänge in oberen Teu* 
fe« oder vtehnebr am Ausgehenden in gewiMem 
Grade zersetzt und manche ursprungliche Ge* 
mengtheile derselben durch Oxydation und V^er- 
•biudung mit Wasser in neue umgewandelt 8tu4y 
'S« B> Bletglanz in Weiss«-, Bunt« oder Gran- 
bleierz^ Spatheisenslein oder Eisenkies in Braun« 
eisenstein u. s. w. ; ausserdem hat man aber 
auch vielfach einen ursprünglichen Unterschied 
bsobaehtety für den die ausreiehende Erklärung 
ifoch fehlt. Manche von den besonders gehalt- 
reichen Freiberger Silbergängen sind in obereu 
.Teufen, sehr eisenreieh gewesen; man nannte das 
'ihren Bisen hui und gründet •darauf sogar die 
alte Regel: ^^Es thut kein Gang so gut^ er hat 
'einen eisernen Hui/* Etwas Aehnlichos hat 
iFsiirnet in der Gegend von VillAfranelie mehr- 
fach beobachtet. Viele solche bergmännische 
Regeln mögen freilich auf sehr vereinzelten Er- 
fahrungen beruhen^ und sie dürfen . desshalb nur 



Oigitized by Google 



~ t8ft ~ 

mit der grössten Vorsicht zu den Thatsachen 
gMellt, aber doch auch nie gaua& überaelieii 
werden« 

V) Uttierschied des Gaiiggehaltes 
nach der Mächtigkeit. Weuu ein Gang 
eebr ungleiche iUächiigkeit besitzt, eich bald 
sosamniendrückt^ bald aufthul, wasdiiaeli 
jede Verschiebung bei einer etwas unebenen 
Spalte nothwendig bewirkt werden muaste, wie 
dies in der Skizze^ Fig. 9, als Extrem dftrge* 
Melli ist, so wirkt iMeser Umslaad suweilea 
nicht bloss auf Verringerung oder Vermehrung 
seiner Masse ein , sondern es bat derselbe aueb 
sehr häufig auf die Qusiiiäl setoes Geballe» 
Binfloss« Bei lagenfSSrmiger Anerdnung derGe* 
mengtheile ist dies^ wenn z. B. die mittleren 
Lagen die edelsten sind, ganz natärlich^ deus 
diese mittleren Lagen haben an den «isammeii» 
gedrückten Stellen des Ganges oft gar keinen 
Raum zu ihrer Ausbildung mehr vorgefunden. 
Doch scheinen selbst bei massiger AustüUiiag 
fthnliche Differenzen einzutreten* An ganz zu» 
sammengedrückten Stelleu bestehen die Erz- 
gänge oft nur noch aus sogenannten Letten* 
kluften. 

3) Unterschied des Ganggebaltes^ 

je nach der Natur des Nebengesteins. 
Am entschiedensten ist der Eiufluss^ weichen 
in dieser Beziehung die Gänge gegetisdtig auf 
einander aosoben, da^ wo ein älterer Gang das 
Nebengestein eines jüngeren bildet, und es be* 
schränkt sich derselbe merkwürdiger Weise 
Dicht auf eine Veredlung oder Anreicherung der 
Jüngern Gänge bei Durchsetzung älterer^ son- 
dern auch diese letzteren erhalten dadurch häufig 
iA dar Nähe des ' Contactes ciacn Zuwacba an 
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Metallgehalt; ja man kann es beinahe als eine 
allgemeine Regel betrachten , dass die Gänge 
auf ihren Kreuzen reicher sind, als in ihrem 
fibrigen Verlaufe. Wenn diese selbst for ältere 
Gänge gilt^ so moss wohl nothwendig ein Ein« 
dringeni eine Art von Impragnalion in dieselben, 
vwk den sie darehsetBendeii jüngeren Gängen 
ausgehend, Statt gefunden haben. 

So allgemein aber auch diese Regel ist^ so 
ist sie doch keinesweges ohne Ausnahme, und 
inüerhalb derselben ^den Tiele MedificatienM 
Statt, so namentlich die, dass gewisse Gänge 
bei ihrem Zusammentreffen vorzugsweise reiche 
Kreuze bilden, während andere sich nur wenig 
cfder nicht veredeln. Die BrSabrungen lueruber 
müssen für jeden Gangdistrict besonders gesam- 
melt werden^ sie erlauben zur Zeit noch keine 
Verallgemeinefung. 

Noch weit isoihrter stehen aber bia jetot 
die Erfahrungen über die Einwirkungen der von 
Gängen durchsetzten Gebirgsgesteine auf die 
letzteren; wir wollen desshalb in dieser Basia- 
Irang nur einige Tbatsaehen als Beispiele an* 
führen und bemerken^ dass diese Einwirkungen 
offenbar theils mechanischer, theils chemischer 
Natur sind , indem ^ie theito anf 4ei Festigkeit 
und Zerspaltungsweise der Gesteine, theils aber 
auch auf ihrer inneren Natur, d. h. ihrer War« 
meleitungsfähigkeit, ihrem Verhalten zu Magne- 
tismus und Bleetridtät, und ihrer ehemiachea 
Reactionsfähigkeit gegen die in den Spalten nie- 
derzuschlagenden Substanzen beruhen. lu die- 
aer Beziehung interessante Behipiela sind fiel* 
gende: 

1) Der Wenzetgang bei Fürstenberg in den 
Vogesen durchsetzt > nach Voltz^ 4 veraobia- 
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deue OneisslaipM; die obere ist sehr gliromer-« 

reich, darunter folgt eine thonschieferartige, 
dann euie bomblendehaltige und sulelst eine faet 
glimmerleoro ; in der oberen beelehl er fast nur 
aus einer tauben Lettenkluft, in der zweiten 
erlangt er plötzlich eine IVliichtigkeit von 18 
Zoll und besteht aus Scbwerspath| Siiberanti* 
mon^ Rothgiltigers and silberhaltigem Fahlera; 
in der dritten dauern die Mächtigkeit und der 
Sehwerspaih fort, aber die Silbererze fehlen; 
fai der vierten endlioh seigt sich der Gang an<* 
fangs silberreich, wie in der zweiten^ dann treten 
aber an die Stelle der Silbererze Selenit^ etwas 
Bleiglanz und Spuren von gediegenem SchwefeL 
9) Die Bleigänge von Derbyshire, weldie 
den metalliferouB limesione und zugleich den 
Toadstone (ein Hornblendegestein) durchsetzen, 
Beigen dabei nicht nur einen Wechsel der Mäch« 
tigkeit^ sondern aoeb des relativen Reiobtlmmn. 
Während sie im Kalkstein compacte Gänge bil- 
den^ zerschlagen sie sich im Toadstoue in lau- 
ter pamllele feine Klüfte^ die nur noch etwas 
Bl«iglanz enthalten. Der Unterschied ist so 
gross, dass man oft geglaubt hat^ sie verschwän- 
den im Toadstone ganz. 

3) In Cumberland sind die Bleigänge, wel« 
clie im Grauwackengebiet aufsetzen, selbst ab- 
gresehen von ihrer Mächtigkeit, in der Regel 
viel reicher, so lange sie Kalkstein zum Neben- 
^ntein haben, als wenn dieses ans Graowak« 
keusandslein oder Grauwackenschiefer besteht; 
in den dort plate genannten verhärteten Thon- 
aohiehten enthalten sie oft nichts als Letten. 

4) Die Gänge von Kongsberg in Norwe- 
gen sind im Glimmerschiefer sehr arm^ werden 
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5) Die Gänge von Andreasberg am Harz, 
reich innerhalb des GrauwackeiischieferSi ver- 
lieren ihren Reichthuin im Quarsscbiafer. 

6) Nach Blie de Beaumont und Da- 
frenoy zeigen sich die Kupfergänge der Grube 
Huel^Aifred bei Pillack in Cornwall ziemUch 
arm, eo lange sie swisehen Killas (Thonschie- 
fer) aufsetzen, werden aber reich, sowie sie mit 
den Elvans (Porphyrgängen) in Contact l^om- 
men, die sie ebenfalls durchsetzen. 

7) Das syenilische Granitgebiel von Bilo- 
phas^ Monelas, Tubencs und Cueros in Mexico 
wird von Dioriten uud Aphaniteu durchbrochen; 
alle diese Gesteine sind aber wieder von Kaik- 
spathgängen darchsetst^ welche, nach B. Schlei- 
den's Beobachtung, nur innerhalb dieser Grüu- 
Steine gediegen Silber fuhren^ 

8) Na<£ Freiesleben seilen viele Gange, 
welche innerhalb des Zechsteins Kobalterze fuh* 
ren, bei ihrem Niedersetzen in das Rothliegenda 
aus Spatheisenstein bestehen. 

9) Am Heidelberge bei Glucksbrunn zeigen 
sich die sogenannten Rucken (schwache Gänge) 
nur so lange kupfer- und kobalthaltig, als sie 
den Kupferschiefer oder das Weissliegeode 
durchsetzen; darüber, in Zechst ein, und daroo- 
ter, im Rothliegenden, bestehen sie nur aus Spä- 
Iben (besonders Schwerspath) und sind total 
unbauwiirdig. 

10) Zu Bräansdorf bei Freiberg findet sidi 
im gewöhnlichen Glimmerschiefer un regelmässig 
eingelagert ein durch Kohlenstofi^ehalt schwär- 
zes graphitisches Schiefergeslein, und innerhalb 
dieses sogenannten schwarzen Gebirges sind die 
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dMigeli St i fca i t rggto ge ronugsweise reich ; sowie 
sie aber dasselbe verlassen und in den gewöhn« 
liehen grauen GUmmerschiefar eiadringen, wer- 
de« sie, nach alten Bifahrangest gewdbalich ir^ 
mer^ zerschlagen sich auch wohl sogleich gau2i 
ia laube Klüfte. 

11 J Gegeo Süden von Freiberg scheint die 
besondere Textar-Besebnflonheit des Gneises die 
eigentliche Ursache des Aufhörens bergniänni* 
sehen Betriebes zu seio^ denn die vielen GingOi 
weiche sich bis an dieso^ allerdings nicht gOMMi 
sa beseicbnende Texttir-Gr&nze innerhalb des 
Gneises verfolgen lassen , können schwerlich 
hier alle schon ihre natürliche Endschart als 
S^tea erreicht haben» Aber das Gestein durfte 
der regelmassigen Spaltenbtidung zu ungünstig 
gewesen sein. 

Viele ähnliche Falle finden sich ferner er- 
wähnt in ütthn's Geognosie IL 8.696 u.f* und 
in V. Beust's Kritik der Werner'schen Gang- 
Iheorie. S. 125 u« f. 

Gangformationen. — Schon mehrfach 
hat »an Versuche geoMicht, die Ginge in For« 
mationen zu gruppiren^ ungefähr so, wie die 
Schichtgesteine» Diese Versuche sind aber bis 
jet&t nur für gewisse Locatitaten und auch für 
diese nuf unvolistindig gelungen. Man hat bei 
solchen Versuchen vorzugsweise nachstehende 
Umstände zu beachten: 
1) die durchsetzten Gesteine oder Grandge* 
birge, 

2} die etwa nachweisbaren, jüngeren Gesteine^ 
in welche die Gänge nicht eindringen, 

3) die Bruptivbildtingen der Gegend und ihre 
Beziehungen zu den Gängen^ 

hjM, Snnfleaitirt. 19 . ' 
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. 4) dM StveidM der fiange, dl fanlM «k- 

ter sich 9 mit Eruptivgesteinen, oder mit 

gewissen Erhebuugslinien (?)^ 
. 5) das gegenseitige Verhalten der Gänge^ «od 
: 6} das Aosffilliingsniateriai der Gange und 

die Reihenfolge der Mineralien in dem« 

selben« 

Niehi imnrahrseheittlieii ist est dsss ge w isse, 

•durch besondere metallische und andere Min«» 

.raiien characterisirte Gangausfullungen in sehr 
•vielea Gegenden der Erde ungefähr gleichzeitig 
Mtsiaaden sind> wofür ^ a« B.^ der UnslaN 
spricht, dass sie sich häufig unter analogen 
äusseren VerhälUiissen« z. B. zwischen gleichen 
-Gesteines oder Formationen^ oder mit gldchea 
Bruptivgebilden^ BüsaBHiien finden, Aher solche 
Gleichzeiligkeit der Bildung wissenschaftlich 
«acbauweisen , ist bei ihnen dennoch meist sehr 
Mhwefi da weder ein unmittelbarer Zusiammea* 
liang, noch auch solche Hälfemittel ^ wie die 
Verst einerungen der Flötzformationen , vorhan- 
den sind. 

Freihergef Gangformationen. ^ Da 

^ie Freiberger Grzgünge seit fanger und beson* 
ders seit Werner's Zeit vielfach der Gegen- 
stand genauer Untersuchung und des Versuches 
dar Bintheilung in Formationen gewesen sind» 
so möge eine kurze Beleuchtung ihrer Forma* 
tions Verhältnisse hier als Beispiel eines solchea 
Bintheilttngs Versuches Platz finden y an welchen 
sich dann die kurze Aufzählung einiger «nderer 
Gangvorkommnisse und ähnlicher Erzlagerstät- 
ten anreihen kana. 

Werner Iheike die Freiberger Erzgänge, 
je nach ihrem Mkieral** und MetiMgehake , so« 
wie nach der Art ihrer Verbreitungi in 6 For- 
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roationen und mehre Unterabtheilungen; v. Weis« 
Hönbach legte einen besonderau Werth auf dia 
geaatsmisaiKa Aufeinaaderfalga gewiaaer Gang* 
ßlieder oder Minamlgemenge, walcba nach Hun 
die eigentliche Formationsreihe oder vielmehr die 
Gliadar einer Formation daraiallao^ aad von 
daaen iingleiaba Anibaile in dan eiaadnan iodi«* 
▼idnelleii Gängen oder Ablagerungslocalitäten 
vereinigt aind; v. Herder unterschied 5 For«« 
aMlianan^ von danan jadoch nur 4 eine Haopt» 
Mlia apieiaa ; B a u a t lankla die Aafmarkaam» 
keit vorzüglich auf das parallele Streichen ga^ 
wiaser Ganggruppan, und Freiesleben untar^ 
adiiad für geaammta a&ahaiaoha BragakirM 
t4 Haoptgangfonnationaa lail vMan loaalan 
ferabtheilungen und sporadischen Gaugforma- 
tionen. 

Dia Fralbargar Bragänga aataan darHanpt* 
Sache nach in Gneiss auf, durchsetzen aber zu-» 
gleich Porphyr und Gabbro^ welche in diesem 
unaisgebiate sich finden^ und dringen gagaa 
Norden ta dan Glimmeracbiafer uad aalkst kia 
in den Thonschiefer ein. Der doiomitische kör'- 
nige Kalkstein, welcher bei Memniendorf einen 
arilaktigaii Gang bildet, soll dagegen dia Bra* 
gäii;;e darabaatzan, und in dam Qaadaraaadalain, 
welcher östlich über Gneis und Porphyr la- 
gart, hat man noch nie eine S|Nir ihres Fort« 
aatsaaa gafaadan. 

Mit den Porphyren scheinen diese Erzgänge 
in nächster Beziehung zu stehen ; denn wenn sie 
auch bei Fraiberg die iaoiirtanPorpbyrgaoga aaharl 
wnd baatiamit 4nfehaaCaan, ao kooNnaa daab hi 
dam benachbarten grössern Porphyrgebiete des 
Tharander Waldes, bei Hütte, im Porphyr 
aalbat uad da, wo dler Porphyr dia Kalkatam^ 

1» ♦ 
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lager des SchiefergebietM berährt (Tharand uiid 
BrÄttoadorOi ^uch in diese» analoge Erztheile 
voTf sowia denn seihat die geographische Verr 
braitUDg der Freiberger Brsgänge ungefähr aiit 
der des Porphyrs zusammentrifft. Hieruber ist 
in Cotla's Bemerliungen zu Fouriiet's Schrift 
ober die Brsg &ng6 et€. ausführlicher die Rede. 

Dmu Streichen nach verfallen die Freiber^ 
ger Gänge iu drei Hauptgruppen oder Gang« 
süge und eine vierte sehr untergeordnete Gruppe. 
Der ente und wichtigste dieeer Zi^ge elreieht 
ungeflihr h. 3, also aue SW. nach NO., ei« 
zweiter ungefähr h. 12, also aus S. nach N., 
iUeae beiden sind jedoch nicht immer ganz scharf 
voa einander su trennen; ein dritter Zug folgt 
der Hauptrichlung h. 9, und gewisse unterge* 
ordnete und zerstreute Gänge streichen im All* 
lieineinen h. 6. • Jene erstere Richtung, h. 3| 
littft mgeffthr patallel der allgemeinen Rrbe^ 
bung des Erzorehirges und dem benachbarten 
ellipsoidischen Weisssieiugebiete, die dritte, h.9| 
iasst sich der Richiung des Blbthales^ der Hobn- 
eleiner Brhebungslinie^ der Sudeten und der be- 
nachbarten Porphyre im Allgemeinen verglei- 
4dien; die Richtungen b. 6 und h. 12 könutea 
ftue einer Zerlegung der Kräfte resultiren. 

•Im Allgemeinen durchsetsen sich die Frei«- . 
berger Erzgänge iu der Reihenfolge ^ wie sie 
nachstehend in Formationen geordnet siiid^ so 
dass die unter 1) cbaraclerisirlen als älteste voa 
den anderen durchsetzt werden u. s. f.; doch 
giebt es auch Fälle^ in welchen zwei sogenannte 
Fornoiatienen dieselbe Spalte erfüllen , eder ii 
.weichen umgekehrt Gänge dereelbm Formatioa 
sich durchsetzen. Dabei zeigen sieb fast bei 
aileu und besondere bei den mit Schaaruqge» 
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Veredelottgen^ die sieh sogar ie der diegeiieleft 
Rtehteng der meisten alten Abbaue zu erkenaen 
geben. 

Was nun das Ausfüilungainalerial derFrei^* 
berger Gange Mtangl^ auf dessen Versehiedea» 

heit man vorsugsvreise ihre Abtheilung in For- 
mationen begründet hat, so durfte es zweck- 
nassig sein^ bei dessen Schilderang sogleieh 
die wichtigsten Foroialienseinllieilungen, weleM 
versucht worden sind^ hier folgen zu lassen. 
Nach der Herde raschen Eintheilung, an welche 
sieh die obrigen als Synonyma anreihen^ werdeA 
onlerschieden : 

1} Die kiesige Bleiformation umfasst 
die erste oder silberhaltige Bleiformation | lUe 
dritte oder silberarme Bleiformation rnid Mtt 
Theil auch die siebente oder Rotheisensteinfor* 
mation Werner's, welche letztere in ihr als 
Bisenhot auftritt, die Zuger und die Tuttendor* 
ier. Formation Freies teben's» Oft wird sie 
auch Freiberger Bleiformation genannt, v. W e i s - 
senbach's 4 Glieder sind zuweilen alle darin 
vertreten. 

Sie enthalt als Gangarien haiiplslehlioi 

Quarz und Hornstein^ Braunspath, Kalkspath 
und Späth eisenstein^ seltener^ und zum Theil in 
Drusen, Chlorit, Schwerspath und Fhisss^ath^ 
Als Erze: silberhaltigen Bleigianz, Blende, At^ 
senkies, silberhaltigen Eisenkies und Kupferkies, 
iselten Fahlerz^ Bunikupfererz und Rothgiltig- 
ers, am Ausgehenden oft Rotheisenstein and 
Eisenglanz. 

Die Textur der Gänge ist massig oder 
imvoUkomnien Iagenf5rmig mit einfacher Sym- 
metrie in folgeumr Ordnung: 1) Qaens^ S)Blei* 
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glaasfr) Blende and Riese, 3) Braunspath und 
fiipaiheiisensieiii ^ 4) Kalkspalh. . Die miülere 
Miililigkeil der Ginfie int 1 MeUr LMhiei^ 

Es gehöreil dazu ciu grosser Theil der 
dinge des sogenannten Haiipl^uges^ Ii. 3 Birei- 
«hMdy ein kleiMf des Morgeaeugea und ein noch 
kiekieier den Abend8ii|;e9 , im ^nsen w^efahr 
380 Gänge der Umgegend von Freiberg« 

Beispiele sind die Gänge: Leander -Ste^ 
iMidec auf alle Mordgrotot Abtfahmii'-Slehender^ 
GetlM>*-Morgengang. «nd . Jong^David^Stehander 
auf Bimmelfahrt , Abeudsierner Morgengang, 
Ludwig-Stehender^ LaurarFlacher-* und Dieicicli» 
Stebeiäer auf Neuer-^Morgenaiern» 

2) Die edle Bleiformation urofasst die 
sweite oder silberhaltige Bleiformation und zum 
Theil die Rotheisensteiuformation W e r n e r's (als 
iGiaanhttt), sowie die BrhnderFornialion Frei eah 
leben's und wird oft auch Braunspathformatiou 
genannt« Von v. Weissen bach's 4 Gliedeni 
•irthftit sie besonders daa erste und aweit#^ ia 
DrUsW auch daa vierte. 

Als Gangarten enthält sie vorzüglich 
Braunspath , Manganspath und Quarz , aelteuer 
Kalks^aih^ Schwecsi^ath und SpatheisMatein^ 
als Erse: silberbalttgen Bleiglanz^ silberhaltige 
Blende 9 silberhaltigen Eisenkies^ Arsenkies^ 
Aothgiltigerz , Weiasgiltigere, sprödes und ge«* 
ackmeidigea Glaaerz^ gediegen fiMbw, Fadereta 
und am Aeilgehenden Rotheisetistein. 

Die Textur dieser Gänge ist meist etwas 
deutlicher lagenförmig^ als die der vorigen^ .m«^ 
weilen wohl sogar mit sieb wiederbolaader Sym« 
metrie der Lagen. In der Mitte finden sich oft 
Drusen. Die Reihenfolge der Lagen iai: 1) 
Q»n^ S> Blende» Btetgkmit und Kiea0, 4} 
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BwiMMipalh (im hiedm der erslm f^ormaliM 

iplligers^ Bleiglaiiz und Schwefelkies, 5) Quan^ 
6) Kalkspath und Federerz. Die miltlere Mäcln* 
ligkeit der Gtofo iai 4 bia 10 ZaH| dach aMk 
bis 8 Matar. 

Bs g;ehoren dazu besonders viele Gänge im 
tödlichen Tbeile des Haupt h. 3, sowie in der- 
selben Gegend viele unitefibr h. It simehsiNlS 
CMsge, ioi Ganse* bei Vreiberg Aber 300. 

Beispiele sind die meisten Ginge def 
Grobe Beaoberl-Gluck, z. B. der Carl-Morgen^ 
gang^ Traugotf •Siebender, Neubehbiilinef 8le^ 
hender^ Christian-Stehender^ Ludwig-Stehender^ 
Hülfe-Gottes-Stehender o. s. w. , viele Gange 
der Grabe Himmdafursl, z. B. der Wiederge# 
faadene-*6iäek«Stehender^ Grfin Resener Stehen- 
der, Teicher-Placher^ Jupiter-Stehender u. s. w^ 

3) Die edle Quarzformation umfasiMi 
des Anhang aar »weiten oder sHberhaltigen Wm^ 
farmalion und die Rothgiltigerz^ und Spiess« 
glaserz - Niederlage Werner's, sowie did 
Braunsdorfer Formation Freiealeben's und 
wird oft sneh Nosaenet Fermatios genaont. Vo* 
V« Weisaenbach's Gliedern enthält sie als 
Uauptmaaae nur das erste ^ in Drusen aber das 
vierte. 

Bis Gangart ist vorheri sc hesd Quans: 

krystallinisoh oder hornsteinartig , uutergeordnet 
treten Brsunspath , Manganspath, Kalkspatli^ 
Snoniisn und Flosaspaih auf« Die einbracbes^ 
des Erse sind: Rothgiltigerzt Weisserz, Glns^ 
erz, gediegen Silber, silberhaltiger Arsenkies und 
seltener silberhaltiger Bleiglans^ Blende, Weiss- 
gilUgerz , Chran^piessglssers , VsderanE y ^Wi^ 
seokies. 
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Aie Texittr isi Mbr htaig h fiNyqp w iai tig 
•der sogeMonto SpbftrMleiElur^ mMMfilMi mas«* 

aig mit vielen uoregelmässigeii, oft in den Zwi« 
Mheoraumea der Bruchstucke vertheilten üra- 
wmu Die mittleffe Machligkeit lier G&oge iel 
betrichtlich^ sie betragt oft mehre Meter. 

Sie bilden vorzugsweise den sogenannten 
Abendsug. Es aiad bei Freiberg gegeo laO 
CUUige dteacer Formation bekannt. 

Beispiele sind: Sämmtliche Hauptgänge 
4er Grube Neue Hoffnung Gottes bei Bräuns- 
tierf^ theila Stehende« theila Macgengäiige^ der 
Jeaepb«- and Woifgang-Morgengaog aof Segen 
Gottes zu Gersdorf^ der Reiusberger Gluck- 
Morgengang auf Emaauel^ der Helmrieh-Spath- 
gaag aof Geaegnete-Bergmaanahoffottag. 

4) Die baryiiache Bieiformation uro-f- 
fasst Werner's vierte oder silberarme Bleifor- 
matioa (z. ThO> dessen fünfte oder Gediegen- 
Sttber«>, Glaaers^ und Giaaakobaltformatioii and 
dessen sechste oder Arsenikformation; es ist 
Freiesleben's Halsbruckner Formation^ die 
eÜ auch Späth formation genannt wird* Von 
dea Weiaaeahach'aehea Gliedern eathftit aie 
aafnentlich das erste, dritte und vierte. 

Die Gangarten sind vorherrschend iSchwer* 
apaih und Fluaaapathy untergeordnet Quars, mI^ 
tea -l^atlieiaeaelein, Kalkspalh und Bramispath. 
Als Erze treten darin auf: silberhaltiger Biet- 
glanz^ Grün- und Scbwarzbleierz (als Zersea^ 
saagaproducte am Auageheaden) ^ Biaeukies, 
kraone Blende ^ ailberreiches Fahlerz, Kupfer- 
kies, lichtes Rothgiltigerz, gediegen Arsen, 
Rauacbgelb, Grauspiessglaserz, gediegen Silber, 
GfaaerB« Glaaakobalt^ aelten: Kupfertiieket^ . seht 
aelten: Eiaenglanz und Rotheiseustein. 
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Die T«x t tt r Ist MugMetehMt Hg^tMhßg, 
Mit «ymmeCrischen, oft wiederholten La^en.* In 
der Mitte finden sich oft schöne Drusen mit stets 
in derselben Ordnung auf einander gehMfMii 
Kfsrsiallen. Die mitllere MMittKkelt delr ein- 
seinen Gänge ist 2 bis 3 Fuss, doch liegen ofl 
mehre (als sogenannte Doppelgänge} sehr nibe^ 
selbst ooinittelbar neben einander. 

Sie gehören verragsweise dem sogenannten 
Querzuge an und sind meist Spathgänge^ h. 9. 
Doch findet sich diese jüngste der genannten 
Pffeiberger Fnnnatimen noch als mittleren <3Nnd 
in einigen älteren Otogen. Man kennt bei Frei^ 
borg über 130 hierzu gehörige Gänge. ' ' 

Beispiele sind besonders alle din nm 
Hnlsbrückner Späth gehörigen einnehieA TfOin^ 
mer, der Drei- Prinzen - Späth ^ der Ludwig* 
Späth y der Neu-Weiss-Rosener Späth u. s. 

Anhangsweise ist non noch 

&) die KApferformation anzuführen, 
welche auch W erner und Freiesleben Ku*- 
pferformation genannt haben und welche besott*^ 
demfdas erste and dritte OKed v. Weis^nn^ 
kncb'n enthält. 

Die Gangarten sind Quarz und Amethyniv 
wenig Flussspath and noch weniger Schwellt 
npnth and Kalbspath^ die Brne> haaptsäehlielit 
Kupferkies, Eisenkies^ Kiiprergtas, Buntkuprer'- 
erz, gediegen Kupfer^ Malachit, Kupfergrün^ 
Kupferlasur, selten Kobalt^ Fahlers^ Bieiglansv 
Mhwnrse Blende nnd Cisenoeker. 

Die Textur ist massig, höchstens einfach 
symmetrisch, ohne deutliche Lagen, die mittler^ 
Mächtigkeit ^ bis S Fnes. 

Bn gehören dazu nur etwa 6 Spathgänge 
des Morgen^uges im südlichen Felde, darunter 
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der :OQttlob->Spath auf Junge Hobe BUke# wel- 
cher 2iig}eieb iMMrytische BleiforiuMMMi Mtbibi 
dtor Fimoer^' «nd der .HeiMrieliev'- Späth Mf 
Neuer^Morgensterii. 

. » Alle diese Freiberger Gaiigferaiatioiieii kaei* 
men. Bm keieeewege ioiiMf gaws ieeltf t luul ge* 
Itennt voa eioander vor, vieknehr tritt dfter der 
Fall ein , dass die Materialien jüngerer Forma«' 
ftumen die iniUlereA Theile älterer Giin^e spo- 
Mdiedi oder dea aliM Salbftodom parallel aea 
aufgerissene Spalten ausfüllen , so dass dann 
gewissermassen zwei Formationen in einen 
Uange oder ia eiaeoi Doppelgange init einander 
verboodea sind, so in Cbristliehe-Hölfe-Sleken» 
dem auf Alte-Hoffnung-Gottes zu Grossvoigts- 
barg die edle Bleiformatioa mit der edlen Quarz- 
faroNitieii« im Rainaberger Giüek-Morgengiim 
auf Bmannel die edle Quarsformalien und die 
barytische Bleiformalion, im Gottlob-Spath auf 
Juage-Hohe- Birke die. Kupferformation und die 
barytische Bleifonaalimi. Sehr biufig .findea 
sich ia den Drusen ifterer Gange die Minera- 
lien neuerer Formationen, und Werne r's Arse* 
nikformation war z. B. nichts Anderes, als der 
(Mieh isolirt auftretende, in- manchen Gangen 
nuch : ganz fehleade mittlere Theii der baryti- 
achen Bleiformation. Das Alles läuft anf 
V» Weiaaenbach'a GanggUeder hiaansy dia 
ttiebt an baatimoNe individuelle Gänge gebunden 
sind, und welche in der That wohl die richtig- 
ste Alterscala liefern, Denaoch wiird« es für 
4en Bergmann unbequem aein, weni er nicht 
gewisse Ganggruppen unter der einmal dafür 
üblichen Benennung der Formationen unlersehei« 
den und sie au( bestimmte Gangindividuea be^ 
aMflhaft koattto; für dteaea Zweck acheim aber 
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dk £iiitb0Uuiig V. Herder'8 die best^t W#f| 
•101 rtwohl miiienibgiftßh begräidtA, dMli ßm^ 
Mhr mit dtr Verlheiluiig m einseloe LaeaiitätM 
und Gangspalteii harinonirt. 

Andere Gangformationen* . Bei 
Fmberg hat man iiaeh dem Voretehenden die 
fast sammtlich durch Silber- -und Bleigebalt und 
eine auch aonst ähnliche Zasainmeiiaetzung be- 
Miebeeten £r«gange acbon in mehre Formetief^ 
nen su ordnen geaueht^ die in ibrer Bedeataog 
bochaleus den einzelnen Gliedern der Flölzfor- 
mation gleichgestellt werden können« Uebeibla«bk 
maa die £rsg&nge mehr im Allgemeinen^ m ei^ 
geben sieb darunter viel bedeutendere Untere 
schiede, die mit mehr Recht allenfalls denen der 
Fiötzformationeii zii vergleichen sind; aber den<^ 
Meh haben dieselben bis jetst noeh meht .imhl 
festgestellt und mit den übrigen geoguostischen 
Eintheilungen in gleiche Kategorie gebracht wer- 
den können. Vielleicht wird dies künftig .dumb 
eine weitere Nach Weisung ihrer CoordinglMHi- «V 
bestimmten Massengestcinen sehr erleichtert 
werden. Für jetzt soll hier ^^r andeuHings- 
weise eine kurse Uebersiebt einiget besM&m 
Ibehnmiler sogenannter Gangfoimatienea mitge^ 
theilt werden, ohne über deren Zusammengehö- 
sigkeit und telatives Alter irgend ein bestimm- 
tes Urtbeii su fallen. . i . » 

1) In die Kategorie der vorzugsweise bleif 
und silberhaltigen Erzgänge, in denn fast 
nie die ZinlKble'nde fehlt i gehören» ausser den 
Fraiberger Gängen^ b. die von Joaehimsthal, 
Schlaggenvvalde und Przibram in BöhmoU| die 
Gaiige bei Goslar^ Glausthsi^ Andreasberg und 
HarageicMie^ in der Orauwaeke des Harles aufr 
(Mitssend und vieHeieht mit Grünsteinsn in Besiep' 
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hoBg stehend, die Gänge im Grauwackengebiete 
llelr Lihngegentf ^ s« bei Holsappely vnd on« 
Weit Brilon in Westphalee, die bei Haue-'Baden 
unweit Badenweiier^ ebenfalls in Grauwacke 
aufsetzend. 

Auanerhalb Deutaehland aitid ven den^ahr- 

iBCheinlich hierzu gehörigen besonders wichtig: 

In Frankreich die Gänge bei Po»t-Gi- 
Imud, Villefort, VHIefranche, Giroroagny, Sainle 
Marie aox Minea, ia Croix u. a. w. 

In England die Gänge im Kohlenkalkstein 
von Derbyshtre. 

In Spanien die 'Glinge der Sierra Ahna-^ 
grera^ in Thonadiiefer aufsetaend: (Berg- und 
liuttenm. Zeitung 1843, S 457.) 

In Norwegen die Gänore von Kongsbergi 
Heren Nebengestein Gneis, Glimmersebiefer und 
Bornblendegesteine sind. 

In Sicilien und Calabrien die Gänge 
von San Lucia ^ Novara^ Mandrazzo, Rosali; 
•agaladi o. a. w.^ welche atte in krystalliniaofaen 
Schiefergesteinen aufsetzen. 

Am Altai die Gänge von Kolywan und 
Syrianowsk; welche letztere in cbloritischem 
Talkaehiefer aufsetzen und mit einein EHaeahote 
versehen sind. 

In Mexico die Vota grande und die Vota 
de la Biacaina bei Catorce^ die Veta negra bei 
fhnabrerete u. a. w. 

In Peru die Gänge bei Chota^ Gualgayok 
und Mikuipampa^ z. Tb. mit Eiseuhüten. 

Üi B uen o 8«^ A y res die Ginge von Potesii 
am Ausgehenden mit Zinnerzen. 

2} Silber- und zugleichbedeutend gold* 
iialtigy ubirigena aber ähnlich, wie die Freibei^ 
Harj flaaMttmengesetzty aind^ B., die Oftiqpi 
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vou Scbemiutz, Kremnitz und Kapnick in Uo<* 
gßm$ von Zell in Tyrol, von Allemont hm 
GraMble^ Mwie von ZiMnoelM «nd doMaiUMtf 

in Uexice. 

3) Vorzugsweise aus goldhaltigen K le- 
sen, fiiaeiioxyd und Quarz, oft mit vieUm 
gediegenen Gold« beoleben die Ginge voo Bo- 
rezo/r am Ural , von la Gardette bei Oisaas in 
den französischen Alpeu^ von Trinidad und Santo 
AoBO in Neu-Grauada, und von Minna GoaaMb 
Googo 8000 ond Golta Preto in Brooiiioo. 

4) Durch Kobalt^ Nickel, Wismuth 
and Arsen 9 nebst etwas Silber und Bloi 'Ous- 
goaoieboet sind dio äbrigons den Froiber||ef Bit» 
bergängen siemlioh Abulieh eusanmongesetzten 
Gänge von Scbueeberg und Johanngeorgenstadl« 
Aanaberg und Alarionborg im ErzgebirgOt . Bo» 
morkonswerUi ist, daso aller früher in iboea voir» 
banden gewesene Schwerspath in Quarz umge« 
wandelt ist. 

An diese sehliessen sich dann 

6) dio gewöhnlich augleieh kopfierhaltigoo 
sogenannten Kobaltrücken, welche vielfach 
den Kupferschiefer durchsetzen, z. B» bei KoflNH 
darf, Katterfeld und Glueksbruna im Thüringer 
Wald 9 zu Biober bei Hanau und bei Ringels- 
dorf in Hessen. Sie enthalten ausser den Ko-> 
bali-i .Kupfer-, Wismuth-, SpiessglaaO'» ood 
Arseiierzon gewöhnlich KalkspiUhi praanopathi 
Schwerspath und etwas Quarz. Hierzu wird 
auch der Kobalt- und Kupfererzgang Wilder- 
Bar bei Kisenfeld io der Siegooscbeo Gr^awacko 
am roobuoo sein« 

6) An tiinonerzgänge, in der Regel 
goldhaltig; mit Quarz ^ Kaikspatb^ Schwerspath 

dorgl.i findoo sieh im Goois bei IfaiivadfyK^ 
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OftWeit Freiberg, wo ihre l^e aber aaoh spo^ 
«idiMh {ii eifiigeii SO 6&ii|r0ii der «dlm Qoaw^ 
fermation vorkommen, und bei Goldkronach im 
Ficbtelgebirge, in der Grauwacke am Wolfsberg 
bei Heregerode, im Glimmerschiefer und Goeie 
iei HoNbme und bei Vialae i» Frenicreieli. 

7) K 11 p f er erzwange. Kupfererze kommen 
lyft mit Silber* oder Kobaltersen zusammen voTi 
Hilf einigen O&ngeif elber m vorherreeliendy daee 
feati diese danaeh benannt hat, %vie nchon das 
Beispiel der Freiberger Kupfererzformation lehrt. 
2a- ^den wichtigsten Kupfererzgängen gehörea 

Fimieberg bei Rhein-Breitenbach^ Viel* 
iSalm in den Ardennen, Chessy bei Lyon (ein 
Contactgang zwischen Granit und Lias), Bay- 
gorry in den niederen Pyrenäen, Libethen ia 
-Ungarn, Redmth in Coniwall, Kaafjord bei AI« 
ten in Finnmarken und Nijni-Tagilsk am Ural. 

. Die vorstehenden Erzgange bilden (Runter 1 
bis 7) eine unter sich offenbar mehr als mit des 
folgenden TorwMdte Abtheilung. 

8) Zinnerzgänge. Die mit dem Zinn- 
wyd auf Gängen zusammen vorkommenden Mi-* 
mrilieii eind baupts&eblieh : Quars, Tamalisy 
ITi^as, Glimmer (Phengit), Chlorit, Talk^ Fluss- 
spalb^ Apatit^ Speckstein, Wolfram, Holybdän- 
a^ns^ Arseakies^ Bisenkies u. s. w. , worunter 
«Im mclire, Ae ausserdem als GemengtheAe 
krystallinischer Massengesteine auftreten. Nach 
Daubree sind sie besonders durch Pluor- und 
Berretbindongen eharacterisirt. • Die Zinoera» 
' ginge ' Anden sieh vorssugsweise in Granitge- 

steinen, welche sie oft als unzählige feine Adern 
durdischwarroen. Widitige Beispiele sind die 
im Granit und Oaeisse von ZinnwaM^ Altenberg 
uad Geier im Erzgebirge^ im Gfanit von Ville- 
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der in der Bretagne und von Saint «-Aaede in 
Comwiill, zwischen Granit und Gneie bei f^F^ 
niay im Departement der mteree Leine und im 
Tbeeeeliiefer und Porphyr von Cornwall. In Por- 
roationei)^ die neuer als Grauwacke, eind noch 
nie Ziunerzgauge gefunden worden, Mdl niekt 
i» Alteren Knlkeleinett^ eendem feet nur in nol« 
ehM Gesteinen, die auch neben den Gängenet« 
was Zinnerz enthalten. 

J>) Erzfuhrende Grunsteine. le dee 
Mii|iiiibolhelligen Gruneieinen nehmen die metal- 
lischen Beimengungen^ verbunden mit sehr vie- 
lerlei besonderen Mineralien^ meist Silieatee, 
weilen so überhand^ dnee dadurch der grossere 
Theil der Gesleinmasse für den Bergmann bau- 
würdig wird. Auffallende Beispiele der Art sind 
besonders bei Schwarsenberg in Saehaen be- 
kannt» Die dasigen eraKMirenden Grunsteine, 
eogenannteH Brzlager, setzen meist ziemlich pa- 
rallel der Schieferung in Glimmerschiefer auf; 
sehr oft eind sie von ebenfalls lagerfSrmfMi 
Gängen ven körmgem Kalkstein oder Dolomit 
begleitet, in welchen Fällen dann ihr Mineral- 
Teichthum am grössten und manniehfnlHgsteft 
ist. Unter den firsen hermehen: Magaeteieen- 
erz, Magnetkies, Eisenkies, Kupferkies, Titan- 
eisen, Zinnerz und Blende, unter den Minera- 
lien: Hornblende, Strahlstein, Bpidot, Dibpuid. 
QuarB, Pmeem« Granat, Axinit, Turmalin, Chlo- 
1*1, Serpentin u. s. w. vor. Die Verwandtschaft 
mit den Zinnerzgangen ist hiernach unverfceen«- 
bar, die Mächtigkeit mber m der Regel viel be«- 
tffftobtlieber. 

In diese Abtheilung können wahrschein|idi 
auch die erzführenden Serpentine und Hembleo- 
4fff «Steine von Reiebenberg in SoUetf en , von 
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TalbcjRK; und Tunabi^rg in Norwegen, Mwm vos 
C^ira ^el Piombo ttud Alonle-CalUiii ia ToMMa 
V»^ 8.* ir. arareclmel werden. 

10) Gänge und Stöcke von Magnet* 
ei#eaatein. Sie sind meist wobt uichta Ande« 
DMt'i^iara&f öhrende Grunaleioe oder Serpeatiae, 
ia . welchen der Blagneteisensteingehalt ganz vor- 
herrscht. Auch sind sie in der Regel mit Am* 
phibol«- oder Pyroxengeateinen , Bpidot, Granat, 
iQuaDU und einigen Kieaea verbunden und aehr 
oft von körnigem Kalkstein oder Dolomit beglei- 
tet. Beispiele der Art finden sich^ z. B., imErst- 
gebirge bei Orpus, Johatadt, Ebreofriederador^ 
Engeiaburg und Berggieaahubel j . am Thüringer 
Walde bei Schroiedefeld (Schwarzer Krux} : am 
ISpi|%enberg im Harz; am Puy-de-Vol iu Sud- 
fipiikrei4^b , sowie vielfach ia Scandinavien^ am 
Vial und in Nordaroeriea« 

11} Eisenglanzgänge. Im Kleinen bil- 
den sie sich noch jetzt in Lavaspalten ^ in der 
groaaartigsten Auadehnung sind sie auf der lä- 
se! Elba bekannt. Die Quarzgänge am Ochseo* 
köpf im Fichtelgebirge sind sehr reich an Ei« 
afOgUfiz und Eiaenglimmer. Auch in den Vo« 
4|eaett • wird am Berge Menil bei Servaace eia 
Eisenglanzgang abgebaut. 

12) Rotheiseosteingänge sind im 
Grunde nichia Anderes , als mehr dichte Bisen* 
Iflanzgänge; auch sie enthaken auaserdenii be- 
sonders Quarz und in Drusen Schwerspath oder 
Kalkspaih* Hierzu gehören in Sachsen , B.^ 
die Gange am Rothenberg bei Schwarzenberg, 
bei Steinheide^ Garlsfeld, Wildenthal, Rehhübel, 
Schönheida, Dörfel, Cranzahl, Reichstädt, Schel- 
jerhiiu^ Bärenburg 9 Reitzenhain u. s. w. Auf 
einigen dmMlbea ist etwM Antluiieit vorge- 
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komnien. Die Rotheiseiisteinfr&nge sind sehr 
hftiifif , von den vielen bekennten mögen nw 
nech ein Pier als Beispiel dienen: Petsterberg, 

Elbingerode, Tanne, Zorge und Andreasberg am 
Uars, wo sie oft auch als Contactgange zwi^ 
sdien Gränstein und Graowaeke aiirtreCen und 

euweiien , wie bei Tilkerode und Lerbach , zu- 
gleich etwas Selenerz und goldhaltiges Palla- 
dium enthalten. Im Thüringer Walde werden 
die bedeutendsten in der Gegend von Priedriebs** 
foda bebaut. Unweit Brilon in Westphalen sind 
sie, nach v. Dechen^ mit Grünsteinen verbun- 
den. Auch finden sie sieh bei Neuf-Bois^ Bus-» 
mng, Pellerinnren etc., in den Vogesen^ Raneii 
bei Vicdessos und Canigou in den franzosischen 
Pyrenäen. Aber allerdings müssen hierzu auch 
die sogenannten Bisenhute mancher Silberensg&n- 
ge gerechnet werden. Sehr oft finden sieh auch 
Kupfer- und Manganerze in Eisensteingängen. 

13. Brauneisensteingänge werden in 
der Regel durch Umwandlang aus Spatheisen« 
stein Eisenkies- (?) oder selbst aus Rothei- 
senstein- (?) Gängen entstanden sein. Hierher 
geboren, z. B., die Gänge von Vater Abraham 
bei Scheibenberg in Sachsen^ Arzberg im Pich- 
telgebircre^ Iberg und Grund am Harz, die des 
oberen Ruhrthaies in Westphalen und der Grube 
Alte-Birke bei Siegen u* s. w. 

14} Manganerzgänge zeigen einegrosse 
Verwandtschaft mit den Eisensteingängen. Die 
beiden Metalioxyde durchdringen sich oft in den- 
selben Gängen^ und wo sie in besonderen Gän- 
gen neben einander auftreten, wie bei Ilmenau 
und Elgersburg im Thüringer Walde und bei 
nefeld am Harz, da setzen sie doch nahe neben 
einander und in denselben Gesteinen^ gewöhnlieh 

Lyell, Sapplement. 20 
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in Porpbyrea^ aof. B«icki zeigcD überdies nodi 
-eine ftoasorofdeDtlieh grosse Verbreitiiiig .in Ge« 
stalt von oft deiidritischeu Ueberzugen der 
Zerklüftungen sehr vieler Gesteine. Bei Dil- 
» 4eiiburg an der Labn treten Manganerze aul 
Kliflen in Dolomit auf, mit dem sie auf eine 
innige Weise verbunden sind^ verbreiten sieb 
aber zugleich über demselben in aufgeiager* 
tem Thon. 

15) Die Bisenkieselgange end ei«* 

senschüssigen Quarzgänge, wie sie bei 
Augustusbad unweit Radeberg, am rolhen Fall 
bei Geieff in Saebsen und vielfaeb im nordwest* 
liehen Tbfiringer Walde geFonden werden^ bilden 
eine Art von Zwischenstufe zwischen den 
Brauneisensteittgängen und 

16) Quarzgängen; zu diesen Feehaet 
man die Quarzbrockenfelsgäuge der Ge- 
gend von Schwarzenberg in Sachsen und die 
fast reinen Quarzgänge von Doberscbüts 
-Im» Bautzen , Schluekenau^ Spitz-K onnersderf 
und Cunnewalde in der Oberlausitz. Asch im 
Fichtelgebirge, Valtin, Gerardmer^ flertval und 
im Bresse in den Vogeseo u. s. w« 

17) Aehatgänge^ in ihnen weehseln La- 
gen von Amethyst, Quarz, Chalcedon , Carneol 
mehr oder weniger regelmässig als Bandai^at 
mit einander ab, oder es ist, dnrcb ZeinräiMiem 
und neues Zusammenbitten älterer Lagen, 
Trummerachat entstanden, z. B. bei Schlottwitz 
unweit Dresden, bei Halsbrücke unweit Frei- 
berg, bei Ribeauville in den Vogesen s. w. 
Manchmal bildet auch Amethyst das äussere 
Glied von Eisenkieselgängen, 

18) Hornsteingänge^ z* B. im Granit 
bei Carlsbadi Cbalcedong^nge, auf Island 
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VMh jetzt entstehend^ Halbopalgänff^, s. B. im 
Doierit bei Steinheim unweit Uanau^ und Hya«* 
Klbttheiwige auf den Kiuftiiehen vtebr Oolerita^ 
Basalte und Phonolithe bilden eodlich die letzte 
Abiheilung von Kieselgängen, deren Entstehung 
durch heisse Quellen zu Tb. beinahe beobaeht-p 
bar ist. Fast allen Brapitvgeataiaea ächeinea 
gewisse Kieselbildungen (durch heisse Quell- 
ten ?) zur Seite gestaadeu zu haben oder u»^ 
laiuelbar nacbgefolgl ao aein ; ata finden piab ia 
ibnan Ihaila aaf fiängea und Kl&ften^ Ibaila ia 
Blasen*" und Drusenräunien , theila sogar in die 
Gesteine selbal eingedraagon« 

Unleraahei4un|f der Gange aaak 
Form atid Lager ungeweiee. Bs laaiaa 
sich die Gänge auch nafch Form und Lagerungs- 
weise ia gewisse Kategorien bringen, die aber 
aooh weniger den cbrenoiogtsehen Abtlieilangan 
der Flötzforroationen verglichen werden dürfen^ 
als die voratebenden« Solche AbtheUongeii 



1) Eigealiiehe Sf allengäsge in von 
der Gangmasse sehr verschiedenen Gesteinen^ 
mit deren Textur oder Lagerung sie nicht |ia^ 
imllal aiod> gewohnlich mit VerwarAmgan varr 
bondea; ineraa gehdren z* faat aUe Fiaibar« 
gger Erzgänge. 

2) Lagergauge, von den obigcii dadurcjl^ 
oaieracbiaden 9 daea ata dar Textur oder Lagar 
i^ng des Nebengeafteins parallel gehen. Hierzu 
gehören die Schwarzenberger erzführenden Grün-* 
ateitie^ einige Fteiberger und einige Harzer Sil- 
b a ear z^Ginga . a> c; w. 

3) Contaetgänge^ welche eine Spalte 
Inder eiaen Zwj/Bcbenraum zwischen zwei un« 
glaichaa und in der Regel heterogene^, Geatti-* 
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uen ausfällen. Oft setzeu dieselben auch nocb 
iu eins der Ciesteine als wahre SpaUengäoge 
fort* Oasa gehorea die Rdtlieiseaateiagangc am 
UnihMbwg' unwati; Sohwareeafcerg und bei Bri^ 
Ion in Westphalen^ die KupfererzIagersläUe bei 
Gkessy unweit Lyon eta 
f 4) Gaiigo in verwaadlea Gesteinen« 
DaBQ gebdran die Zinnersgängo ia sinnerefäh* 
rendeii Gesteinen, im weitern Sinne auch die 
liLalkapattigänge im Kalkstein, die Granitgänge 
im:Graait a. w. lonner wird dadareb eine 
kurz auf einander folgende Bildung entweder 
durch Secretion oder durch etwas ungleichzei- 
ligea Bratarreu und Aufdringen ia Spalten des 
aehoD eratarrten Theües angedeutet 

5) Gänge ohne Ausgehendes^ wiedie 
Kalkspaihstreifen im Valorsinschiefer, sind ei- 
Kmtüeb nur ausgefüllte Abaonderaagakiafte aad 
aha nicht hierher zu rechnen. 

Sieht man vom geognostischen Standpuncte 
ganz ab^ so hat es für den Bergmann auch noch 
iaiereaae, mm überblicken^ in welchen F<mne», 
ausser den verstehenden, Erze vorkommen. Es 
sind ungefähr folgende: t) Lager, z. B. als Ku- 
pferschiefer^ 2) liegende Stöcke, z. B. im Mü'^ 
sebeihälk bei Tarne witz , 3) stehende Stod^e, 
Butzcn oder Nester (Magneteisenstein) , 4) in 
grossen Gesteinmassen fein eingesprengt (Gold 
im Freiberger Porphyr, Zinnerz in vielem Gra- 
nit), 5) ausgewaschen und mit Smd und dergl. 
gemengt, in Seifenwerken. 

Theorien der Erz- und Mineral-* 
gange. — Es ist oft genug wiederholt wer- 
mn, dass alle wahren Gtnge Ansfnllungen von 
Spalten sind: ist dies als Begriff festgestellt^ 
so habea wir hier nur sui uuteisuclien : wodurch 
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eulslanden die Spaltend und wie wurden sie 
«usgefulli? 

Beost hat in . seiner Kritik der Wer- 
ne r'schen Gangtheorio (1840) bereits ^ezeigli 
dass allerdings durcti sehr verscliiedeiie Ursa* 
eben Gangspahen aofgerisse» worden seiiikön-* 
nen (nach Werner durch Zusamn»ensetzei# 
der Massen, durch Lostrennung bei eiiisciHgei> 
Freilegung, durch Austrockaea and durch Er<l« 
heben), dam aber die Samotte der Thalaaekeii 
dafür spricht, dass factisch die Spalten der Erz- 
gänge fast sammtlich durch erdbebenartige oder. 
Bruptions-Erschüttemngen aufgerissen worden 
oittd« Daduroh ist es aueh su erküre», das» 
die Erz- und Mineralgange sich besonders hau*« 
fig in der Nähe von Eruptivgesteinen und oft 
sogar an ihrer uniuiltelbaren Graose, als söge-' 
nannte Conlaetgänge, finden. Im Verlaote 
unserer Betrachtungen werden wir die Entsle-^ 
hung der Spalten noch inniger mit dem Vor^ 
gange ihrer Auafuliung und mit den eioMliM» 
localen Eruptions- Perioden und Richtungen iir 
Beziehung zu bringen suchen. Alle audd^en von 
Werner angedeuteten Ursacheti der Spalten- 
eiitetehung sind jedenfoils höchst untergeordaefc 
und beruhen grösstentheils auf irrigen Voraus^« 
Setzungen über die Entstehungsweise der Ge-* 
oteine^ in welehen die Gänge aufaetseu. 

Was nun die Ausfallougsweise der Gänge 
anlangt, so sind hierüber, un(;efähr so wie über 
die Entstehung des ganzen Erdkörpers und der 
einzelnen Gesteine^ die verschiedenartigsten und 
zum Theil wunderbarsten Hypothesen aofge« 
stellt worden. v. Herder hat dieselben seht 
passend unter folgende 4 Abtheilungen ge<- 
braoht: 
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1) Congeueratioii^ 
S) Lateratoecretion 9 

3) Desceiisiott^ 

4) Asceiision. 

C o u c II e r a t i o II s t h e o r i e . -i-^ Diese Theo^ 
rie eder vieloiehr Hypolheae eelfll vereoe , die 
Ginge wäreu mit dem Nebengesteiu gleichzeitig 
eDlstamieii und seien also nicht Spaitenausfül- 
kiBgen. Wdlltc mau nua auch davoa abaeheoi 
da« eine Kolehe HjrpoCheee mit dem oben ge« 
gebcnen Begriff von Gang in Widerspruch steht^ 
so sprechen doch auch ausserdem alle Thatsa- 
eben ohne Ausnahme und die Analogie aller he-» 
ebaehtbaren Vorginge so direet gegen die Mdg^ 
lichkeit einer absoluten Congeneration der 
Gänge^ dass diese langst veraltete Ansicht hier 
keiner weiteren Besprechung bedarf« Bben so 
schwebl die etwas verwandte^ von Lehmann 
aufgestellte Hypothese^ die Erzgänge seien 
Zweige eines grossen Metallbauiues im Innern 
d«r Brde^ in dem Sinne, in welchem er sieaof« 
stellt y gänzlich in der Luft, und könnte kaum 
als poetisches Bild gerechtfertigt werden» 

Oie fibrigen drei Prineipieu der Gangent^ 
Stebungstbeerien verdienen dagegen um m mehr 
eine weitere Besprechung , da sie für einzelne 
Falle wahrscheinlich alle als richtigi keine aber 
als gans aoasebliesslieb begrändet sa betrachten 
sind» Bs darf nie nbeHBehetf werden^ daSs die 
Gaugmassen unter sich beinahe eben so ver*« 
schieden sind> als die einzelnen auf verschie«* 
dene Weise enCslandeneu Gesleinew 

Und auch hier haben wir jedenfalls auf die 
beobachtbaren analogen Vorgänge den grössten 
Werth zu legen* Wenn auch die Bildung gaa« 
ser Gruppen von Erzgängen lediglieh fräheren 
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Zeitperiodeii angehört ^ so lieFerii uns doch mn^ 
dere und die innig damit verwandten erzfreiea 
Mioermlgäng« vortreffliche AnkiiupfttiigspuDete* 

LatoraUeoretiOttSlheorie» — * Nach 
ditoer Theorie staoiQiien die Ausrülluiigsroassen 
der Gange aus dem Nebengestein und habea 
eich nur in den Spalten conoeotiirt. Wir haben 
n^ire auf dteaee Princip begründete firklftruii«» 
gen zu unterscheiden; nach dereinen^ z. B. von 
Referstoiu vertretenen ^ sollen die metalU** 
sehen Theile aller Erzgänge durch einen gal-« 
vauischen Process aus dem schon fertigen und 
festen Nebengestein auf den Spalten concentrirt 
worden sein. Diese Erklärung setzt in ituref 
Allgemeinheit metallleche Theile in Gesteinen 
voraus, in welchen sie noch von Niemand ha^ 
ben nachgewiesen werden können^ übersiebt die 
•ehr vielartige Zusammensetsong der meinten 
Brzgänge und entbehrt nueh noch viel xu nehir 
der pbysicalischen Begründung. Wollte man 
auch dabei von der vorausgeneta&ten vollständig 
gen Connolidirang des Nebengenteins und den 
angenommenen galvanischen Strömungen abse-» 
hen und die Gangmassen überhaupt nur als aus 
dem Nebengestein ausgesdiieden betrachten, an 
wurde diese Brklärungsweise aus den obigen 
Gründen immer noch nicht auf die Allgemeinheit 
der Gänge anwendbar sein, 

Büg^en lässt es sich eiemlieh sicher er* 
weisen^ dnss viele Mineralgänge und nancbe 
Erzgänge, ebenso wie die meisten Blasen- und 
Drusenräume 9 durch eine Art von Auslauguog 
oder Auskrystallisatien aus dem Nebengestein 
mit gewissen Mineralien erfüllt worden sind; 
wo das der Fall ist, da werden sich aber auch 
immer die BestaudtheUe dieser AiiaföUungen im 
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ursprÜDglichen Nebeugesteiii nachweisen lassen* 
Ein Paar Beispiele werden das am besten er* 
Iftotefn. Für Prodacte einer Art von Auslao** 
gung^ d. h. einer durch Wasser vermiUelten 
Secretiou aus dem Nebengestein^ sind die Fa- 
sergypsgänge im Gyps und im gypshakigen 
Thon, viele schmale G&uge oder Aden voa 
Kalksiiiter und Kalkspatb im Kalkstein^ Kaik- 
mergel und Thouscbiefer^ die Talkadern im Ser- 
pentio^ die Kiesel-, ZeoUth- und Kalkspaihaus« 
ittUaugen in den Blaseur&ameu der eigentlichen 
Mandelsteine u. s. w. zu nehmen. Vielleicht 
ist hierzu auch noch der Kupfer- und Kobalt- 
Inhalt gewisser Schwerspaihgftnge sa rechnen^ 
den me nur da seigen, wo Kupferschiefer oder 
Sanderz ihr Nebengestein ist. 

Unmittelbar und noch während der Erstar- 
fong der Gesteine selbst in Drusen oder auf 
Klüften (kleinen Gangspalteu) auskrystallisirt 
sind wahrscheinlich die meisten Ziunerzgängei 
namentlich die, welche in Gestalt unzähliger 
Adern den Granit oder den Greisen durchziehen, 
der selbst in seiner Masse etwas Zinnerz und 
auch einen Theil der anderen Mineralien ent- 
hält > welche in den Adera auskrystallisirt sind. 
Eine wahre Cougeueration wurde das aber den* 
noch nicht sein, sondern eben eine der Zeit nach 
nur wenig spätere Lateralsecretion. Kiuige der 
mit den Zinnerzen vorkommenden besonderen 
Mineralien werden dabei durch die Umstände 
des Auskryslallisireus bedingt^ andere aber erst 
später durch Metamorphose oder Infiltration hin- 
zugekommen sein. 

Durch solche Secretion aus dem Neben- 
gestein können aber der Natur der Sache nach 
nie sehr mächtige Gangspalten entstanden und 
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diese tach uie mit sich wiederholender Lagen- 
textur errüllt worden seiii^ da jeder Bildung durch 
Seeretiottf wenn sie aiohi s&ugieich mit Dencen- 
skm oder Aneenaioo verbanden ist, sehr bald 

sich selbst der Secretionsweg verschliessen 
inuss. Aber eine Combinatioii der Ausfüllanga** 
arten acheint in der That oft eingetreten m 
sein^ und aelbat Uebergaiigsformen aind oieht 
nur denkbar 9 sondern auch sehr wahrscheinlich. 
Die zinnerzhalligen Gesteine, welohe, wegea des 
giSasereo apeeifiiaehen Gewiehtoa der Eroe in 
der Nahe ihrer Oberfläche am melallärmaten^ 
bei ihrer Erstarrung Secretionsgänge bildeten, 
können 9 nachdem die Oberflaehe erstarrt war, 
analog den jüngeren Granitgangen iin Granit, 
mit vorherrschendem Metallgehalt durch sich 
selbst , oder auch durch ihr Nebengestein em- 
porgedrungen sein, um so mächtige und reiehe 
Injeelivgänge bu bilden, wie wir sie in derRe-« 
gel in oder bei den Zinnerztrümmerstöcken vor- 
finden. Und in denselben Zinuerzgangen scbei* 
nen die Fluor- und Borverbindungen^ nach Dan - 
bree^ zum Theil durch Sublimation an Ort und 
Stelle gekommen zu sein. 

Die sogenannten Lettenklufte sind wahr- 
sebeiniieh aus dem Nebengestein, aber nicht 
durch Secretion^ sondern durch Reibung, ent- 
standen. 

Descensionstheorie. — Naehihrsol«» 
lea die Gangspalten durch Ablagerung aus Was- 
ser^ oder überhaupt von oben nach unten aus- 
gefüllt worden nein. Diese Theorie ist es, wel- 
che Werner zuerst durch viele Tbatsachenzu 
begründen suchte. Sie steht mit seiner Ansiebt 
von der Entstehung und Ausbildung der Erde 
im innigsten Zusammenhange^ Die Gänge sind 
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danach uichts Andere» ^ als bei der Ablagerm^ 
der Geeteioeformationeii vorhanden gewesene 
Qod von ttieeu sugleich mk erfülUe Spall ea. 

Daas ea auC diese Weise ausgerüllte Gang- 
spalten giebt, ja dass dergleichen noch täglich 
entalebeii| kann gar keinem Zweifei u»terliegea^ 
aber dessen ungeaehtel koanen die Brsgänge 
grösstenibeils nicht als selche angesehen wer- 
den y und es ist diese Hypothese rücksichtlich 
der Freiberger Erzgänge, auf denen sie gerade 
wesentlich fusal* dareh v. Beust bereits se 
gründlich Satz für Satz w^iderlegt worden, dass 
hier höchstens einige Hauptpuncle dieser Wi- 
derlegung hervorgehoben au werden braoeben^ 
die sich alle auf die Grunde Werner'» he^ 
sieben. 

1) Ea iat nicht richiig^ dass die oberen 
Auafttllungsmassen dcir fraglichen Gänge neue«* 
rer Bntstehung sind> als die enteren. 

2) Es ist nicht nachgewiesen^ dass die 
Erzgänge sich nach der Tiefe auskeilen. 

8} Die Analogie der Gesteinsgänge, auf 
welche sich Werner beruft^ beweis't eben so 
gut das Gegentheil. 

4) Wären die Erzgänge, aualog den Flötz- 
fonaationen, ava Wasser niedergeschlagen, se 
musste man erwarten, auch ausserhalb der Spal- 
ten in ihrer Nähe das sie erfüllende Material 
hie und da abgelagert zu finden. Solche Abla- 
fteraugen der Erzgangmaterialien ausserhalb der 
Spalten haben aber bis jetzt noch für keinen 
besonderen Fall, am wenigsten für die Freiber- 
ger Gänge, nachgewiesen werden kennen. Uass 
die Erzniederlagen in einigen Flfttzformationea 
eine andere Natur und Bedeutung haben ^ wird 
aich später zeigen, und auch die früher erwäba« 
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IM MiiiganelM im TboD fkötioeft hierfßr irieht 
augefohrl werden. 

5) Wenn auch zuweilen ein Auskelen itoitt- 
lerer Gangcrlieder mit zunehmender Teufe be- 
obachtet wird^ 80 aind doch ebensowohl auch 
Fälle des Gegentheils bekannt. 

6) Die von Werner angenommene Auflö- 
sung und Niederachlagunj; aller Gesteine , mit 
alleiniger Ausnahme der Laven, aus Wasser 
kann schon längst nicht mehr als ein Grund für 
die ähnliche £ Bildung der Erzgange benutzt 
weiden. 

Ist nun aber auch diese Theorie in ihrer 
Allgemeinheit für die Erzgänge unrichtig, so ist 
doch auf der andern Seite nicht zu veÄennen, 
dass in vielen besonderen Fällen aueh auf Erz* 
gäiigen mancherlei Umbildungen und Ablagerun- 
gen durch von oben eindringendes Wasser be- 
wirkt sein mögen. Gewiss sind nicht nur viele 
Metamorphosen an Ausgehenden der Gänge, 
sondern auch von ihnen abhängige Neubildungen 
von Mineralien in Druseuräumen , z. B. solche 
Vieler phosphorsaurer Mineralien« dadurch zu 
erklären y und also mit einer kleinen Descension 
Ser Theiie verbunden^ die aber nicht mit der 
Werner'schen Theorie verglichen werden kann 
Und sich überhaupt nicht auf die AusfüllungS'^ 
masse^ sondern nur auf eine theilweise Um- 
wandlung oder Translocation derselben bezieht. 

Ascensionstheorie« — Etwas länger 
werden die Erklärungen der Gangausfullung 
durch Ascension uns beschäftigen müssen. Wir 
müssen diese zunächst in drei Abtheiluugen 
bringen: 
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. u) Erklärung durch Injection dor GaugniMM 

im heissflussigea Zustande, 
. Erklärung durch Infiltration von unten, d. 
h. durch Ablagerung aus auTsteigendenii 
mincraliaeheaiy meist heissem Wasser. 
e) Erklärung durch Sublimation au8 aufalei* - 
gendeu Dämpfen^ welche alle drei eine be-- 
sondere Berücksichtigung verdienen ^ da 
sieh nachweisen lässt, dass jede derselben 
für besondere Fälle die richtige ist^ wäh« 
rend bei manchen Gängen zwei dieser t£nt- 
stehuiigsarten nach einander^ oder sogar 
alle drei in Tbätigketi gekommen und auch 
. oft noch mit Deseeasion oder Lateralse* 
cretion verbunden gewesen sein dürften^ 
was sich wieder am besten durch eio2^1ae 
Beispiele zeigen lassen wird» 
o} Injection. — Es giebt im Erzgebirge^ 
in der Umgegend von Schwarzenbergs eine An- 
zahl Erzlagerst ätten^ welche auf das Innigste 
mit gewissen Grünsteinen verbunden sind^ und 
welche man lange Zeit sehr allgemein für La- 
ger im Glimmerschiefer gehalten hat. Hr. Cotta 
hat in den Erläuterungen zur geognostischen 
Charte von Sachsen, H. IL S. 219 u. f. ge- 
zeigt ^ dass diese Erzlagerstätten keine ganz 
parallelen und mit dem Nebc;pigestein gleichzei- 
tig gebildeten Einlagerungen im Glimmerschte* 
fer, sondern vielmehr wahre, oft sehr mächtige, 
aber meist lagerförmige Gänge sind. Aus der 
grossen Mächtigkeit und zugleich oft sehr fla- 
chen Lage dieser Spaltenausfüllungen geht mit 
Sicherheit hervor^ dass die sie erfüllenden Ma- 
terialien zugleich den spaltenden Keil gebildet 
haben müssen (und dieser Vorgang ist es eben, 
der mit dem Ausdruck Injection bezeichnet 
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wird); denn so weite Spalten hätten nach den 
Gesetzen der Schwere in dieser oft flachen 
Stetlong nicht ofl^en bleiben können, im iraen^ 
eine successive, langsame Ausfulluna; abzuwar* 
ten. Damit stimmt nun aber auch die Natar 
ihrer Ausfüllung vollkommen äberein^ es zeigt 
dieselbe in sich keine irgend regelmässig la- 
genförmige Textur, sondern eine durchaus mas- 
sige, und die zusammensetzenden Mineralien 
entsprechen denen, der Freiberger Erzgänge 
nicht, sondern es sind vielmehr solche, die wir 
in Eruptivgesteinen als wesentliche oder zu«* 
f&llige Beimengungen zu finden gewohnt sind» 
B« B. Amphtbol, Granat, Magneteisenerz u. s. w., 
Mineralien, deren Auflösung in Wasser und 
massige Ablagerung aus Wasser oder durch 
Sublimation in keiner Weise wahrscheinlich ist^ 
deren Gest einsverband aber die grösste Analo- 
gie, ja selbst Uebergänge zu benachbarten wah- 
ren Grüusteinen zeigt, von denen die injective 
oder eruptive Bildung langst erwiesen ist. Mau 
kMnn mit Recht fragen: wie sollten sie anders 
in die der Schierertextur des Glimmerschiefers 
ziemlich parallel aufgerissenen Spalten bineinge-i 
kenmen sein, als im heissflussigen Zustande 
durch Injection aus der Tiefe, zu gleicher Zeit 
die Spalten aufreisseud und ausfüllend? 

^ Zu diesen SchwarKenberger erzführenden 

Grunsteingängen sind jedenfalls nicht nur die ähnli- 
chen unter 9, sondern auch die unter 10 ange- 
föhrten Stöcke und Gänge von Magneteisen* 
Mein zu rechnen, sowie die erwähnten massigen 
Zinnerzgänge, wie denn die Schwarzenberger 
Gänge zum Theii selbst Zinnerz enthalten. 
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sehr häufig in gewissen nahen und fast con-^ 
«tauteu Beziehungen zu z. Tli. cibwfalls als ii^ 
iwiiv SU b^lvgebt^deu körnigen KnlkatBiaea 
nud Dolomtleti. Dieser UiMland deutet eioea 
noch nicht hinreichend erkannten Causahiexua 
aa. Vielleicht siad Kalkstein und Dolomit fru« 
her a|9 cootemporftre Einlagerungeii in de« 
Schiefergesteinen vorhanden gewesen und durch 
die Eruption der amphibolischen Erzmass9a 
gelbst erst urogeschmolzen und zum Theii ia^ 
jectiy geworden. Durch den Vorgang einer eal<» 
chen Contactwirkung würde einerseits der grosse 
Muieralreichthum dieser Erzlagerstätten und aii^ 
iderereeits die nuweilen nur tbeiiweise nnjiyee» 
tion erinnernde Lagern ngs weise der komigea 
Kalksteine und Dolomite (wie bei Crottendorf 
iu Sachsen) einigernsassen erklärlich werden. 

Bei dieser Gelegenheit erscheint es uhri*** 
gens zweckmässig und den Vertheidigern der 
Metamorphose der Schiefergesteine gegenüber 
billig) daran zu erinnern^ dass auch in den gro^ 
sen Grauwackengebieten mehrfach das Vorkam«* 
men der Kalksteine gewisaermassen an das der 
Grunsteine gebunden ist^ so, z. B., im säct^si* 
scheu Voigtlande. Denken wir uns hier durch 
einen neuen Act vulkanischer Thätigkeit des 
Grauwackenschiefer in Glimmerschiefer^ den 
Grüustein in erzführenden Grünstein und den 
dicluen Kalkstein in kornigm umgewandelt 9 M 
dürfte das Resultat allerdings ein ahnlicbes smOf 
wie es sich, z. B. , bei Schwarzenberg factisch 
vorfindet^ die vulkanische Thätigkeit w^urdenber 
bierbei gar keine selbslstftsdigen Producta es 
die Oberfläche befordert , sondern durchaus nur 
metamorphosirend gewirkt haben« 
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Founiet rechnet zu den Injectionsgängen^ 
Uttd Ewar in dem für die näciiligeii Zinners» 
fpkuge en(;edeiiteten Sinne , den grossem Theil 
aller Erzgäiij[[e. Es mag vielleicht sein^ dass 
dieser Eutstehungsweise eine etwas grössere 
Ansdebnong Bokomnit^ als die obigen Beispiele 
bezeichnen, aber For einen grossen Theil der 
Erzgänge ist sie sicher nicht denkbar ^ nament-^ 
lieh nicht Tur die mit sich wiederholender lagen* 
förmiger Textur und überhaupt nieht für die 
vorzugsweise aus Quarz und Carbonspathen 
oder Schwerspath bestehenden. Wo diese Mi- 
neralien nur untergeordnet und namentlieh ie 
Drusen aufllreten, da können hingegen besonders 
die letzteren vielleicht von späterer Infiltration 
in Inject ionsgänge herrühren. 

Infiltration. — Oer Carlsbader Sprudel 
und viele andere Mineralqueliea Selsen Lagen 
von Kalksinter ab, die heissen Quellen auf Is« 
land Cbaicedon, manche andere Quellen Eises- 
oxyd u. dgl. Diese Ablagerung erfolgt eben^ 
sowohl an den Wauden der Spalten > als auf 
anderen Oberflächen. 

Sicher werden auf diese Weise durch aus 
der Tiefe kommende Quellwasser gewisse Mi-t 
neral«- und Erzgänge gebildet. Allerdings ist es 
noch nirgends beobachtet worden , dass gegen«* 
wart ig durch Mineralquellen selche firsgänge 
sbgesetzt||wurdeny wie etwa die Freiberger msd $ 
aber dennoch lässt sich aus ihrer Natur beinahe 
beweisen, dass sie und alle gleich ihnen vor* 
BUgsweise aus Quarz, Carbonspathen, Schwer-» 
spath und Fiussspath mit Blei«-^ Silber- und 
Kupfererzen zusammengesetzten Gänge, welche 
überdies häufig sich wiederholende Symmetrie 
der Gaiiglageu zeigen, auf ähnliche Weise durch 



üiyiii^ed by 



— 8W — 

aufsteigende MiiieralwSsKer gebildet worden 
sind. In so fern der Mineralgehalt des Was* 
sers ersi aos Gesteinen ausgelaugt ist, gehSren 
diese Gänge allerdings zu den Secretioiisgängen; 
aber die Secretion ist jedenfalls mit Ascension 
▼erl^onden und braucht keineswegs aas dem- 
selben Gestein erfolgt su sein^ in dessen Spal- 
ten sich die Gange finden^ sie istdessbalb keine 
Lateralsecretion mehr. 

Der Beweis für die infiltrative Bildung der 
erwihnten Ginge, für welche die Freiberger 
stets ein Beispiel abgeben, ist mehr negativer 
als positiver Art, d. h«, da alle anderen Erklä- 
rangsweisen nicht genügen, so wird manoni so 
mehr auf diese an sich wahrscheinliche ange* 
wiesen« Der höchst ungleiche Schmelzgrad, so- 
wie die innige chemische Verwandtschaft vieler 
Bntandtheile der sie ausfüllenden Materialien, 
wie des Quarzes und Carbonspaths^ welche in 
gemeinschaftlich heissfliissigem Zustande sicher 
Silicate gebildet haben würden, und ihre weite 
BMtreckung in verhiltnissmfissig engen Spalten 
und Klüften zum Theil viel älterer ^und folglich 
während ihrer Ausfüllung schon ganz abgekühl- 
ter Gesteine^ in welchen sie nicht so lange hätten 
fiüssig bleiben können, um sie ganz su durchdringen, 
gestatten 9 wie G. Bischof f gezeigt hat, nicht 
die Annahme ihrer heissflüssigen Inject ion. Auch 
reicht Fournet's CJeberschmelzungshypothese 
nicht aus, alle diese Schwierigkeiten zu über- 
winden, zu denen überdies noch die sich wie- ' 
derholende Symmetrie der Ganglagen sich ge- 
sellt, welche unbedingt eine suceessiva periodi'- 
sehe Ausfüllung voraussetzt , und bei Annahme 
von Injectiou nur durch mehrfach wiederholtes 
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AirfMflMii und rfillM derselben Spalte erkl&rt 

werden konnte. EinFache Symnietrie der La» 
gentextur kann^ wie ein Stück Schlacke in der 
bergakademischeii Sammlung zu Freiberg be* 
we&t, allerdings dureh Brkaltong von swet 
parallelen Flächen aus bedingt werden, eine sich 
wiederholende aber sicherlich nicht ohne Wie- 
derhol ung der lojection. 

Diese sich wiederholende Symmetrie , d. h. 
das ein- oder mehrfache Wiederkehren einzel« 
ner Ganglagen von beiden Seilen und das Nicht« 
Vorhandensein der meisten G angbestand tbeile in 
dem an verschiedenen Loealititen für dieselben 
Gänge noch dazu sehr ungleichen Nebengestein, 
weisen ferner jede Secretionslheorie, die nicht 
zugleich eine bedeutende Translocation im Spat«- 
tenraum annimmt, für die Totalität dieser Gänge 
gänzlich zurück. 

Die Natur der Gangarten und Erze endlich 
gestattet weder die Annahme einer durchaus 
sublimativen Bildung, noch auch die einer Auf- 
lösung derselben in kaltem Wasser , wie denn 
gegen die Ausfüllung dieser Gänge durch De- 
scension überhaupt die früher angeführten Um« 
stände sprechen. 

Dagegen hat Bisch off vortrefflich nach- 

S »wiesen 9 dass alle diese Erscheinungen durch 
nnahme einer Infiltration durch heisse aufstei- 
gende mineralische Wässer und durch von ih« 
nen bewirkte successive Ablagerungen, Wie- 
derauflSsungen und allerlei Wechselreactionen 
erklärt werden können. Dabei unterliegt es 
aber freilich keinem Zweifel, dass auch in In- 
fiUrationsgängen die Gangbestandtheile zum 
Theil aus dem Nebengestein entnommen sein 
können uud entnommen sein werden^ und dass 
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vor p4ei: nach der lufiltratioo ^uch subJUmiUiYe 
Biiduiigeii Statt gefunden haben können ^ «owif 
endlich, dass nech lange nach ihrer ernten Aus- 
füllung beträchtliche Veränderungen^ sowohl ]||e- 
(ayiorphoseu ^ als Translocationen einzelner Be-* 
ptaudibeile erfolgt sind. Diese letzteren hat 
ebepfalls G. Bischoff durch Binwirkui^gen von 
heissen Dämpfen, Gasarten, atmosphärischer Luft 
Mnd Ti^ewasser zum Tbeii sehe genügend 
erklärt. 

Eine Schwierigkeit bleibt der Infiltrations* 
iheorie noch xu lösen übrige nämh'ch die Erklär 
i;ung der einzelnen > frei in der Gaugmaase lie* 
genden oder gewissermaasen scl^wimanenden 
Fragmciife des Nebengesteins, in so fern sie 
n|<fht durch wiederholtes Aufreissen der Gang«- 
fpfilten und dabei erfolgtes Lostrennen einzelner 
mit der Gangmasse besonders fest verwachse- 
ner Theile des Nebengesteins^ welche dadurch 
zwischen den älteren und neueren TheiL d^a 
Gangea hineingerückt wurdepi erklärt werden 
können. Bin derartiger Fall wird aber stets bei 
genauer Untersuchung sich al^ solcher erkennen 
linsen. j 

Die scharfkantigen, zuweilen aber etv^ 
gebogeneu Fragmente älterer Ganglagen dage- 
gen^ die man oft in den Freiberger Spathgän- 
gen^ wie im Trünimerachat, findet, sind at^is ül^ps 
einander gehäuft 9 nicht frei achwimmend ^ und 
stimmen vortrefTlich mit langsamer ^2rfüllui)g 4^r, 
Spalten durch Infiltration überein* 

Die lagenförmig ausgefüllten^ in der Mitte 
häufig mit Drusenraumen versehenen Erzgänge 
(siehe Fig. 10^ 11 u. 12) erinnern übrigens leb-, 
hfift an die^ bis auf einen noph erkennbaxea lf\r 
filuatienspunct geschlossenen! C4iiipwtri9i}hei| | 
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geb gcV^isser Bläsenausfullungeu und selbst ati 
vi6l6 Drusen 'mitten in Gesteinen. Merkwürdi- 
ger Weise ist auch die Aufeiiiaudergruppirung 
der Mineralien iu diesen Räumen oft eine gwz 
«nAlogö. Da nun diese Gang-^ Blasen und 
Ürusenrlumt' gegenseitig und Unter sich oATen-^ 
bar den verschiedenartigsten Zeitperiodeii au* 

irehören, so kann diegleichmässige Aufeinander- 
ölge der sie ganz oder zum Theil erfüllenden 
Mineralien durchaus nicht das Resultat eines 
geologischen oder Altersgesetzes, sondern viel- 
mehr nur das Resultat eines chemischen Ge- 
setzes der successtveii Präcipitation aus einer 
Solution sein, we!ches sich in allen Zeiten wie- 
derholt, l^indet dabei Wiederholung der sym- 
metrischen Lagen Statt, so muss die Solution 
perio'diseh durch Zuflösse erneuert worden sein. 
In dieser Uebereinstimmung der Blasen-, Dru- 
sen- und gewisser Gangausrüllungeii liegt ofn 
fenbar eiu neuer Beweis für die infiltrative B}nt^ 
stehung auch dieser letzteren. Der Unterschied 
besteht bei ihnen wesentlich nur darin, dass die 
mannicbfaltigeren Mineralien der Gänge nicht 
alle aus dem unmittelbaren (uns bekannten) Ne- 
bengestein herstammen können^ wie dies bei 
den Mandeln und Drusen oft der Fall zu seii4 
scheint. Dafür ober haben auch die tief nieder«* 
setzenden Gangspaltcn einen viel grosseren 
Spieli'aum für Translocationen dargeboten. Bei 
allen diesen Ausfüllungen scheint jedenfalls das 
Wasser die wichtigste Rolle gespielt zu baben^ 
indem es tropfbar oder in Daropfform Gesteine 
durchdrangt Bestandtheile derselben auHöste und 
in Blasen-^ Drusen- oder Spaltenräumen der«- 
selben oder anderer Gesteine nach bestimin* 
ten Gesetzen wieder ablagerte. Diese Ablage« 



I 



~ 3jM — 

fQMg kann in aUeo diesm Fillai teld nach der 

Gesteinsbildung oder auch erst viel später er- 
folgt sein. 

c) Sublimation. — Es unterliegt kei* 
aem Zweifel^ dass an Vulkanen noch jetst Brs* | 
und Mineralgänge durch Sublimation gebildet 
werden. Man braucht hier nur an die Sublima- 
tion des Eisenglanzes^ Schwefels und Chlorna- 
triums in Spalten von Laven asu erinnern. Bin 
ähnlicher Vorgang wird bei allen Eruptionen 
Statt gefunden haben ^ und wir werden auch in 
denjenigen Erzgängen, welche der Haoptsache 
nach auf andere Weise ausgefüllt worden sind, 
in Drusenräumea und späteren Zerklüftungen 
f Querklüften) 9 sowie in oder an ihrem Neben- 
gestein , Sublimationsproducte zu erwarten ha- 
ben. In der That, manche Bleiglanzkrystalli- 
sationen, Eisenglanz- und Magneteisenerz-«An- 
fiuge auf Klüften u. s. w. zeigen ganz die Na- 
tar von subliroativen Bildungen^ und es wird 
kaum nöthig seiu^ hier noch daran zu erinnern, 
dass man den krystallisirteu Bleiglanz in Blei- 
und Röstöfen als Sublimatioasproduct kennt. 

Für das Zinnerz, welches in der Gestalt 
früherer Feldspathkrystalle als Pseudomorphose 
im Granit neben den Zinnerzgängen von Corn- 
wall auftritt, und für die Bleiglanzkrystalle im 
Gneise neben einigen Freiberger Gängen, zu- 
mal neben den Stellen, wo sie selbst ganz zu- 
sammengedrückt erscheinen (^Morgenstern), ist 
die sublimative Bildung die wahrscheinlichste. 

Relatives Alter der Erzgänge. — • 
Alle Gänge sind jünger, als ihr Nebengestein, 
dies ist ein allgemein giltiger Satz, wiewohl 
unter besonderen Umständen Ausnahmen davon 
denkbar sind. Je älter die Gesteine sind, um 
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M h&Qflger mmgm mmmA Toa Bra|{liig«Mi Audi* 

setzt, und schon daraus geht hervor, dass letz* 
lere unter sich von ungleichem Alter sind. Wer 
•ie alia einer geologischen Zeitperiode zurech« 
neti beweis^ dass er wenig mit ihrem Verbal« 
ten bekannt ist. Dennoch ist es für viele 
Gange sehr schwierig , ihr relatives Alter iai 
Vergleich sa gewissen Masseagestetiien oder 
Fldtsformafionen genauer su bestimmen. 

Sehr wahrscheinlich gehören jeder Erup« 
tionsperiode gewisse Erzgänge zu^ uud Four^ 
net bat bereits versacht, die Gange des sudli«» 
eben Frankreichs theils den Porphyren, theils 
den Grünsteinen und Serpentinen jener Gegend 
mu coordittireo. In ähnlichem Causalverbaude 
Siebes, nach v. Beusl's Forschungen, wie Hr. 
Cotta in seineu Schlussbemerkungen zu der 
Uebersetzung von Fournet's Abhandlung dar- 
sutbun gesucht bat, die Freiberger Silbererz-? 
gange mit den Quarzporphyren. Die Harzer 
' und die Nassauer Erzgänge gehören wahrschein- 
lich in demselben Sinne zu den Grünsteineu, die 
Rotbeisensteingfinga der Rabrgegend nach v« 
Deebeo zu mn Dieriteu, die Brauneisenstein- 
gange daselbst zu den Diabasen , die Schern* 
nitzer Erzlagerstätten zu den Trachytou^ und 
mit den Basalten im Siegenscheo, z. B. am Drui- 
denstein, sind oft ebenfalls gewisse Eisenstein- 
gänge verbunden. Sie sind als die Vorläufer 
oder Nachwirkungen dieser Eruptionen zu be- 
traditen , sei es nun , dass die Gesteine selbst 
in der Tiefe metallführend (d. h. ihre schweren 
Theile niedergesunken) waren, oder dass sie den 
Bnces nur die Spalten als Wege öffneten. Die 
Zinoerzgänge , die mit zinnerzbaltigen Graniten 
in Beziehung stehen, sprechen für erstere Aus- 
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legangi und t^arum sollte nicht etwas Aebnii« 
dhea aaeh ffir die Porphyre, Gruosteine, Ra- 
salte u. 8. gültig sein können^ die ohuehirt 
oft von Contactgängen begleitet werden und 
ättch häufig in oberen Teufen metallische Theilä 
ata accessorische Oemengtheile enthälteit, moget 
nun in den eiuzehien Fällen der Ganggehalt durch 
Eniporpressen (Injection) der schweren, tiefereo. 
noch flüssigen Region^ durch Auflöauog Und 
l^rtfahning ia heissem WasaeV (dann mitSpa- 
dien verbunden) 9 oder durch Sublimation in die 
Spalten des schon erstarrten Eruptivgesteines 
selbst oder seiner Nachbarn gekommea sein, 
ttantchnial scheiileiir^ wie wir gesehen haben; 
diese Vor£;änge in demselben Gange alle d^ei 
nach einander Statt gefunden zu haben. 

Es wurde schon früher^ wo von der La- 
gerung der Gänge' die Rede war, gezeigt, wa- 
rum alle älteren Gesteine oder Formationen häu- 
figer von Erzgängen durchsetzt sind^ als die 
aeoeren. In dieser Beziehung ist sogar efin* attf- 
fallender Sprung wahrnehmbat, der durch den 
Zechstein als Gränzscheide bezeichnet wird. Iii 
den längeren Formationen und Gesteinen gehS- 
ren Erzgänge ^ mit Ausnabme der Bisenstein«' 
gange, zu den Seltenheiten. Damit stimmt aber 
vortrefflich der Umstand überein, dass wenigstens 
im iaittlern Europa die meisten Eruptivgesteine 
älter sind, a^s Zedlstein und nur die Basatfe, 
Trachyteu. dgl. der Zeit nach der Kreidebil- 
dung angehören. Im Kupferschiefer und Zech- 
Stein finden wur überdies die Resultate bedeu- 
tender metallischer Bmportreibiingen abgelagert, 
die vermuthlich gerade dieser Periode angehör- 
ten^ und etwas Aebnliches wiederholt sich spä- 
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und im Muschelkalk (bei Taviiowit«). 

Bei der verbältniseniäysig«« Sdleahett vm 
Wangen, wdohe «otscbiedMi neuer sind, als 
^eotMte», ist es wohl der JUühe wertb, ewMe 
Beispiele der Art Uier «ufzunblea. Oerel^ 
eben sind : ** 

1) Die Eiseosteingfiage bei Schlettenbach 
JUKI ]|f rgzabern in Rheiubaiertt ihvobaetsea dao 

bunli^n Sandstein. 

2) Die Silber-, Kopfer- und Bleierzgänge 
djr Gegend von Seulobre, unweit Milhfu im 
svdbcbeu Prankreich, durchsetzen den JUuscheW 
kalk und sind vielleicbt selbst in die liufotm 
mation eingedrungen. 

3) Sobwache bleiglanzhaltige Schwerspath- 
gauge durchsetzen den Musofaellt^Mi bei BnuAn 
au in Bauen. 

4) ErBbaliigo Sobwewpathg&nge sind in 
LiaBfonnationen zum Theil eingedrunaeo beiCb».. 

rol^;s im südlichen Frankreich. 

K^,J^ ^*"!* Kreideglioden von Sil* 

bererzgangen durchsetzt. 

6) Der Quadersandstein WestpJialMI- wird 
von Äiisensteiugängen durdhsetst.. 

7) Die Kreidflgebilde von Algier werden 
TOB l>A«ffen durchsetzt, welche Schwerspatb» 
Eisenspaih, Brauneisenstein, Eisenglana, FaUwB 
i»nd wahrscheinlich auch, Bleiglas enthaltem^ 

An. diespo, Beispielen lässt sich nur ein 
Jl|4ximuni des relativen Allers erkenneiii wo.d». 
gegen Erzgänge voiv Scbiobtgeateiaen äbed*« 
gfith von JkUsseiigi^iBeii dnrebsetafe oder ab^ 
gMchmtten werden , oder wo man Fragment« 
oder Geschiebe von Erzgängen in anderen Ge- 
steinen findet, da lässt sieh «noh ein Minimnm 
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des Alters feststellen, wodorch nicht nnt Altew^ 
uncleichheiten sicher nachgewiesen, sondern an«« 
das wahre relative Alter annäherungsweise be- 
stimmt werden kann. Die FäUe , welche eine 
Minimamsbestimmung erlauben , sind aber aller- 
dings selten. Es folgen hier einige als Bei- 

n Die Freibergar Brag&nge dringen nicht 
in den Quadersandstein des Tharander Waldes 
«n und werden wahrscheinlich von ihm uber- 

Von den G&ngen der Gegend von Vüle- 
franche im Deparetroent de l'Aveyron hat Four- 
net Geschiebe in den Conglomeraten des bun- 
ten Sandsteins gefanden. 

3;) Der Eisensteingang der Grabe Alte 
Birke bei Siegen wird von einem Basaltgange 
dardbsetst. 

4-) Die oban erwähnten Gange von Charo- 
lais sind auf eine Weise mit der Liasversteine- 
rungen enthaltenden Arkose verbunden, dass man 
sie für gleichneitig mit dieser Formauou gebil- 
det zu halten hat. . . . . « u u u. 

Dass solche Beispiele nicht häufig beobacht- 
bar sind, ist ganz begreiflich, da Gange nicht 
viele danerhafite Geschiebe üeforn und sie mei- 
stens nur in Gebirgen bekannt Sind, W« die Al- 
terscala der Flötzformationen in ihrer Nabe 
fehlt. Aber schon der Umstand, dass sie in 
Gesteinen, die ilter als Zechstein, unverhalt- 
nissmässig häufiger auftreten , als in 
beweis t zur Genüge, dass sie von den FI6IB- 
formationen, die jünger als Zechstein, in der 

Regel bede^ ' ^ 
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